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VORREDE. 



Zu allervmrderst muss ich den Herren Axbbrt Jahn, 
Bibliothecar zu fiem, und August Matile, Staatsratk 
und Professor zu Neoch&tel, auch öffentlich für die 
grosse Gefälligkeit danken womit mir dieselben zur 
Benutzung der zwei Handschriften behilflich gewesen 
aus denen die Lieder und Leiche der vorliegenden 
Sammlung S. 3 — 85 und S. 185 — 188 sowie die 
Dichter- und Gedichtverzeichnisse auf S. 88 — 103 nnd 
106 — 113 geschöpft sind, lieber die Art wie ich beim 
Abdruck jener Gedichte verfahren , über die Grflnde 
weshalb ich den - Originalen so buchstseblich geftrigt 
bin, gebe ich auf S. 121 und 122 Rechenschaft. 

Von den begleitenden Abhandlungen sagen die zwei 
ersten was erforderlich schien über Beschaffenheit land 
Werth sowohl der Bemerischen Handschrift als der 
Auswahl die ich daraus zu treffen gesucht. Dabei muss 
ich jezt sehr bedauern ein vorzügliches Werk deutschen 
Forscherfleisses erst kennen gelernt zu haben als die- 
ser Theil meiner Arbeit bereits gedruckt war; es hat 
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aber deren Druck schon im J. 1843 begonnen. Ich 
meine Adelbert Kellers Bömvart von 1844 mit ihrer 
reichen Lese aus den Liederhandschriften des Vaticans. 
Ich bin nun allerdings nicht der erste mehr (vgl. 
S. 114) der in neuerer Zeit und in Deutschland so 
viel altfranzcßsische Lieder bekannt macht. Indessen 
auch jezt noch glaube ich den Vorzug groesseren Reich- 
thums , iiesaerer Tei^ , reinerer SprachforineQ fftr die 
Handschrift : von Bern « und fiir , mdba Mitth^Uunge» 
daraus den Wierth einer fast durchgingigra Nieubeit 
ansprechen zu dürfen. 

> Die übrigen: Abhandlungen sind tbeils Ungwtiscilien, 
ihfeiis litterarhistorisehen Inhaltes» Die tosteren; viel*- 
leicbt trocken för Manchen und iinerquieklidi durdi 
die AoftähluHg und Cond>inienHig voti taüs»d Einzel- 
heiten: imir selber ist das linguistische Studium in der 
Weite uod Hoebe, zu welcher namedtlieb FraKs Bo^p 
nnd Jaqob CtBsam e^ erhoben haben , . stäets ^ne Quelle 
religi<nser Andacht gewesen; auch aus dieseii^ engen 
Abschnitt desselben kann ich nicht ohde Scb^u und 
'E^fUr^i euipor und von ihm ' bin . auf das groessere 
reichere *FfM 'uq^arer Deutschen Zunge blicken. Die 
JEUNuanisehen Stachen» wie sie aas den Trümmern 
der Bii^isobM h^rvorgew^Qhsen,^ sind sie besonders 
ei« uberseug^n^r J^^weis der Analogie die zwischen 
d^m Wirken der Natur und dem des Menschepgeistas 



hBSHehU der QleiekmsBmigkmt mit welobfer; io beiden 
Gott waltQt und sieb <^idm-t Dena ««eh hi 4^ 
Nirtor gi^bt €8 keine ZerstoBröng« sondefm Dar Verän** 
derang'/nnr ein Eintcete» neuer r ein neu 9ieb ge^Xü-^ 
t^ide» Scbaflfon der aUm Gesetze. Zugleieb' aber, da 
die Romaniseben Sprachen mebr dem Bewtis^seia imd 
dw Willbflr der Menseben aobeimfipfestellt Warefn» Wel* 
die Men9eben«^A.e^nlicbkeit und Unbebitfifebkeit biA* 
liegen die Kraft, den Reicbthum., die Gescbmetdigkeit 
der Germaniseben und aller jener Spracben, aä der^n 
Schöpfung der HIenscb ketniän Theil hat, deren 'Ur<- 
j^rung ein wunderbares Geheimniss bedeckt, deren 
Worte zugleieb itait den Dingen wekhe sie benennen 
erscbaiBEen aimL 

Die litterarbialorisehen Bxcürto geleiten die Kun&l^ 
lyrik der Volksspmchen auf ihrem Wandergimge dnrcba 
Mittelalter bis an das Ende, von der Provence nack 
Frankreich, von Frankr^ch na^h Deuteohland, yo» 
DeutachUmd naeb Italieau Geflftgelien ScbrUte9 i»t sie 
^ron Land zu Lande gazo^n : drei Alefi^QheiMiUer nur 
liegen zwischen Wilhelm ix Grafen von Poitiers und 
Kcesiig Friedrieh ii. Nach Italien zuletzt und zum 
langsamsten Wachsthum : diesem Lande kamen die volt- 
endend^D Meister erst mit dem viera^^nten Jahrhundert, 
und seine Poesie sollte noch im Mittelalter leben, al^ 
anderswo die alte I^unat si^boH weit e^t^diwunden und 
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die Neuheit llttigst im BegiiiBen war. Rem uad WU 
felpuokt aber dieser Erdrterung«u ist mir der Nachweis 
der gesighichtlichm Stellung welche die altdeutsche 
Lyrik einirimmt, des- passiven Verhiltmsses derselben 
hier zu der altfranzoefsiscfaen , dann des activen zu der 
altitaliäenisehen Lyrik. Vielleicht dass. ich damit dem 
Nationalstolz ins Auge greife: lieber jedodh ihin ab 
de^ geschichtltdien Wahrheit. Unsre Litterarfaistöriker 
pflegen nicht genug in Anschlag zu bringen dass wir 
Deutschen ein Volk von Nachkommen und Nachbarn 
sind, Nachkommen der Roemer, Nachbarn der Roma- 
nen, letzteres zumal in der Blüte der nufttelalterUchen, 
ersteres in der neuern Litteratur, die ja unmittelbar 
sich anschliesst an die V^iedererweckung der antiken. 
Ein rechter Nationalstolz übrigens wdrde erwasgen wie 
Deutschland eben nur dadurch, dass es all die beste 
Kraft alter und neuer Welt in sidi aufnimmt und ver- 
arbeitet, zu deren Herzen gesetzt ist. 

So muss, wenn das Studium der deutschen und das 
der romanischen Litterataren zu sicheren und wahrr 
haften Erfolgen fahren soll, eines an der Hand des 
andern gehn; schon die beiderlei Sprachen, da auch 
zwischen ihnen die engsten Bezüge walten, können 
ftlr eine Betrachtung mehr wissenschaftlicher Art ein- 
ander nicht entbehren. Wenigstens mir sind einige 
der bedeutendsten Erscheinungen in der Entwickelunfcs- 



gesehtehte bi^^ erst dwck dm bio uod . hw sohaiMide 
ZusamiüeBstelloAg yersfindlich, ja'KUtii Theil erst dar^h 
diese sichtbar ' gefrorden : dahin rechne ich iiametftlidh 
was S. 144 ^g, über die Laotanglekhung voigetragen 
oder vielmehr nur ini Aussag aiiged^t0t ist:, ich glaube 
damit die stDtetige Lehne Von. Umtoi^t unter eiden m)im, 
mehr umfassendeD und vielleichft .dicht den* imrechtw 
Gesichlspuiikt ger&dtt 2a haften. ......;' .1 

Und nun iinni iSithlitsse des V^rwurtesiBank wjfe 
zu dessen Beginn: ein Dank an Friebbicu Dibz uid 
an Ferdinand Wolf für die Förderung die auch mei- 
ner Arbeit durch ihre tiefeingehenden Forschungen 
über Sprach- und Litteraturgeschichte der Romanischen 
Völker geworden ist. Ich nenne aber diese zwei und 
danke ihnen hier im Vorwort um so mehr, weil sie 
im Buche selbst nur wenig genannt sind: es musste 
mir dort daran liegen, kurz zu sein; ich musste 
auch, was mehrfach geschieht, von ihnen abweichen 
dürfen ohne jedesmal den V^iderspruch noch mit be- 
sondrer Bezüglichkeit zu erörtern: so wenn Dibz den 
organischen Diphthongierungen engere Grenzen setzt, 
oder die altdeutsche Lyrik nur f&r unabhängig von 
der provenzalischen , die italienische nicht für abhän- 
gig von der deutschen erklsrt, oder V^olf die Ge- 
schichte des deutschen Leiches und dessen Verhältniss 
zum Liede, freilich nach dem Vorgange LAcmffANNS, 
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amdei^ zorecht legt» als mir erlaubt scheint« Bie Kun- 
tligen wissen doch dass jede Untersuchung auf diesem 
Gebiete ausgebn muss von den Untersuchungen Wous 
und DiEKBNS, und im Wesentlichen meist auf das lu*- 
rttckkommen wird^ was sie gefunden und geleitet 
haben ; sie selbst ;aber werden am besten erkennen 
«ind ttKBgen freundlich betirtheilen wai an den Aehren 
sei die ich hinter ihnen her gelesen ^ und ob ich recht 
gethan habe die Garben zuweilen anders zu binden 
iak sie. 

Basel, am Sonntage vor Neujahr 1846. 



w. w. 
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.1. 
Retruf aidefroif li baiflairf 

n chambre a or fe flet. iabelle beatrif. 
gaimente foi forment. en plorant trait cef fif. 
^douf deuf coofillief moi uraif peiref ihefucrif. 
canfainte canfai&te feux dugon R keo Heue mef grif. 
et aoioillier me doit panre li duf henrif. 
BieD Font afauoreit li mal ^ 
^con trait por fine amor loiaul. 

Laiffe fait eile en baf. ke porai deuenir. 
coment oferai ieu dauant le duc uenir. 
car ne lairoie amoi toucbier ne auenir. 
nul bome forf ygon fll men loift coueoir. 
bieo li douroit de moi menbreir et fouenir. 
Bien foot. * 

Dolente feuf confoil com puif bair lou ior. 
ke premierf ou dugon lacoiutance et lamor. 
per coi ie perderai lacoentaace et lonor. 
dou duc ki entreffait ueult ke laie aflgnor. 
ainf maurait fe ie puif eil ki cn ot la flour. 
Bien fönt. 

Kikeufi fait fon duel la belle acuer irie. 
unf efcuierf lentatit ki iert de famiftie. 
dauant li eft uenuF raoult en ot grant pitie. 
quant beatrif lou uoit fon euer ait rehaitie. 

(1*) 
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puef li ait fon uoloii* et fon boen enchairgie. 
Bien fönt. 

Freire uof aiieif bien oit mon couenant. 
aleif moi dire vgon fenf nul areftement. 
ken mon peire uergter latandrai fouf laglent. 
. gairt foi ca ceft befoing nel truilTe mie lent. 
damoifelle fait ii tout a uoftre comant. 
Bien fönt. 

Liefcuerf uait tant. kil ait troueit vgon. 
la uio beatrif ala belle faiflbn. 
Ii contait abrief mof de polie raixon. 
et quant li cuenf entant fon uoloir et fon bon. 
de ioie li treffaut cef cuerf en paunexon. 

Bien fönt afauoreit. 

( 

Tantoft kil pout parleir ait dit alefcuier. 
amif ozef me tu por uoir dire et noncier. 
ke belle beatrif ueult kelaie amoillier. 
et kelle matandrait enfon peire uergier. 
fire bien le uof of et dire et fiancier. 
Bien. 

Grant ioie en ot li coenf ki dameir iert efpxif. 
1. cheuelierf de fon confoil ait prif. 
monteir lef fait forf lef cheualz de prif. 
per nuit en aft torneif quant il fut auefprif. 
per ceu ke nulz nen foit coneuf ne reprif. 
Bien fönt. 

Il ont tant cheuachiet lanuit et loudemain. 
ca uefpre fönt uenut fouf loji uergier aplain. 
vguef treffaut lou nur. trueue en .i. leu foutain, 
famie beatrit fe la prent per la main. 
et dift deuf or ait tout quant ie mamie en main. 
Bien fönt. 

Huguef dift beatrif ke fereif uof de moy. 
prandre rae ueult li duf henrif fe men effroi. 
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eiifainte feux de uof fe uof requier et proi. 
fonkef ot en uo corf ne loiaulte ne foi. 
ke uof men porteif toft car nul millor ni uoi. 
Bien fönt. 

Doucement ait li coenf fon gent enbraiflie. 
per amorf Fe fönt tuit andui entrebailTie. 
ke moult ont lor anuit illuekef abaiffie. 
deL uergier fönt ifluit ke ni quifTent congie. 
tant poenne lor cheual ke il fönt aloignie. 
Bien fönt. 

lufca palaix hugon ni uorent arefteir. 
illuekef repofait beatrif a uif cleir. 
grant ioie et grant defduit orent aleffambleir. 
tant fantreaimment entreauf loialment fenf fauceir. 
ke lunf lautre ne ueult fon uoloir refufeir. 
Bien fönt. 

Li duf henrif lou fot. moult en fut efmaief. 
apeire beatrif en nint touf correcief. 
fieremant li ait dit com unf honf enraigief. 
tolut maueif mamie fen auanrait mefcbief. 
ahugon en ferait encor copeif li chief. 
et uos aufl per deu enfereif defchaicief. 
Bien fönt afauoreit. 

Quant li firef lentant doucement refpondi. 
fire teneif ma foi loiaulment uof pleui. 
vguef la mait emblee airfoir la me toli. 
helaif ce dift li duf com or mait mal bailli. 
Muels amaiffe eftre morf kil len portaift enfi. 
deuf damorf ke ferai uien auant fi moci. 
Bien fönt. 

Sire ce dift lameir^ ne uof defconforteii. 
abeatrif ma fille maix ne recouerreif. 
per deu laiffies vgon auoir cef amifteif. 
anfoif lamait de uof ke tref bien lou faueif. 
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dame ce difl liduf toul ceu eft ueriteif. 

maix famor me deftraint dont ie fui enflanieif. 

Bien fönt. 

Li duf eft remonteif de ioie luef et ueuf. 
en fa terre reuint a moult pouc de defdut. 
maladef efcouchait ficom liftore truif. 
dune teil maladie. dont ne releuait puif. 
morf fut por bien ameir. dont fe fut granf anuif. 
et huguef ot famie ki fut cortoif et duif. 
Bien fönt afauoreit li mals 
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adefroif U baiftairf 

eile yfabiauf pucelle bien aprife. 
amait girairt et il li en teil guife. 
^kainf de folor ne fut per luj requife. 
ainf lamait de fi bone amor. 
ke muelz de li gairdait fonor. 
Et Joie atant girairf. 

Quant plux fe fut bone amor entre eaus Mife. 
per loiaultett afermee et reprife. 
en Celle amor la damoifelle ont prife» 
fui parent et doneit fignor. 
outre fon greit un uauefor» 
Et Joie atant girairf. 

Quant fot girairf cui fine amor iuftice. 
ke la belle fut afignor tramife. 
grainf et marrif fift per fa maiftrife. 
ke -afa dame en .i. deftor. 
ait fait fa plante et fa clamor» 
Et ioie atant. 



Amif girairt naief iai couoitixe. 
de ceu uof loj doni aiiif ne fu requife. 
puef ke ieu ai iigoor ki maimme et prife. 
bien doie eftre de teil valour. 
ke ie ne doi penfeir folour. 
Et ioie atant girairf. 

Amif girairt faitef ma comandifTe. 
raleif uof en> fl fereif grant franchife. 
morte maurief fo uof eftoie prife. 
meteif uof toft en cel retor. 
ie uof comant acreator. 
Et ioie atant. 

Dame por deu fait girairf fanf faintixe. 
aief de moi mereit per uofranchixe. 
la uoftre amor me deftraiot e^ atixe. 
et por uof feux en teil error, 
ke nuls ne puet eflre en gringnor. 
Et joie atent girairf. 

Quant uoix girairf cui fine amor ioftife. 
ke fa dolor de noiant napetife. 
lorf fen retorne de dtt'el et dire efprif. 
et porquiert enfi fon ator. 
ke il puift mouoir abrief ior. 
Et ioie atant girairf. 

Toft muet girairf toft ait fa uoie quife. 
dauant tramet fon efcuier denife. 
afa dame pairleir per fa francbife. 
la dame iert iai por la uerdor. 
en .i. uergier cuillir la flour. 
Et Joie atant girairf. 

Veftue fut la dame per coentixe. 
moult iert belle graile et graiffe et alixe. 
lou vif auoit uermoil come ferixe. 
dame fait il ke tref boin ior 
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uof doiflft. eil cui iain et aour. 
Et ioie atent girairf. 

Dame por deu fait girairf fanf faintixe. 
doulremeir ai por uof la uoie emprife. 
la dame lot muels uolcift eflre occife. 
fi fentrebaixent per doufour. 
candui cheirent enlerbour. 
Et ioie atant girairf. 

Cef marif uoit la folour entreprife. 
por uoir cuidail la dame morte giffe. 
leif fon amin tant fe beit et mefprife. 
kilpert fa force et fa uigor. 
et muert de duel en teil error. 
Et joie atant girairf. 

De painexon lieuent denife. 
et il fönt faire amort tout fon feruixe. 
11 duels remaint. girairf per sainte egiize. 
ait fait de fa dame foixour. 
ceu tefmoigne li ancelTor. 
Or ait ioie girairf. 




• * p 

.11] . 

; ant uient ou moif de mai. kaurif eft departif. ^ 

en un uergier entrai. de nouel iert florif. 

;<|^^damorf me remenbrai. por la belle a cleir uis. 

achanteir comenfai. car damorf lai aprif. 
Douls deuf por coi teux uif. Muels amaifle la niort. 

car de celi cui iain nafolaif ne deport. 

forf feux de fon paix. ariueif amal port. 

ie fai ueraiement ke ien aurai la mort. 
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Muels amailTe .i. baiflier. de la belle a corf bei. 
et .i. douls embraiflier perdefouf fon maDtel. 
ke piain .i. ual dor fin. ne citeit ne chaiftel. 
ne lauoir couftantin ne me feroit tant bei. 

Vos qui tref bien ameif .i. petit mentendeif. 
por lamor de ihefu lef pucelles ameif. 
nof trouonf en efcrif de fainte auctoriteif. 
ke pucelle eft la flor de loiaalment ameir. 

Chanfonnete uai ten tout droit en mon paix. 
ala i>elle diraif ke ie feux eincor uif. 
et ke ne fefmait paif ke ie feux cef amif. 
douiz deus quant auerai un foul baixier de li. 





• * « ■ 

.inj. 
MefßreJ gaifes 

^m^ant uoi laube dou ior uenir. 

nulle rien ne doi tant hair. 
^p^kelle fait de moi departir. 
mon amin cui iain per amorf. 
Cr ne baif rienf tant com Ie iour. 
aminf ke me depairt de uof. 

Ie ne uof puif de ior ueoir. 
car trop redout laperceuoir. 
et fe uof di. treftout por uoir. 
ken agait fönt li enuiouf. 
Or ne hais rienf. 

Quant ie me gix dedenf mon lit. 
et ie refgairde en cofte Mi. 
ie ni truif poent de mon amin. 
medixant men ont fait partir. 
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fe men plaing afinf araerouf. 
Cr De haif rienf. 

Biauf douf amif uof en ireif. 
adeu föit uof corf comandeif. 
por deu uof pri ne moblieif. 
ie nain nulle rien taut com uof. 
Or ne haif rienf. 

Or pri atouf lef uraif amanf. 
cefte chanfon uoixent chantant. 
enf en defpit def medixanf. 
et def mauaif marif ialouf 
Or ne haif rienf tant com lou ior. 

aminf ke me depairt de uof. 





.V. 

Meffiref gaifef 

ien cuidai toute raauie 
ioie et chanfon oblieir. 
^Maix la conteffe de brie 

cui comant ie nof ueeir. 

mait comandeit achanteir. 

or eft bien droif ke ie die 

quant li plaift acoraandeir. 
Ie di ke ceft granf folie 

deffaier ne defproueir. 

ne fa ferne ne famie 

tant' com on laueult ameir. 

fe fe doit on bien gairdeir. 

denquerre per ialoufie. 

ceu com ni uoroit troueir. 



II 



Comant ke chant ne ke rie. 
ie deuffe muels ploreir. 
quant la muedre meft faiilie. 
car quaot ie ueul muelz pairleir 
et ali mercit crier. 
lorf me dift per contralie. 
quant ireif uof outre meir. 

Se eile cft damorf efprife. 
malement li ait inenbreit. 
comant iai afa deuife 
fenf nul contredit efteit. 
maix efpoir ceu mait greueit. 
com ne cognoift biaul feruixe 
tant con ait autre efproueit. 

Aillorf ait fentence mife. 
ü mait laifTie efgareit. 
maix iai fa fiere coentixe. 
ne uoincrait ma loiaulteit. 
iai tant ne maurait faceit. 
ke Celle iere acent reprife 
fe la panroie iaigreit. 

Bien deuffe auoir conquife. 
famor ama uolenteit. 
por ceu ke iai fenf faintixe. 
touf iorf loiaulment ameit. 
or ne mait paif en uilteit. 
por la fieure ke mait prife. 
ke icn guerrai en efteit 
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N dift camorf eft douce chofe. 
maix ie Deo cognoix la doufor. 
^c|^^,toute ioie ait en li enclofe. 
nainf ne fenti niils bienf damors. 
lailTe mef mals ne repofe. 
fe men plaing et faif clamor. 
mar eft batuf ki ploreir nofe. 
nen plorant dire fa dolor, 
fef duelz li pairt ki fofe plaindre. 
p]u\ toft en puet fon mal eftaindre. 

De ceu me plaing ke mait traie. 
fen ai trop grant duel acoilli. 
quant ie ke feux loiaul amie. 
ne truif amor en mon amin. 
ie fui aincoif de li baiflle. 
fe Ie fix de mamor faixi. 
maix teils baixe ki nenme mie. 
baixier ont maint araant trait. 

Eftre cuidai de li amee. 
quant entre cef braif me tenoil. 
com plux iere damorf greuee. 
afon pairleir me refailToit. 
afauoir iere fl fanee. 
com priamuf quant il moroit. 
naureif en fon flanc de fefpeie. 
a nom tifbe lef ieuf ouroit. 
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vij. 

liroif amarü de creons 

■M||oine amor claime en moi per eritaige. 
mi^ droit et raixon ke bien et loiauliuenl. 
c|jJ)^lont* de creonf feruie lor eaige. 
li boen fignor ki tindrent ligement. 
prif et ualour et touf auaDcemenf. 
fen cbanterent et ieu tout aufiment 
ueul ke de chant et donor me retraie. 
et del for plux rqe met en fa menaie. 
de euer de corf et donor et de ute. 
com ama droite et loiaul flgnorie. 

Lamenaie de mon droit Hgnoraige. 
ain tant et prix ke de li foulement. 
atant et croi defioir mon coraige. 
tous biens per droit et eft droif catrement. 
neft nuls fins biens euf entierement. 
fens grant ioie plux catoute autre gent. 
loiaul amor douce dame ueraie. 
et quant neft nuls ke grans bienf fens ioie aie. 
fols eft dont eil ken auoir ne fe fie. 
per cui touf bienf et ioie monteplie. 

Teil ioie auoir ne doit en euer uolaige. 
ki per tout proie et per tout faintement. 
et tout conquiert per fon fafant lingaige. 
lui face ieu fa faintixe et dement, 
car teils ceu eft li defirs con atent. 
eouient eftre la ioie con enprent. 
por coi neft droif ne raixonf keftre doie. 
damorf euft icelle baute ioie. 
ki atouf uault et auance et aie. 
fe for tout neft defiree et cherie. 
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Tref bien cognoift darae entaiulanf el Cai^j^e 
fon la proie de euer ou faintemant. 
af faif af dif afamblaiit a uifaige. 
car fi com feux treftous fienf quiteraenl. 
faicbe def mals com biea fai ne comeiil. 
uerf li meftuet afaire eil keniiment. 
plux faigement efchuier lef en doie. 
car fenf de guille aguilleir gilleir guille auoie. 
plux fubtilment et muels per fa maiftrie. 
per traixon cuide om trair traie. 

Douce dame prouf et uaillanf et faige. 
ki ameif ioie et mainteneif iuuent. 
ie uof ueul dire en chantant mon coraige. 
ie nel uof of defcourir autrement. 
quaiit ie remir uoftre uiaire gent. 
et uo gent corf de cui traif grant torment. 
plux ai de mal ke eil ki ueft la baire. 
douce dame tout ceu uof doit defplaire. 
quant ie ceu fent por uoftre compaignie. 
bien me doureif faire ioie merie. 

Et per teil gent prift eile mon homaige. 
por foi fieir en moi celleement. 
amorf en ait mon fin euer en oftaige. 
en fa prixon lait bien et fermemant. 
gairdent le gairdef en cui plux finement. 
fe fie amorf de gairdeir ceauls ke prant. 
ceft loiaulteif ke gairde et ke maiftrie 
touf ceauls forf cui fine amor fignorie. 
ce neft paif droif com lef puift fauceir mie. 
quant teil garde ait teil oftaige embaillie 




IS 




■ ■ V 

.VlIJ. 

Creßeien de troief 

morf tenfoD. et bataille. 
uerf fon champion ait prife. 
^ke por li tant fe trauaille. 
ka defranier fa franchilTe. 
ait toute fentente mife. 
neft droif ca fa mercit faille. 
maix eile tant ne lou prixe. 
ke de faide li chaille. 

Ki ke por amor luafaille. 
fenf lowier et feof faintife. 
pref fui ken leftor men aille. 
ke bien ai la poene aprife. 
maix ie crien kea mon feruixe. 
guerre et aiue li faille. 
ne ueul eflre en nulle guiffe. 
fl franf ken moy nait fa taiile. 

Nuls fil neft cortoif et faigef. 
ne puet rienf damorf aprendre, 
maix teilz en eft li ufaiges, 
dont nulz ne fe feit deffendrc. 
kelle ueult alautre uendre. 
et keilz en eft li paifaigef 
raixon li couient defpendre. 
et metre mefure en gaige. 

Fols cuerf ligierf et uolaigef. 
ne puet rienf damorf aprendre. 
teils neft paif Ij ii^ienf coraigef. 
ki fert fenf mercit atandre. 
ainf ke mi cuidaifTe prandre. 
fui uerf li durf et fauaigef. 
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or rae plaift fenf raixon reodre. 
ke ceft prouf foil mef damaiges. 

Moult mait chier amor uandiie. 
fonor et fa flgnorie. 
kalentree ai defpendue 
mefure et rai\on guerpie. 
lor coDfouf ne lor aiue. 
ne me foit iamaix randue. 
ie lor faul de compaignie 
ni aient nulle atendue. 

Damorf ne fai nulle iffue. 
ne iai nulz ne la me die. 
muer puet en ceft luue. 
ma plooie toute ma uie. 
fai en cell matendue. 
ke. ie crien ke ne mocie. 
ne por ceu cuerf ne remue« 
fe mercif ne men aiuwe. 
et pilief ki eft perdue. . 
tant iert la guerre fenie. 
ke iai lonctenf raaintenue? 




« V « V 

.VlllJ. 

Creftieim de troies 

inüsiv^^ iolit euer chanterai 
bone amor men prie. 
touf iorf ioüf ferai. 
et fenf uelonnie. 
car tuit bien uienent daroeir. 
por ceu ainf fens fauceteit. 
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ne iai por cbaiftiemenU 
tnef finf cuerf ne fe tenrait 
dameir JolietemeDt. 

Lief et renuoixief ferai, 
por uof douce amie. 
ei faicKief tant com uiurai, 
en uoftre baillie« 
ueul eftre fenf iai feureir. 
car ou monl nait uoflre |ieii\ 
et tuit bien entieremenl. 
fönt ea uof fi en morai 
fe ie nai aligement. 

Belle dame en uof ai mif. 
euer et corf et uie. 
ne iai ne men pertirai. 
nul iour de na uie« 
tnaix ie uof ueul demandeir« 
ke mediflanf efcouteir 
ne ueullief. en uo viuant. 
car iai franf cuerf namerait 
vanteor ne mefdixant. 




•X. 

creftiein de troiej 

amörf ke mait tolut et moy, 
na li ne me ueult retenir. 
^me plaing enfi cadef otroi. 

ke de moi faice fon plaixir. 

et fe ne me repuif tenir. 

ke ne men plaigne et di por coi. 

(2) 
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ke ceaxils ki la traixent uoi. 

fouent alor ioie uenir. 

et ie mur por ma bone foy. 

Amors por eflancier faloi. 
ueult Cef anemif retenir. 
de fen li uient fl com ie croi. 
cafienf ne puet eile faillir. 
et ieu ke ne men puif partir. 
de la belle a cui ie fouploi. 
mon euer ki flenf eft li enuoi. 
maix de Doiant la iieul feruir. 
Fe ceu li rent ke ie li doi. 

Dame de ceu ke uoftre fui. 
ditef moi fe greit men faueif. 
ne nil fe onkef uof conu. 
ainf uof poife quant uof maueif. 
et def ke uof ne me uolcif. 
dont feux ie uoftref per anui. 
maix fe iai deueif de nuUuj. 
mercit auoir dont me fouffreif. 
ke ie ne fai ameir autruj. 

Onkef del bouraige ne buj. 
dont triftanf fut enpoifonneif. 
maix plux me fait ameir ke luj. 
amorf et bone uolenteif. 
fe ne men doit fauoir mal greit. 
quant de rienf efforcief nen fuif. 
forf de tant ke mef ieuls encru. 
per cui feux en la uoie entreif, 
dont ains nifß ne ne recruj. 

Cuerf fe ma dame ne tait chier 
iai por ceu ne . la guerpiraif. 
adef foief en fon doingier. 
def kenprif et comenciet iaif. 
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iai mon ueul ne ten partiraif. 
ne por delai ne tefmaier. 
bien endoucift per delaier. 
et quant plux defireit lauraif. 
plu\ ferait douls aleilaier. 

Mercit trouaixe el mien cuidier. 
Celle fuift en tout le conpaf. 
del monde Iai ou ie la quier. 
maix ie croi kelle ni eil paif. 
onkef ne fine ne ne cef« 
de ma doulce dame proier. 
proi et reproi fenf de laier. 
comme cU ki ne feit agaif. 
amorf feruir ne lofengier. 





.xj. 
triftanf ceft li laif dou chieure fuel 

Er cortoifie depuel. 
j^uelonnie et tout orguel. 
^car ceu kont chaiciet mi eul. 
lou m& fait mettre fuf fuel. 
un Iai en efcuel. 
ceft dou chieure fuel. 

La note douehieure fuel. 
per amorf comencier ueul. 
com eil ki poent ne men duel. 
damorf dont doloir me fuel. 
maix fil ke i^kuel. 
damorf bei akuel. 

Amie ie uof falu. 
en mon Iai premierement. 

(2*) 



20 



(louce amie mon falu. 
preneif acomencement. 
car moult mait iierf uof iialu. 
ceu ke debonairemeht. 
uof ait de mamor cbalu. 
ie fuiffe morf autremeDt. 

Faite maueif grant bontei. 
douce amie debonaire rienf. 
don iai uoftre euer dontei. 
n ke uoftre eft li cuerf et Mienf. 
or ne foient maix eontei. 
li mal dont iai fl eftei efprienf. 
ka grant prout me fönt mootei. 
ie ne quier maix plux de touf lef bienf. 

le ne quier nulle autre chofe. 
nautre bien nautre defduit. 
forf ke de uof toz iorf ioie. 
ca nulle rienf plux ne luit. 
ka ceu ke plaire uof doie. 
ne ke iai ne uof anuit. 
ie feux belle ou ke ie foie. 
uoftre amif et ior et nuit. 

Iai mef cuerf ne fe partrait 
de uof maix en bia nie. 
et fil fen pairt keil pairt irait. 
fe fai Chief douce amie. 
ke fil fen pairt il pertirait. 
de ceu ne dout ie nie. 
mal dehait ki departirait 
fl douce compaignie. 

Ne fait mie adepartir 
deuf nof en deffende. 
ainf puiffe mef cuerf partir. 
ke li uoftre itande. 
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muels faice oii de mai martir. 
ke iai ientande. 
e ki nof ueult departir 
male hairl lou pande. 

Aniie entre uof et moi 
nail ne guerre De defcorl. 
douce amie per la foi 
ke ie uoftre amif uof port. 
et port et porteir uof doi. 
iai per moi ne per mon tor(. 
ne por rienf ke ie foloi. 
ne ferai uerf uof refort. 

Iai en moi ne pecherait. 
ke iaie uoftre courrouf. 
Jef bienf ai ie touf et fai. 
et lef delif ai ie touf. 
kan ke dame deus guia. 
et laifuf et faidefouf. 

Onkef ahome uiuant. 
nauint maix fl bien darneir. 
tant con vantent tuit li vent. 
deiai et defai la meir. 
dame mercit uof en rent. 
quant de uof me puiffe loeir. 
com fil ki nul mal nefent. 
ne uerf uof nait poent dameir. 

Nanelui ne port enuie. 
de rien ki foit en ceft mont. 
ke ie ne quier plux en mauie 
de touf lef bienf ki ifont. 
forf que uoftre amor amie. 
iai dont vienent et ou üont. 
mi penfeir fenf uelonnie. 
ke fönt per uof quan kil fönt. 
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Douce plux douce ke iniaf. 
por uof fut faif touf nouiaf 
cift laif ki eft boenf et biauf 
et fil en uiellift foit uials. 
touf iorf plairait maix. 
af clerf et af laiL 
fe faichent ione et viauf. 
ke por ceu ke chieure fiauf. 
eft plux douf et flaire mials. 
kerbe ke on uoie af eauf. 
ait nom cift douls laif. 
chieure fuels li gais. 



.XIJ. 

Abuinf defanene 



iourf ne uerdure de prei. 
'^y|y|!|;^ne chanf doixels ue magree 
^(|^^por ceu cai lonc tenf eiftei. 
forf de ma douce contree. 
maix bien faiehief defirree. 
kainf ni out faucei. 
fen ai lamor mercie 
ke del euer me muet. 
Bien uoi ke faire leftuet 
nuls couforf ualoir ni puet. 

loi chafcuD dire et conteir. 
kii ueult bien caraorf iocie. 
maix ceu ne dirai paif ie paif. 
ke morir ne ueul ie mie. 
ainf ain muels coi ke nuls die. 
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uiure et bien ameir. 
et feruir ma douce amie. 
ke del euer me muet. 
Bien uoi. 

Sainf auinl a home uei. 
ke ioie li fuft doneie. 
por ceu keüft bien amei. 
deuf ou eft amor alee. 
certef ke ie lai amee. 
de teil uolentei. 
kainf ne pout eflre trouee. 
et dei euer me muet. 
Bien uoi. 

Ie fui li finf defirans. 
ke ne puet fa ioie taire. 
por mouftreir maluaix femblant. 
dont pluxor'oQt grant contraire. 
panfeir ala debonaire. 
meft ioie fl granf. 
eeft liplux de mon afare. 
ke del euer me muet. 
Bien uoy. 

Cbanfon lai teftuet aleir. 
dont iatent fi grant aie. 
ne ueul plux per toi mandeir. 
maix bien la lofenge et prie. 
quant ferai en fa baillie 
com porai dureir. 
faurai ioie de mamie. 
ke del euer me muet. 
Bien uoi ke faire leftuet. 
nuls eonforf ualoir nipuet. 



^X>^ 
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.XIIJ. 

Cruiof de prouinf 

Ipp^iic ontre le nouel tenf, 
ke floriflent fil bruel. 

»4y«chanterai lonc Mon fen* 
de cell dont me diiel. 
plux iain ke ie ne fuel. 
ea la plux belle penf. 
eainf ueifTent tui eul/ 

Quant premierf refgatrdai. 
fon gent corf et fon uif. 
a mef euls efprouai. 
kefioie cef amif. 
fi ifui ententif. 
ke tout adef culdai. 
ke fuifle el cerne mif. 

Amorf a fi grant tort 
me faitef mal foffrir» 
eil orent boen confort« 
ki fönt mort fenf languir» 
laif touf iorf la deflr. 
et adef ma mort uoi. 
et ce ne puif morir. 

Ie Iain tant et defir* 
por fa fine biaulteit. 
malgreit mien men efluet 
dauant la gent ploreir. 
por ceu puet on proueir» 
ke de bone amor muet. 
ceu con ne puet celleir. 

Adelerof meftier 
mont atorneit amorf. 
quant de mon defirrier 
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ne puif auoir fecourf. 
or puex hui eft li iorf. 
lef poinf de lefchaiquier. 
doubleir de ma dolor. 
Chanfonnete uai ten. 
leif mamie tenuoi. 
dili ke ie li manf. 
euer et corf li otroi 
Celle me porte foi. 
la loiaulteit triftant 
porait troueir eu moy. 





»xiiij. 
Guiof de prouinf 

a bone amor ki en ioie me tient. 
et li douls tenf defteit ki renuerdoie. 
et li penfeirf dont a euer me fouieot. 
me fait fouent chanteir et moneir ioie. 
et mainte foif ueult amorf ke ie foie. 
mef et penfis doleuf et correfous. 
et quant li plaift de ligier feux ioiouf. 

Vnf douf efpoirf ki maide et maintient. 
contre lorguel ke moeift et guerroie. 
mait conforteit maix ades me couuient. 
chier compareir ceu dont ioir uoldroie. 
fe feniirai defiranf toute uoie. 
conkef de rienf ne fui fl deiirous. 
com donoreir ceu dont plux feux coitouf. 

Limals ke iai ne uait niie et reuient. 
ainf me deftraint igaulment et maiftroie. 
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ei euer me naift et de ma dame uient. 
et fi nen ai paif tant com ie uoldroie. 
car fine amor me femont et auoie. 
de li feruir dont tant feux defirouf. 
ke plaixanf meft cift mals et delitouf. 

Neft paif amanf fil ki damorf fe plaiot. 
ne ki euide ke iai uenir li doie. 
nuls malz damorf maix touf iorf ferue et ainl. 
de' euer uerai ne iai ne fe recroie. 
biaimeir fe doit eil ke faueement proie. 
et eil ki fönt dautrui ioie enuiouf. 
et dautrui bien dolent et correfous. 

Per deu amorf li. fofpir et li plaint. 
et li defir dont iefperance eft moie. 
mont tant ualut ken ioie mefcuerf maint. 
por ceu fait boen feruir ke boen enploie. 
maix fe ma dame et pitief fi otroie. 
de duel moront medixant enuiouf. 
et ie uiurai ioianf et amerouf 




.XV. 

Gmof de prouinf 

ef oxelef de mon paix 

ai oif en bretaigne. 

alorf chanf meft il bien auif. 
ken la douce champaigne. 
lef oi iadif. 
fe gi ai mefprif. 
ii mont en fi douls penfeir mif. 
ka chanfon faire men feux pris. 
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tant ke ie per ataigne. 

ceu kamorf mait lonc tenf promif. 

Eq longue atente me feux mif. 
fenf ceu ke trop men plaigne. 
ceu me tolt mon ieu et mon rif. 
ke nuls camorf defdaigne. 
niert iai atentif. 
mon corf et mon uif. 
truif fi per ouref entreprif. 
ke fol femblant en ai enprif. 
ki ken amorf mefpraigne. 
ie feux eil kainf riens ni forfix. 

En baixant mon euer me raui. 
ma douce dame gente. 
moult fut fols quant de moy parti. 
por li ke me tormente. 
laif ainf nel fenti. 
quant de moy parti. 
tant doulcement lou me toli. 
ken fofpirant Ie traift ali. 
mon fol euer atalente. 
maix iai naurait de moy merci. 

Del baixier me remenbre fi. 
ke ie fix en manfance. 
kil neft bore ceu mait trai. 
ka mef leiuref ne fente. 
quant eile foufi'ri. 
ceu ke ie la ui. 
de ma mort ke ne mot gueri. 
kelle feit bien ke ie moci. 
en cefte longue atence. 
dont iai lou uif taint et paiUi. 

Puef ke me tolt rire et iueir. 
et fait morir denuie. 
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trop fouant rae fait compaireir. 

amorf fa compaignie. 

laif ni ouf aleir. 

car por fol fembleir. 

me fönt eil fauls proiant dameir. 

morf feux quant ief iuoi pairleir. 

ke poent de tricherie. 

ne puet nulz deauf en li troueir 





.XV|. 

guiof de prouinf 

a ioie premerainme. 

meft tornee apefence. 
>^laif ie ne fei por coy. 
maix enfi me defmainne. 
la foif et lefperance. 
camorf ait siif en moy. 
doi foffrir penitance. 
de moy ne fai nul roy. 
forf ke ma mort iuoi. 

^es fols penfeirf mamoine. 
la fole deflranee. 
dont feux en teil effroi. 
kainf no ioie certainne. 
fenf keil ke mefeftance. 
fen fait grant eftreloy. 
amorf ou ie me croie. 
ke maprift en manfance. 
faire ceu ke ne doi. 
oief com ie foloi. 
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Quant ie muels cuit ataindre. 
ioie et bone auenture. 
lorf poroie iureir. 
ke londemain eft graindre. 
la dolor et lardure. 
ke me fait endureir. 
maix ie uoi bien iueir. 
fouent en auenture. 
por perde reftoreir. 
or fbit alendureir. 

Samorf uoflft deftraindre. 
ma dame en teil mefure. 
bien me peuft faneir. 
de ceu dont tant mot plaindre. 
maix eile, nen ait eure, 
fe me fait redouteir. 
en loiaulment ameir. 
car iai per tout droiture. 
Muels uofifTe mouftreir. 
montort fenf moj greueir. 

Douce dame en pouc doure. 
fut ma ioie acomplie. 
fe ieufle Ie don. 
Id touf iorf me demore. 
maixr uoftre fignorie. 
mocift a defraixon. 
fönt cefte departie. 
lofengier et felon. 
ki iai naient pardon. 
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V 



.XVIJ. 

guiof de prouinf 

T|ii||goult me meruoil de ma dame et de moy. 
^^Bitt 'i ^^ ^1^1)^ quant plus feus loing de li. 

^(^Q^V^bien cuit guerir adonc kant ie la iioi. 
maix lor doublent ii mal dont ie moei. 
fi maift deuf trop fiere chofe ait fi. 
quant ie morai por tant ke ie lamai. 
ie me fi tant enf en ma bone foi. 
et en iceu konkef ne li menti. 

Mainf en iait ki demandent por coi. 
iain eelle rien ke nait de moi merci. 
il fönt uilain et de maluaixe loi. 
car ie nai paif dame aincor deferui. 
lou douls refgairt dont uof maueif faixi. 
et lou penfeir dont roef cuerf fefroift. 
et eil ki dift ke ie de cen foloi. 
ne me cognoift pais aloiaul amin. 

Loiauls amif feux ieu fenf foloier. 
dou tout amorf mait fl en fa prixon. 
mon eorf me fait et tenir chier. 
et biaul perleir et entendre raixon. 
Celle de eui iaitent Ie gueridon. 
ken moi ne truif ne ire ne tenfon. 
mon boen efpoir ne uoroie ehaingier. 
argent ke foit ne a nul autre don. 

Cil iangleor nof fönt grant deftorbier. 
ki fe uantent dameir per traixon. 
af amans fönt lor ioie delaier. 
et af damef fönt crneil et felon. 
iai dame deuf ne lor faice pardon. 
bien mocient fens arme et fens baftoii. 
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qiiant ie lef uoi enfamble confillier. 
maix roa dame ni entant fe bien noD. 

Chanfon uai tent. tout droit amafcoignoif. 
amon flgnor iou conte ie li manf. 
ficom il eft frans et prouf et cortoif. 
kil gairt fon prix et fe Iou traice auant. 
maix nulle rienf Iou conte rie demans. 
forf por famor et por ma dame chanf. 
ke mait proiet de ehanteir en eeft mois. 
maix ma ioie me uait mouit deleant. 





.xviij. 

guiof de prouinf 

fpM^oult aurai lonc tenf demoreit, 
forf de ma douce contreie. 
^ei maint grant anui endureit. 
en terre mal euree. 
por ceu nai ie paif oblieit. 
Iou douls mal ke fl magree. 
dont iai ne' quier auoir fanteit. 
tant ai la dolor amee. 

Lonc tenf ai en dolor efteit. 
et mainte lairme ploree. 
li plux biauf iorf ki eft defteit. 
me femble noif et gelee. 
car ou paix ke ie plux bei. 
meftuet faire demoree. 
naurai maix ioie en mon aie. 
fen france ne meft donee. 

Sime doinft deuz ioie et fenteit. 
la plux belle ke foit nee. 
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me conforte de fai biauUeit. 
famor meft el euer entree. 
et fe iemur en ceft penfeir. 
bien cuit mairme auoir faluee. 
cor meuft or fon lit prefteit. 
deuf eil ki lait efpoufee. 

Douee dame ne moeief 
ne foief eruel ne fiere. 
uerf moi ke plux uof ain eaiffeis. 
de bone amor droituriere. 
et fe uof enfi moeieif. 
laif trop aeheterai ehiere. 
lamor dont fi me feux greueif. 
maix or meft bone et entiere. 

Elaif eom feux defeureif. 
ee eelle not ma proiere. 
'aeui me feux fi doneif. 
ke ne men puif traire ariere. 
trop longuement me feux eelleif. 
fe fönt la gent mal parliere, 
dont iai nuls ne ferait laiffeif. 
de dire mal enderriere. 




.xviuj. 

Forkef de Merfaille forpointevin 

uit demandent keft deuengue amor. 

et o a touf en dirai la uertait. 
^tout autrefi com li folaif deftait. 
ke per touf leuf iete fa refplandor. 
afoir fen uait couchair. tout aufimant 
fait bone amor. quant ait pertout fercait. 
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et iion trueue ke li fie afon grait. 
lorne fen uait dant mot premieralmant. 

Amor lou fait comme le boeo oftor. 
ki afon uol ne muet ne ne debait. 
ainf ataot tant con le giete de grait. 
et «lot et prent fon oxel quant li for. 
eoii amor agaite et atant. 
bone done plaixant de grant biaultait. 
ou tout li bien del mont fönt aioftait. 
itaul la ueult amorf ni fault de rant. 

Quant prif et fenf et prudence et ualor. 
et tuit bien fait fönt en li areftait. 
et bone amor por fair fa uolentait. 
et lief de ienC dofnoiant per almor. 
tout autrefi com fafconf ki deflent. 
a fon oxel ken lafonbre eft montait. 
deflenderie per franke humilitait 
amorf en ceauls ki aimme loiaulment. 

Et por ikeu'foufferrai ma dolor, 
ke per fouffrir fönt maint gent don donait. 
et per foffrir fönt maint orguel baiflait. 
et per fouffrir uoint on lofaniadour. 
ouidef dift li libref ke neu ment. 
ke per fouffrir ait Ion damor fon grait. 
et per foffrir fönt maint tort amandait. 
et foffrirf fait maint iraif iofant. 




(3) 
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.XX. 

Denoftre Signour 

enifalem fe plaint et li paif. 

ou (iame deuf fofTri mort bonement. 

•(^^ken iufca meir ait pou de cef amif. 
ki de fecorf H faicent maix noiant. 
fil fouenift chafcun del iugement. 
et del faint leu ou il foffri torment. 
quant il pardon de fa mort fift longif. 
loii defcroixier feiffent moult enuif. 
car qui por deu prant la croix purement. 
il lou renoie a ior ke il la ranl. 
et com iudaf faudrait en paradix. 

Noftre paftor gairdent mal Ior berbis. 
quant por denierf chafcunf a louf la uant. 
Maix li pechief lef ait fl touf fofprif. 
kil ont mif deu en obli por lairgent. 
ke deuanront li riche gairnement. 
kil aquaftent aifleif uilainnement. 
def fauf lowierf kil ont def croixief prif. 
faichief de uoir kil enferont reprif. 
fe loiaulteif et deuf et foif ne ment. 
retolut'ont et aicre et belleem. 
ceu ke chafcunf auoit adeu promif. 

Ki oferait iamaix en nul fermon. 
pairleir enplaice nen mouftier. 
ne annontier ne bien fait ne. perdon. 
chofe ke pueent noftre fignor aidier. 
ala terre conquerre et gaaignier. 
ou de fon fanc paiait noftre ranfon. 
flgnor prelait ceu neft ne bei ne bon. 
ke fon fecorf faitef tant detrieir. 



51$ 



uof aueif fait ceu pnet on tefmoignier. 
de deu RoHant et de nof guinillon. 

Euceluj nait mefure ne raixon. 
ki ceu cogDoift fil naue auangier. 
ceauls ki por deu fönt delai en prixon. 
et por ofteir lor amin de dongier. 
puef com iMuert on ne doit refoignier. 
poene nanuit honte ne deftorbier. 
por deu eft tout kän kon fait en fon nom. 
kil en rendrait chafcun teil gueridon. 
ke cuerf doine ne poroit efprixier. 
car paradix auerait de lowier. 
kainf por fi pou not nuh fi riebe don 





.xxj. 
Maiftref renaf laifft de nof Ire ßgnor 

Our lou pueple refconforteir. 
;e tant alt ieut en tenebrour. 
P^uof ueul en cbantant refconteir. 
lou grant damaige et la dolour. 
ke li paien fönt outremeir. 
de la terre noftre fignor. 
cel paix denonf nof clameir. 
car tuit iironf a un lor. 
lerufalem piain t et ploure, 
le fecors ke trop demoure. 

A un ior ki le puet fauoir 
trop ai pairleit bardiement. 
certef flgnor ie uof di uoir, 
ceu lert a ior del iugement. 
de Celle terre fönt eil hoir. 

(3-) 
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ki ont lefut baptilTement. 
ou li fils den uolt refeuoir. 
|)or nof la poerie et lou torment. 
lerufalem plainl et ploure. 

Moult per eft granf duels quant on pert. 
lou urai fepulcre ou deuf fut Mif. 
et ke li faint leu fönt defert. 
ou n öftre fire eftoit feruif. 
faueif por coi deuf lait foufTert. 
il ueult efproueir cef amif. 
ki feruife li ont offert. 
auengier de cef anemif. 
lerufalem plaiot et ploure. 

Touf iert li pueplef defuoief. 
et torneif aperdition. 
maif la croix lef ait rauoief. 
et torneif a redemption. 
li plux fauf et li Moinf prixief. 
puet auoir abfolution. 
raaix kil fenuoift et foit eroixief. 
en terre de promidion. 
lerufalem plaint et. 

Terre de promefle eft nomeis. 
ierufalem ie le uof di. 
en bethleem ou deu fut neif. 
eft li templef ou deuf foffri. 
et la croix ou il fut peneif. 
et le fepulchre ou furrexit. 
lai iert li boenf luwierf doneif. 
a ceauls ki lauront deferuit. 
lerufalem plaint et ploure. 

Ke penfent li roj grant mal fönt, 
eil de france et eil def englois. . 
ke dame deu uengier ne uont. 
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et deliuieir la faiiite croix. 
quant il a iugement uanroiil. 
dont lor parrait lor bone foit. 
fe deu faillent alui fauront. 
il dirait ie oe uof conoix. 
lerufalem plaint et ploure. 

PRince duc conte ki aueif. 
en ceft fiecle touf uof auiauf. 
deuf uof ait femonf et mandeif. 
guerpifliefuillef et chaiftiauf. 
en contre lefpouf en aleif. 
et fi porteif oille en uai&iaulz. 
fen uof lampef eft feuf troueif. 
li gueridonf en iert moult biauls. 
erufalem plaint et plore. 

Elaif ne cognoiffent lor fen. 
ke fönt lampef oile defus. 
lampef fe fönt lef bone genf. 
dont deuf eft ameif et cremuf. 
ke fon feruixe fönt touf tenf. 
lai eft bien alumeif li feuf. 
eil irait olef innocens 
ki en bone oeure iert conxeuf. 
lerufalem plaint et ploure 
lou fecorf ke trop demoure. 
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• XXIJ. 

liroif richar 

ai Hüls honf prif ne dirait fa raixon. 
adroitemenl fenfi corn dolaof noii. 
39&^^niaix per confort piiet il faire chanfon. 
moult ai damif maix poure fönt li don. 
hoDte en auront fe por ma reanfon. 
feux Cef .ij. iuerf pris. 

Se feiuent bien mi home et mi baron. 
ingloif normani poiteuin et gafcoo. 
ke ie nauoie fi poure compaignon. 
ke ie laiffaife por auoir eu prixon. 
ie nel di paif por nulle retrailTon. 
maix eincor feux ie prif. 

Or fai ie bien de uoir certainnement. 
ke morf ne prif nait amin ne parent. 
quant on me lait por or ne por airgent. 
moult meft de moj maix plux meft de ma gent 
capref ma mort auront reproche grant. 
fe longuement feux prif. 

Neft paif meruelle fe iai lou euer dolent. 
quant mef firef tieot materre entorment. 
for li menbroit de noftre fairement. 
ke nof feimef anduj communement. 
bien fai deuoir ke feans longuement. 
ne feroie paif prif. 

Se feiuent bien angeuin et torain. 
eil baicbeleir ki or fönt riebe et fain. 
kencombreif feux loing deanf en autrui mains. 
forment mamoient maix or ne maimme grain. 
de bellef airmef fönt oref ueut li piain. 
por tant ke ie feux. prif. 
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Mef compaignons cui iamoi« et cui iaiii. 
cealz de caheu et ceaulz de pereheraim. 
nie di chanfon kil ne fönt paif certain. 
nonkef uerf eauf na le euer fauls ne uain. 
fil vae gueroient il fönt moult ke uilain. 
por tant ke ie feux prif. 

Contelle fuer uoftre prif feuerain. 
uof fault et gairt eil acui ie me ciain. 
et per cui ie feux prif. 
ie ne di patf de celi de chairtain. 
laraeire Ioweif. 




.XXllj. 

cunef de betunez 

» 

y amprf com dure departie. 

me eouient faire aperdre la millor. 

^ki'onkef fuft amee ne feruie. 
deuf me ramainft ali per fa doufor. 
fi uoirement com ien pairt adolor 
deuf cai ie dit iai ue men pairt ie mie. 
fe li corf uaU feruir noftre fignor. 
touf li Mienf cuerf remaint en fa baillie. 

Por li men uoix fofpirant en furie. 
ke nuls ne doit faillir fon creator. 
ke li faurait a ceft befoing daie. 
faiche de uoir faurait li agrignor. 
et faichent bien li grant et li menor. 
ke Iai doit on faire cbeuelerie. 
con en conquiert paradif et honor. 
et lof et prif et lamor de famie. 



40 



Loiic lenf auoiis eftei proii por oxuufe. 
or ipairait ki a certef iert prouf. 
kil uoift uengier la honte doloroufe. 
dont toiif li monf eft irief et hontouf. 
quanl a nof tenf eft perduf li sainf leuf. 
ou deiif por nof foffri mort engoiffe. 
or ne nof doit retenir nulle honors* 
daleir uengier cefte perde hontoufe. 

Ki or ne ueult auoir nie anoioufe. 
siuoift morir lief et bauf et ioious. 
r.ar celle mors eft doiice et faueroufe. 
Oll conkif eft paradif et honor. 
ne iai def morf nen iaurait .i. foul, 
ainf uiuront tuit en vie glorioufe. 
et ^^faichief bien ke ne fuft amerouf. 
moult fuft la uoie et bone et delitoufe. 

Tuit li clergief et li home deaige. 
ki de bien fais et damonef uiuront. 
partiront tuit en ceft palerinaige. 
et lef damef ke chaiftement uiuront. 
et loialteif porte ceaulz ki iront. 
et cellef fönt per mal confoil folaige. 
elaif keilz genf menafcef lor feront. 
car tuit li boen iront en cel uoiaige. 

Deuf eft afls en fon saint heritaige. 
or iperrat com fil le fecorront. 
cui il gitait de la prixon vmbraige. 
quant il fut Mis en la croix ke tuit ont. 
certef tuit eil fönt honi ki niuont. 
fil nont pouerte ou mellee 0:1 Maillege, 
et eil ki fain et ione et riebe fönt, 
ne poront paif demoreir fans hontaige. 

Laif ie men uoix plorant def eulz del front. 
Iai ou deuf ueult amendeir mon coraige. 
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et faichief bien cala Miliar dou Mont. 
peoferai plux ke ne.faif a uoiaige. 





.xxnij. 
cunef de betunef 

i -uoirement com celle dont ie chant. 
ualt Muelz ke toutef lef bonerki fönt. 
\et ie laiD pluf ke rienf ke foit ou mont. 
fi me doinft deuf famor fenf defeuoir. 
ke teil defir en ai et teil uoloir. 
ou tant' ou plux deuf en feit la uerteit. 
com li Malaidef defire la fanteit. 
defir ie li et famor a auoir. 

Or fai ie bien ke rienf ne puet ualoir. 
tant com celi de cui iai tant chantei. 
cor ai ueu et li et fa biateit. 
et fi fai bien ke tant ait de ualor. 
ke ien doi faire et outraige et folor. 
dameir fi haut ne maueroit meftier. 
et nonporcant maint poure cheuelier. 
fait ricbef cuerf uenir abaute bonor. 

Ainf que ie fuifle foprif de cefie amor. 
fauoie ieu autre gent enfignier. 
et or fai bien autrui ieu enfignierf. 
et fi ne fai Mie lou Mien iueir. 
fi feux com eil ki af efcbaf uoit cleir. 
et ki tref bien enfaigne lautre gent. 
et quant il iue fi per pert fi fon fan. 
kil ne fefeit efcoure de maiteir. 

Elaif irief ie ne fai tant cbanteir. 
ke ma dame perfoiue mon torment. 
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naincor neft paif (i granf mef herdemenf. 
ke ie li oz dire lef mals ke traif. 
ne dauant li ne noz parleir ne fai. 
et quant ie feux aillorf dauant autruj. 
lorf iparouls maix fl pou mi defduj. 
treftout deuif comant ie li dirai. 

Lagrant dolor ke ien traif fenf anuit. 
ke tant la dout et defir kant gifeux. 
ke ne li oz defcourir ma raixon. ^ 
fi uait de moi comme dou champion. 
ki de loDc teof aprant a efcremir. 
et quant fe uient ou champ a cols ferir. 
fe ne feit rienf defcut ne de bafton. 




'>v^^ 




.XXV. 

liroif de nauaire 

uit midefir et tuit mi grief torment. 

viennent de lai ou fönt tuit mi penfeir. 

^grant meruelle ai coment ke toute gent. 
ki ont ueu fon gent corf lonoreit. 
fönt fi uerf li de bone uolenteit. 
nef deuf laimme iel fai a elliant. 
grant menioille ai quant il fen fouffre tant. 

Touf ebaihif oien uoix et meruillant 
ou deuf trouait fi eftrainge biaulteit. 
quant il la Mift faiuf entre la gent. 
moult nof enfift grant debonaireteit. 
treftouf li monf en eft enlumineis. 
en fa ualor fönt tuit li bien fi grant. 
nuls ne la uoit ne uof endie autant. 
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Booe auenture auaigne fol efpoir. 
ke lef amauf fait uiure et refioir. 
efperance fait languir et doloir. 
et mef folf cuerf me fait cuidier guerir. 
fil fiift faigef il me feift morir. 
por ceu fait boen de la folie auoir. 
ken trop grant fen puet il bien mefcbeoir 

Souigne uof dame dun douls efcuel. 
ke iai fut faif per fl grant defirier. 
nonkef norent tant de pooir mi eul. 
ke enuerf uof lef ofaixe lancier, 
ne de mabouche ne uof ofai proier. 
nofai dame dire ceu ke ie ueul. 
taut fui eowairf chaitif keocor men duel. 

Ki la poroit fouent ramenteuoir. 
iai nauroit mal ne lefteut guerir. 
car eile fait atouf ceaulz muels ualoir. 
cui eile ueult de boen euer acoillir. . 
deuf tant me fut grief de li departir. 
mereit amorf faitQf li afauoir^ 
cuerf ki naimme ne puet grant ioie auoir. 
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.xxy|. 

oif de nauaire et firef de uertu« 

uof nof ditef eamorf ait grant poiflance« 

^certef cefl uoirf et ie Iai bien feu. 

plux ait de pooir ke nait Ii roif de france. 

ke de touf mals puet doneir aligence. 

et de la mort confort et guerixon. 

ceu ne poroit faire nuls morteils hon. 
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cainorf fait bien le riche dolofeir. 
et le poure de ioie corroueir. 

Deuf ie lain pluf ke rienf ki foit el mont. 
fi me doinft deuf de mef mals aligence. 
cainf de mef euls ß belle rien ne ui. 
et fait adef fi fimple contenance. 
kelle ne doute medixant ne felon. . 
ki de li puift dire fe touf bienf noo. 
fignor caot iain dame de teil ualor. 
loeif lamoy fi fereif uoftre honor. 

Amorf mait fait fon pooir efproueir. 
plux ke Duluj ceu faichief fenf doutance. 
nonkef mon euer ne pout a ceu moneir. 
paor de mort dont ie fui en bellance. 
ke tout adef oeuffe en remenbrence. 
madouce dame ala deire faiffon. 
ou de biaulteit ait fi trefgrant foixon. 
ke li p^nfeirf me fait entreoblieir. 
paor de mort et ma fanteit cuidier. 

Longuef me fönt lef nuif et plux li ior. 
ke del ueoir faif trop grant demorance. 
fen plan fouent et fofpir de pooir. 
ke fon amin ne mette en obliance. 
or ai ge dit et folie et enfance. 
onkef Cef cuerf ne penfait traixon. 
ainf eft fi bone et de fi halt renon. 
ke quant mef corf la parolle perdi. 
penfait mef 'cuerf douce dame mercit 
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.XX VI]. 

Gaifef bruleis 

e bone amor et de loiaul amie. 
^yUlf^me vrent fouent pitief et remenbrence. 
^"flr^^ ke iamaix a nul iour de ma uie.* 
oblierai cef ieuls ne fa fembleuce. 
por ceu famorf ne fen ueult plux foffrir. 
kelle de tous ne faice afon plaixir. 
et de toutef.maix ne puet auenir. 
ke de la moie aie bone efperance. 

Comant porai auoir bone efperance. 
en bone amor ne en loiaul amie. 
ne en uairf ieuls nen la douce femblence. 
ke ne uairai iamaix ior de ma vie. 
ameir meftuet ne men puif plux foffrir. 
cell cuj iai ne uanrait aplaixir. 
et fe ne Tai comenf puift auenir. 
ke de li aie ne fecourf ne aie. 

Coment porai auoir fecors naie. 
uerf fine amor Iai ou ie nai poifiance. 
cameir me fait ceu ke ne maimme mie. 
dont iai naurai forf anuit et pefance. 
ne ne li of mon coraige iehir. 
celi cui iai ne uanrait aplaixir. 
ke de teil mort feux iugief amorir. 
et fe ne puif ueoir ma deliurance. 

Ie ne uoix paif kerant teil deliurance. 
per coi amorf foit de moi departie. 
ne iai nul ior nen quier auoir pouxance. 
ainf amerai ceu ke ne maimme mie. 
fe neft paif droif ke ie doie Jehir. 
por nul deftroit com me faice fentir. 
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et fe niait confort ke del morir. 
piief ke ie fai ke ne mameroit Mie. 

Nemameroit? iceu ne fai ie mie. 
maix finf amanf puet per bone atendance. 
et per fouffrir conquerre haute amie. 
maix ie ne puif ueoir bone atandance. 
ke Celle eft teille por cui plaing et fofpir. 
ke ma dolour ne doigneroit oir. 
fe me ualt muels gairdeir mon boen taixir. 
ke die rien ke li tourt agreuance. 

Ne uof doit paif atorneir agreuance. ^ 
fe ie uof ain dame plux ke ma uie. 
ke ceft larienf ou iai gringnor fiance. 
quant per moi foul uof of nomeir amie. 
et de ceu traif moult delerouf fofpirf. 
ke ne uof puix ne ueoir ne oir. 
et quant uof uoi nj ait ke de! morir. 
fi feux deftrois ke ne fai ke ie die. 
per deu companf ne uof of plux iehir. 
ke ma dame eft et ma mort et ma vie. 





.xxviij. 

autemant damorf fe plaint. 

mef cuerf ke bien fen doit plaindre. 
.^2^yNgCar quant lom ne fe feit faindre. 
et on enuerf luj fe faiot. 
amorf atort lou deftraint. 
et quant fe uient adeftraindre. 
tout doit faillir et eftaindre. 
lonf cui fine amor ataint. 
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Dameir atort maparoil. 
quaiil de hair faparoille. 
la belle ke me confoille. 
ke ie praigne autre confoii. 
maix lant ain fon uif uermoil. 
et fa bouchete uermoille. 
conkef mef cuerf ne foumaille. 
ain cor ait mef corf fon uieil. 

Delture eft et ie feux prif. 
maix ce oeft paif droite prife. 
car bieD deuft eftre mife. 
el leu ou eile mait Mif. 
enfl lait amorf afiffe. 
et teils eft ia loi afize. 
ke la femme foit comquife. 
puef kelle ait lome conquif. 

Amorf ait tort fe mefprent. 
car aufl deuft efprandre. 
cell ke fi me feit prendre. 
alais ki lef amans prant. 
<3ertef mal atent ke peot. 
maix lonc tenf uoldroie pendre. 
por coi me uolfift entendre. 
Celle acui mef cuerf enteot« 

Damorf moi plaiog et fai droit, 
belle faitef men droiture. 
nuls forf uof belle faiture. 
droiture oe me feroit. 
fe uof cuerf mafeuroit. 
damor loiaul et feure. 
uoflre hom ki lef malz endure. 
plux foeif lef endurroit. 
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I^ll^enoucleir ueul labeile ßo chantant. 
^PUil>^tant foulement kelle oie la nouelle. 
191^1^ (Scomant famor uait mon euer enchantanl. 
ke tout adef cef malz li renoueile. 
onkef dameir iie fe uait repeutaut. 
aiDCoif li uient touf iorf bien acreaot. 
de li feruir cierl mentente plux belle. 

BellemeDt uait fon fecorf atandant. 
ki de douls- euer et urai mercit appelle. 
et li Mienf cuerf uait touf iorf atandant. 
nonkef uerf li ne traift fauce merrelle. 
maix or men uoix moult bien aperfeuant. 
fenfi me uait longuement deceuant. 
li premierf mals öu gringnorf me rapelle. 

Se faichief bien dame tout uraiement. 
cor eft meftierf que iaie uoftre aie. 
ke iai fenf uof por nul rapaiement. 
niert de mon corf la dolor repairie. 
ne nel di paif por nul retraiement. 
caincoif atn Muels la mort en paiement. 
ke bone amor foit per moi elTaie. 

Maix ceft efpoir dauoun effaiement. 
kire damorf mait fait teil enuaie. 
et ie la Ter fenf nul effaiement. 
fe fai de uoir ke. bien men iert paiee. 
ma uolenteif car de teil paiement. 
fönt eil paie ki en teil effiant. 
on bone amor et de fin euer effaie. 

JDouce dame touf fens toute bonteif. 
la eui biaulteit nuls ne fauroit defcriure. 
bien aueroie touf autref formontei. 
fe moi doignief auoftre amin eflire. 
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car tant uof ain iai neftroit refcontei« 
li mals ken faat et Ten feux fi donteif. 
conkef nofai uoftre uoloir defdire. 

Bien me doit eflre a gueridon iornez. . 
li lonf trauals ke tout mon corf empire, 
maix de haut euer delTent haute bonteif. 
por ceu matant ke ma dame eo foii Mire. 
et fe raes cuerf eft en hault leu mopteif. 
per amorf eft maiof häuf hom efmonteif. 
ki plux hault tent de gringnor ioie eft fire. 



'^^XX^ 



•XXX. 

oifignor cui io chanteir 
en la uerdure leif la flor. 




;(|^^me fait mon chant renouelleir. 
et ceu ke iai en bone amor. 
mif euer et cors fenf nul retor. 
et Celle amor me fait penfeir« 
ala plux belle ala millor. 
ke foit dont iai ne pertirai. 
Deuf li douls deuf iai aucuer 
amoretef famerai. 

lamerai et ueul efchiueir. 
amon pooir toute folor. 
puef camorf mait teil fen doneit. 
com de baieii' ateil honor« 
iai por poene ne por dolor, 
ke il me couigne endureir. 
ne recrorai ne nuit ne ior. 
de li araeir per marme. 
Deuf eile mait eile mait eile matt, 
deux eile mait ma dame. 
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Ma dame cui ie noz nomeir. 
Mif maueif en ioie gringnor. 
quant uoftre debonaireteit. 
uo cleir uif uo frexe color. 
puix remireir et uoftre amor. 
keftre de france coroneif. 
aroi neftuet nulle milior. 
fe uof ain taut ne putx dureir. 
mercit mercit douce amie. 

ie uof ai tout mon euer doneit. 

Doneit loiauImeDt fenf fauceir. 
iel uof ai dame de ualor. 
maiiL moult fort me fout redouteir. 
li enuiouf et lofeugier. 
cui deuf mette en male triftor. 
ka uof me uoloient melleir. 
maix ne creeif iai traitor. 
fe deu plaift dame en cui ie croi. 
fenf euer feux eile lait manie. 

fenf euer feux douf en ait ofoi. 

Ofoi eft mef cuerf ke feureir. 
ne fen poroit por nulle error, 
car tot fi com oeif conteir. 
de fortune ke a fon tor. 
met lun en baif lautre defor. 
ptiet ma dame de moi iueir. 
faurai afon plaixir langor. , 
ou mercit fil len prent piteitz. 
he douce baicelete 

uof mocireif fe uof uoleif. 
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.xxxj. 

3^q8|f>rmorf ont prif enuerf moi raorteil guerre. 

4vQy||et fe ne fai ke ie forfait lor ai. 

^9l4lp^^orce fönt entreef en ma terre. 

por deftruire mon corf et can ke iai 

ne moi uault rienf cleif ne porte ne ferre. 

tout mait tolut ne fai quant iel raurai. 

ke ferai laif ou irai confoil querre. 

Apenfeis fui cune chofe feroie. 
famorf uoloit et liuenoit en greit. 
tout le beftanf de uof douf meteroie. 
forf la belle kenfi nof ait melleit. 
fe ne fai ieu fe folie feroie. 
or foit for li iai ne len quiert ofleir. 
car fuf autre dame nel meteroie. 

Dame cui iain plux ke rien ki foit nee. 
def ke for uof ai Mife la tenfon. 
ke entre moi et amorf eft montee. ^ 
ne moi laiflieT occire fenf raixon. 
faitef en p^aix douce dame honoree. 
fe iai amorf fait nulle mefprixon. 
auoftre efgairt li ferait amendee. 

Deuf ot pitie de longif ke fa lance. 
li Mift el corf quant mercit li pria* 
enfi aurait bone amor fanf doutance. 
de moi mercit quant pitiet len prandrait. 
nai paif encor faite ma penitence. 
tant com amorf et ma dame uorait. 
me couanrait uiure en cefte balance. 

Amorf de moy proief ma douce amie. 
et uof dame por moi proief amorf. 
li vnf proie lautre kil ait enuie. 
de moi faire prochienement fecourf. 
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belle et blonde cui ie nof nomeir mie. 
refcordeif moi douce dame a araoif. 
car iai fenf nof niert la guerre finee 
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wfljo'oin ior ait heu celle acui fuif amif. 
^yllU^ plux biaul ne fai ma chanfon comancier. 





(|^^bieb ait amorf ken fi bault leu mait mif. 
de li ameir ne faif forf cauancier. 
tanl eft faige^ et franche« 
ke fa grant uaillance. 
nofai recordeir. 
chafcunf la deuroit ameir. 
n men crien touf dif. 
kil ne men fuift trop pix. 
laifliee Iai por teil doutance. 

Franf cuerf cortoif. faigef et bien aprif. 
ama dolour le ueul bien tefmdignier. 
iai uof courroif ne fuift uerf moi guenchif. 
fe ne fuiiTent li felon lofangier. 
piain doutre cuidance. 
la moie greuence 
Ior doi demandeir. 
et ma dame foi porteir. 
kl eft de teil prix. 
quant perfeurait Ior mefdif. 
perdue auront facointance. 
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vne dame 

:mmmip3i froidor ne ia iaiee. 

ne puel mon corf refroidier. 
[i mait famor efchaufee. 
dont plaing ei plor el fofpir« 
car toute me feux donee 
ali feruir. 

Muels en deufle eflre ainee. 
de celuj ke tant defir. 
ou iai Diife ma penfee. 

Ne fai coofoil de ma uie. 
fe dautrui confoil nen ai. 
car eil mait en fa baillie. 
cui fui et feux et ferai. 
por tant feux fa douce amie. 
ke bieo fai. , 

ke por rien ke nul& men die. 
uamerai 

forf lui dont Xeux en efmai. 
quani li plaift fe mocie. 

Amorf per moult grant outraige. 
mocieif ne fai por coi. 
mif maueif en mon coraige. 
dametr iai ou ie ne doi. 
de ma folie feux faige. 
quant iel uo 

de porchaifcier. mon damaige» 
ne recroi 

dameir piux autrui ke moi. 
ne li doinft deuf couraige. 

Enfl iaiffe ken puif faire, 
cui amorf iuftice et prant. 



ne raon euer nen puif retraire. 

ne dautrui ioie natent. 

trop ont anuit et contraire 

li amant. 

amorf eft plux debonaire 

alautre gent. 

ka moi ki lef mals en fent. 

ne nuls bienf nen puif traire. 

Ma chanfon ifi define. 
ke ioie att uerf moi finei. 
car iai el corf la raflne. 
ke ne puif defrafineir. 
ke meft acuer enterine. 
fenf fauceir. 

amorf mont prjf en haine 
por ameir. 

iai beut del boiure ameir. 
kifoth but la roine. 
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Gelleberf de bemeiville 

1 befoing uoit on lamin 
piece ait ke ceft recordei. 
/or ne fait amorf por mi. 

tant ke iaie un chant trouei. 

ie croi ke maix nifterai. 

de prixon ainf imorai. 

celle ke mait mif ceanf. 

eile ait fait cef fairemenf. 

ke iamaix ne maingerai. 

ne pertirai 
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de fa prixoD. 

faurai irouee chanfon. 

Amorf ie uof cri merci 
ke me doneif teil penfeir. 
caucun chantelet ioli. 
li puilTe faire afoo grei. 
aceft grant befoing ke iai. 
autre aie ke uof nai. 
uof eftef mef fauemeos. 
ni ualt coixinf ne paireof. 
iai per eauf ni guerirai. 
taut gairderai 
cefte prixoQ. 
caurai trouee chanfoo. 

Se me meteif en obli. 
amorf iai mon teuf ufei. 
et fe me geteif de fi. 
mainte grant ioliuetei. 
eincore por uof ferai. 
aceft befoing nomerai 
beatrif. Iai ou ie penf 
or meft doubleif. touf mef fenf 
hui maix a chant. ne faudrai 
poent ne mefmai 
en la prixon 
de ligier ferai chanfon. 

Pfiixonf ne me puet tenir. 
ie fui touf afeureif. 
ne autref mals auenir. 
car li hauls nonf eft nomeif. 
dame dandenairde prif 
me teneif. en uo paix 
maix ne fui paif efmaief. 
la prixonf neft paif moult grief. 



36 




car eo leu deftre greueif 

feux honoreif. 

en la prixon» 

et faureif pertenf chanfon. 

lai euer et corf et defir» 
plux ke ie ne die aiffeis» 
mif en bone amor feriiir. 
or me tant l'i granl bonteit. 
car ie lui en prixon mif. 
maix amorf et beatrif. 
mant teil fecorf enuoiet. 
dont ie fui ioianf et lief, 
ainf ke ie fuiffe afameif» 
feux deliuref 
de la prixon. 
et fai trouee chanfon. 

Beatrif ie fui traif. 
et per uof nomeir guerif. 
bien ueul ke uof faichief 
et uof pri. ke uof faifcief. 
iehanain chanteir aifTeif. 
et fa preudeif 
de la prixon. 
lenprifonnee chanfon. 

.XXXV. 

liduf de braibant 

^^^'^iauf Gitleberf ditef fil uof agree. 
^iMi refpondeif moi a ceu ke uof demant. 




4sy<$^vnf cheuelierf ait une dame amee. 
et fe fai bien kil en eft fi auant. 
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ke de U faii noit et ior fon tai«nt. 
caiuorf ait fl la dame abandonee. 
ditef famourf uait por ceu aloigoant. 

Dux de braibant iai oreif ma pencee. 
iai li amor nirait por ceu faillant. 
ainfoif feroit en loiaul euer doublee. 
fon li faifloit bonteit et biaul fambtant. 
fe la dame eft donee afon amant. 
iai nen ferait de (uj forf mueiz amee. 
fen fon euer ait point de bonteit menant. 

He Gelebert ou aueif uof trouee. 
cefte raixon trop uof uoi nonfaiehant. 
on tient plux ehier la chofe defirree. 
ke ceu com ait 'abandoneement. 
ne maleif mie de ceu reprenant. 
tant eft amorf feruie et honoree. 
ke lef dacnef fen gairdent fainnement. 

Dux iai moult bien. uo raixon efcoutee. 
maix uof pairleif trop meruilloufement. 
quant rouels me fait amorf et plux magree. 
et muels la fer et plux men truif cngrant. 
aifleif moftreif le uoftre eouenant. 
toft auerief uoftre dame obliee. 
ie li lo bien kelle uof maint tandant. 

He Gelibert or eft fole prouee. 
fen uo mercit ne fe met maintenant. 
quant on fait tant ke fa dame eft gabee. 
ditef uof dont com laimme plux forment. 
neft paif amor ou on uait mal querant. 
dont fa dame poroit eftre blamee. 
nuls ne lou fait ki aimme loiaulment. 

En nom deu dux ceu eft chofe paiffee. 
ie ne croirai kil foit fi faitemant. 
ke por bonteit foit dame refufee. 
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aiof ladoit on feruir muels ke dauant. 
or nof metonf en loiaul iugement. 
si iert la raixon de nof douf partie. 
car nof eftrif dure trop loDguement. 

Cnllebert foit ien preng por mon guerant. 
lou boen raioul de foixonf ke feuree. 
ne fift damor duI ior de foo uiuaot. 

Dux et ien praing le boen conte uaillant. 
celuj danjo la chofe eft bien alee. 
car cift duj fönt de boen entendement 
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Maiftref rieharf de fumiual 

eils fentremet de gairdeir 
ke ne feit ki il icouient. 
^ne ka gairder "apertient. 
ne nulle raixon nefgairde. 
eil ki eftroitement gairde. 
ceu con ne puet enferreir. 

Ki ueult femme emprifonneir. 
faueif uof kil Ien auient. 
lou euer pert et lou corf tient. 
maix com bien ke il atairde. 
touf dif eft cuerf de corf gairde. 
ou kil ueult lou puet moneir. 

Cuerf de femme puet uoleir. 
quant il ueult fe uait et uient. 
nulle cleif ne lou detient. 
cuerf eft monteif en lengairde. 
diluec prouoit et efgairde 
per lai ou puift efchaipeir. 
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Cil ait aboiure la meir. 
ki teil riote maiDtient. 
femme prife pou et crient. 
chaifti de gent paipelairde. 
kainf neji ui nulle coairde. 
et ke nofaift tout ofeir. 

Ki la chaiftoie dameir 
plux amerou^e en deuient. 
de teil chofe li fouient. 
dont eile ne fe prenoit gairde. 
por cell la uielle mufairde. 
ke lenfant ifait penfeir 





.xxxvij. 
Gontiers 

i xourf comence xordement. 

xorf eft li fieclef deuenuf. 

^et xort en fönt toutef lef genf. 
xorf eft li fieclef et perduf. 
ki de lautrui ueult maix noient» 
moult xordement eft refpondus. 
et matueftief le mont porfaint 
ke lef baronf fait xorf et Muf. 
Chanteif uof ki ueneif de cort 
la xorderie por lou xort. 

Duel ai del clergiet tout auant. 
ki nof deuroient chaiftoier. 
ki en lor fen fe fient tant 
ke il ueullent deu engingnier. 
prendre ueullent et mentir tant. 
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et adef auoir fauf lueir. 
Chanteiz 

Duel ai def damef ki meffoot. 
et atort laifieot lorf marif. 
ke Iignors boenf et loiaulz ont. 
et forf ceauf aimment lef faillif. 
laif cef dolentef ke ferönt. 
quant uanrait a lor del iuif. 
ke li martir itrambleront. 
lorf lef confaut fainf efperif. 
Chanteif uof ki ueneif de cort. ^ 

Duel ai def pouref cheuelierf. 
dont fi häuf fuet eftre li nonf. 
car on lef foloit tenir chierf. 
et faire fignorf def baronf. 
or eft granf chofe li maingierf. 
et en tout lan unf petif donf. 
et fuD pouc moDte li dongierf. 
aincor en eft li refpif lonf. 
chanteis vof. 

Amorf foloit faire iaidif. 
plux de miraicle ke li Saint, 
maix or eft touf perduf cef prif. 
et li bruif def tornoif remaint. 
ie ne fai .x. en nul paix. . 
dont nulz de bien faire fe poent. 
gontierf deproie cef amif. 
et lor lowe ke chafcunf aint. 
Chanteif uof ki üeneif de cort . 
la xorderie por lou xort. 
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.xxxviij. 
ancufef demonveron 

^||Mm>idoufeiiient vait li monf. empirant. 
^pyiyiget cbafcun ior fe torne. piux amal. 




(|^^^ke tuit fönt mort li boen prince roiaul. 
coD ne uoit maix nul riebe bome uaillant. 
adef uoit on le plux vaillant morir. 
et li mauaix demorent por faillir. 
et malueftief lef deftrant fi forment. 
kil nont pooir de faire un bei femblant. 

Deuf com mont mort norricef et enfant. 
et lef damef ke trop fönt acbeual. 
mainf boenf bofteils nof ont cbaicief amal. 
et Ior marif vancuf outreement. 
fi ke il nofent un tout foul mot grondir. 
alorf ofteif lef puet on bien ueir. 
afeif tpueent *faire comandement. 
maix folie eft con nen feront noiant. 

De uz com eft fols ki afeme fe prant. 
et ki en fait fignor et menegaul. 
bien puet fouent traire maluaix iornal. 
ke iai nul ior nen ferait fon talent. 
por moi le di conkef nen pou ioir. 
et fi ai Mif tout mon tenf aferuir. 
maix def fignorf me meruoil ie forment. 
ki le fouJOTrent ke trop iait torment. 

Et def kil fönt enfi obeifTant. 
ie Ior ferai .i. fi bei enfeignal. 
ke cbafcunf deauf gaire bien fon oftaul. 
puef kil fönt teil kil ne pueent auant. 
et pancent bien de lorf enfanf norrir. 
et defpairgnier et def genf efcbarnir. 
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enfi poront eftre- riche et menant. 

et pouc lor foit dou blame de la gent. 
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.xxxviuj. 
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me Roif chofef fönt une flor. 
olorf et corf et colorf. 
^aufiment en deitei. 
triniteif en unitei. 
peiref et fils et li fainf efperis. 
et ki tout ceu ne croit il eflt perif. 

Meruilloufe fut lamor. 
ke deuf ot af pecheorf. 
quant por noftre faueteit. 
prift forme dumaniteit. 
en la uirge puef fut, loienf et prif. 
et en lacroix entre douf laironf mif. 

lai morut il a dolor, 
et releuat atierf ior. 
enfer brixait deliure 
furent li enprifonneit. 
el ciel monteit et el ior del iuif. 
uanrait iugicfr et lef niorf et lef uif. 
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uant froidure trait afin 
contre la faifon defleit. 
^ke floriflipnt eil iardin. 

et renuerdiflent eil prei. 

oxillon ki ont eftei. 

por la froidure tapin. 

fi renuoixent amatin. 

efprif de ioliuetei. 

lors feux rauif amon grei. 

en un defir de euer flu. 

de remireir la elairteit. 

ki iert et ferait fenf fin. 
Tuit li defir enterin. 

fönt en eel riebe regnei. 

autant ipreixe on lou vin 

eomme liawe dun foffei. 

tuit fönt riebe et afelTei. 

niait poure ne frairin. 

niat riot ne uenin. 

dolor ne aduerfitei* 

teil liueir et teil leftei. 

teil lou foir eom lou Matin. 

ebafeunf ait fa uolentei. 

et nuls ni uait adeelin. 
Piref eft dun farazin. 

et de nul autre home nei. 

ki ne le trait aehemin. 

de eel paix honorei. 

glorioufement ornei. 

per artifiee deuin. 

illuec uoit on eberubin. 

feruir en fa maieftei. 
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triniteit cn unitei. 
et maint aiitre chief enclin. 
corronf acel boen hoftei. 
nof ki fomef pecberin. 

Adam li peiref cayn. 
quant dame deu lot forfnei. 
fift tout le mond« orfenin. 
def bienf dont ieu ai pairleit. 
adont ierent tuit dampnei. 
boen et mal uiel et mefchin. 
quant deuf fencioft enlefcrin. 
de pure uirginitei. 
dauant et apref fermei. 
puef fut coroneif defpin. 
et lofliftrent auiltei. 
li iuif felon meftin. 

Qui tout fauroit lou laitin. 
kanken feiuent li lettre!, 
francoif et greu et ermin. 
et tout Hngaige efprouei. 
terre et ciels fuilTent muei. 
en encre et en parchamin 
et -euft lou fen merlin. 
iai ne diroit la bontei. 
de cell ke per aue 
confut lou douls enfantin. 
ki le monde ait deliureit 
def laif amal ifangrin. 
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^a uolenteif dont mef euerl* eft rauif. 
^ou deflrier de ]a uirge marie. 
sil^Äy^i"^^ f^'^ chanteir por ceu kil meft auif. 
ke for toutes eft fa ualor triie. 
paradif ait ki de boen euer Jen prie. 
fe trellluit eil len uoloient f|[reueir. 
ke deuf ail fait aueuc luj ofteleir. 

Meire de deu faintime emparerif. 
moult feroit plainf de grant forcenerie. 
ki oferoit iugier ke uolllre filz, 
iie uof aint for toute humainne lignie. 
et puef ke uof ieftef fa muedre amie. 
iie die nuis kil uof feuft ueeir. 
kau kil poroit af autref refufeir. 

Se treftuit eil ki fönt en paradix. 
et en enfer et anaifire et en uie. 
ierent prefent et chafcunf fuft garnif« 
com falemons de fen et de clergie. 
uoftre ualor ne retrairoient nie. 
com puet def bienf cafiert auof Ioweir. 
MÜ foif lef poenf de lefchaiquier doublier. 

Com me li hom de mal talent efpris. 
ueul decochier forf celle gent iuie. 
ki renie ke li douf ihefucris. 
nafki de li en cefte morteil uie. 
trop maintiennent longuement lor folie. 
quant per fouhait fift ciel et terre et meir. 
bien puet cef mos en chair tranffigureir. 

Vafpacienf cor fuilües uof or uif. 
enf el uoloir et en la fignorie. 
ou uof eftief quant uof de cef iuif. 
x\x. adenier donaiftef enfurie. 

(5) 
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ni demoroit fabaif ne ieuerie. 

fe dame deuf ne lef uoloit tenfeir. 

amartire lef ferief deuieir 
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•xlij. 
Denoftre dame jaikef de canbrai 

|)o£trowange nouelle. 
dirai et bone et belle, 
^de lauirge pucelie. 
ke meire eft et ancelle. 
celui ki de fa chair belle, 
nof ait raicheteit. 
et ki treftous nof apelle 
afa grant clairteit. 

Se nof dift ifaie. 
en une profefie. 
cune uerge degipte. 
de ieffe efpanie. 
iftroit per fignorie. 
de tref grant biaulteit. 
or eft bien la profefie 
torneie auei*teit. 

Gelle uerge degipte. 
eft la uirge marie. 
la flor nof fenefie. 
de ceu ne douteif niie. 
ihefucrift ki la haichie. 
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en 1a croix ibuifri. 

fut por randre ceauf en nie 

kiierent peri. 





•xliij. 

laikef de canbrai ouchant tumideßr 

ant ie plus pens acomencier chanfon. 



et plus me plaift celle 6u iai mon euer mis. 
^Kainf de millor noi parleir nuls hom. 
ki fonor ait en honor et enprif. 
ferait moneif el grant ior del iuif. 
et qui De lait deuf fl mar ainf fut neif. 
ke fenf mercit ferait morf et dampneif. 

Dame ki puef et ki doif per raixon. 
eftre por nof et proier ke tef fils. 
per fa pitie nof faice urai pardon, 
car autrement ne doit eftre requif. 
or le fai dont franche dame gentif. 
fi uoirement ken tef beneoif leif. 
fut li uraif deus conceuf et porteif. 

Siref kl ef et uraif deuf et uraif honf. 
et ki por nof fuf efi la croix occif. 
quant tu por nof donaif n riche don. 
com ton faint corf ki tant eft de haut prix. 
bien nof puet eftre otroief paradif. 
car tu uals muels ke paradif aiffeis. 
he? ueullief dont ke il nof foit doneif. 




(5*) 
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.Xllllj. 

laikef de canbrai ouchant de hone amor et de loaul aimie 

:Vt>!:iai° oe'iT meftuet la roine Marie. 

eo ciii tant ait de bien et de uaillance. 
),ke nuit et ior por lef pecheorf prie. 
afon chier ü\ kil ait en remenbrence. 
de iiof aidier et de nof warantir. 
uerf lanemin ke tant deuonf cremir. 
cadef uof ueult engingnier et honir. 
ne piaice adeu ke iai en ait pouffance. 

Dame touf bienf et toute cortoifie. 
eft dedenf uof et maint aremenance. 
nuls nen diroit ia centifme partie. 
maix aniongreit uof faif grant honorance. 
quant meire den uof apel et piaixin. 
uof doit forment car ie ne puif ueir. 
con uof peuft fi bei iuel ofirir. 
por ceu enfaif moult fouent recordence. 

He meire deu roine coronee. 
por la pitiet keuf dou roi celeftre. 
quant tu ueif fa chair en croix ieueir. 
entre lef iuis ki fönt de maiuaix eftre. 
heile dame ke tant faif a'proixier. 
proie ton fil ke ii me ueille aidier. 
aceft befoing ke ien ai grant meftier. 
ou autrement mar me ui onkef naiftre. 




^' 
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Denoftre daime 
^^^^^^^^ete glorioufe 




uirge pure et monde« 
^meire precioufe. 
mon euer purge et monde. 
def grief mals de ceft monde. 

Dame gracioufe. 
de deu fuftef elfte, 
de toi fift fa poufe. 
per fa grant merite. 
deuf ki en ciel habite. 

Tu 'ief roze coloree. 
touf tenf ief uermoille. 
ta color niert iai muee. 
fe neft paif meruoilie 
nuls ne uit ta paroille. 

Tu ief lif et uiolete. 
touf iorf nette et pure, 
de tous pechief monde. et nette 
forf toutef naturef. 
car deuf imift fa eure. 

Tu ief bamef natureif. 
douls miels et laituairef. 
tu ief pimens fauoreif. 
pucelle debonaire. 
nof cuerf purge et efciaire. 

Tu ief flor 
a cui lodor. 
ne faut ne nempire. 
tu ief fruf 
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ki nof couduf. 

et mioinnet aiempire. 

ke tieat ihefus li (Ire. 

Tu ief li porf. 
et li defporf. 
li defduf et la ioie. 
tu ief conforf 
et li acoi'f. 

chamiuf et droite uoie. 
afelui ki te proie. 

Tu ief folauf. 
tu ief iornals. 
et eft n de marioe. 
per la boolei. 
de ta clairtei. 
nof cuerf touf enlum'ine. 
belle douce roine. 

Tu ief rofierf 
tu ief uergierf. 
tu ief li trefdouf paradif. 
plainf de delif. 
ou ihefucrif. 
fe defduit et delite. 
ole faint efperite. 

Tu ief clairteif. 
tu ief purteif. 
tu ief li fauerouf ofteif. 
ainf ne fu teils, 
car def douls cieU. 
uint la fainte rouzee. 
dont tu futz arozee. 

Tu ief facrairef enbameis. 
tu ief felierf enpimenteif. 
ou li fils deu delite. 
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quant Fa dolor et poene. 
prift en toy chair hunnaione. 

Tu ef la uerge aaron. 
tu ief ii templef falemoo. 
tu ief la maixon doirexou. 
de toute uertut plainne. 
et de toz bienf mondainoe. 

Royne coronee. 
dame bien euree. 
l)ien doit eftre aoree. 
ioure ke Xuftes nee. 

Per toi eft deiiuree. 
ia gent maleuree. 
keftoit emprifonnee. 
et en enfer dampnee. 

Ki bleu te fert 
il en defert. 
la ioie en ta contree. 

Ke eil auront 
ki taueront 
l'eruiee et honoree. 

Douce dame ke deu portaif. 
ke de ton faint lait la laitaif. 
uierge fuf et uirge enfantaif. 
per ta mifericorde 
a ibefum nof racorde. 

Douce damofelle. 
nette creature. 
faintime pucelle. 
de la grant ardure. 
denfer. ke touf tenf dure. 
deffendeif nof aimmef. 

Atraief auie 
ke forf toutef dfimef. 
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aueif fignorie. 
dame fainle marie. 
amen chafcuns en die 
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.xlvj. 
Ceft dou decort colin muSet 

.,,^!lj^R uoi lou douls tenf repairier. 
^ke li roifignors chante eo mal. 

(^P^^et ie ciiit ke doie aligier, 
li mals et la dolour ke iai. 

Adonc mocient li delai. 
damorf ki lef fönt engringnier. 
laif mar ui onkef fon corf gai. 
fama uie ne le conquier. 

Amorf de moi ne cuide auoir. pechiet 
por ceu ke feux cef Hgef honf fougif. 
douce dame preigne uof en pitief. 
ke plux fabaüTe plux eft haitief. 

Et quant fi grant chofe enprif 
com de uoftre amor chalongier. 
touf tenf en perdon feruirai. 
fe toft nen ai autre luwier. 
ma tref douce dame honoree. 
ie ne uof ols nef proier. 
eil eft trop fols ki fi haut beie 
com ni ofe aprochier. 

Maif toute uoie. 
tref bien uoroie. 
uoftre amor fuft moie. 
por moi enfignier. ' 
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car agraut ioie 
uit et fenbanoie. 
cui amorf maiftroie. 
bien fe doit prixier. 

Ki bien ueult damorf ioir. 
fe doit foffrir 
et endureir. 

kan kelle li ueult merir. 
arepentir 
ne doit peDfeir. 
com puet bien tout aloixir. 
fon boen defir 
apoent meneir. 
endroit de moi cuit morir. 
Muels ke guerir. 
por bien ameir. 

Se ie nai la ioie grant. 
ke mef cuerf defire tant. 
defenir mefluet briement. 
douce rien por cui ie cbant. 
en mon defcort uof demant. 
un rif debonairement. 
fen uiurai plux longuement. 
moinf en aurai de torment. 

Belle iai fi grant enuie, 
denbraiCTier uoftre corf gent. 
famorf ne men fait aie. 
ien morrai procbiennement. 
amorf ne me faudrait Mie. 
car ie Iai touf iorf feruie. 
et ferai toute ma nie. 
fenf nulle fauce penfee. 
plux de toute gent loee. 
plux ke nulle ke foit nee. 
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fe uoflre amor meft donee. 
bien iert ma ioie doublee. 

MoD defcort 
ma dame aport. 

la bone ducbefce. por chanteir. 
de touf bienf aii macort. 
kelle aimme deport 
rire et iueir. 

dame or uof ueul bien mouftreir. 
ke ie ne fai uoftre peir. 
de bone uie Meneir. 
et de loiaulment ameir. 

Adef uof uoi amendeir. 
en vaillance et en doneir. 
uel laiffief iai por iaagleir. 
kü ne uof puet riens greueir 





.xlvij. 
Colinf Muzef 

^ncontre le tens nouel. 
ai le euer gai et inei. 
^a termine de pafcor. 
lorf ueul faire un triboudel. 
car iain moult tribu martel. 
brut et bernaige et baudor. 
et quant ie fuis en cbaiftel. 
piain de ioie et de riuel. 
Iai ueul eftre et nuit et ior. 
triboudaine. et triboudel 
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deuf confonde le Mufel. 
ki naime ioie et baudor. 

De toute ioie meft bei. 
et quant loi lou flaihutel. 
foneir aueuc la tabor. 
damoifellef et donzel. 
chantent et fönt grant riuel. 
chafcuos ait chaipel de flour. 
et uerdure et broudelz 
et li douls cbanf def oixels. 
me remet en grant badour. 
triboudainne triboudel. 
plux feux lief per saint marcel. 
ke teils ait chaiflel ou tour. 

Ki bien broiche lou poutrel. 
et tient lefcut en chantel. 
a comencier de leftor. 
et met la lance en eftel. 
por muelz vancre lou fembel. 
uait afembleir amillour. 
eil doit bien auoir iuel. 
de belle dame et anel. 
per druerie famor. 
triboudainne triboudel. 
por la belle achief blondei. 
ki ait frexe la color. 

Teilz amefce en .i. moncel. 
M. mairf et fait grant fardel. 
ki uit a grant defbonor. 
iai nen aura boen morcel. 
et diauble en ont la pel. 
corf et aime fenf retoi*. 
por ceu ueul ieu mon-mantel. 
defpandre toft et inel. 
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en bone uille afeior. 
triboudainne triboudei 
ki ualt auoirf en fardel. 
fon nel defpent a honor. 

Quant ie la tieng ou praiel. 
tout entor clos draibexelz. 
en efteit ala uerdour. 
et iai oief et gaiftel. 
pouxonf tairtef et porcei. 
buef ala uerde fauor. 
et iai lou uin en tonel. 
froit et fort et friandel. 
por boiure ala grant chalor. 
muels mi ain ken .i. baitel 
en la meir en grant poour. 
triboudainne triboudei 
plux ain le ieu de praiel 
ke faire maluaix feior. 



y 





.xlviij. 
Paftourelle baftorNeif 

^n mai a douls tenf. nouel 
ke floriffent arbrexel. 
^et prei renuerdiffent. 

defduxant for .i. ruxel. 

men alai per grant riuel. 

trüif pafloure iolie. 

caloit cef aigniälz gardant. 

et en fa pipe chantant. 

fon dorelot. 

iai ameit et amerai. 
hedorelot 
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et faimme aincor. 

deuf de iolif euer mignot. 

Quant ie ui ke foule eftoit 
uerf li meu alai. tot droit 
et fe la falue 
puef li dix celle uoloit. 
kelle rencomenceroit 
fa chaufoD quiert drue. 
tantoft la rencomenfait. 
et eu fa pipe chantait 
foD dorelot. 
lai ameit. 

Bien me plot ceu kelle fift. 
tot maintenaut lirequif. 
kelle fufl mamie. 
et eile me refpondit. 
et puef apref fe dift. 
nel feroit niie. 

car .i. autre auoit plux cbier. 
lorf comanfait de ricbief. 
foD dorelot. 
lai ameit. 

Por plux toft famor auoir. 
li donai de mou auoir. 
et mon amoniere. 
et li dix ke trop doloir. 
me fait famor main et foir. 
tant lauoie chiere. 
lou don refut maintenant. 
puef chantait tont en riant 
fon dorelot. 
lai ameit. 

En chantant me dift amif. 
en uof donf maueif conquif. 



78 



/ 



mamor uof otroie. 

ne ueul plux gairder berbif. 

ainf ironf per lou paix. 

menant bone uie. 

moi et uof dor enauant. 

et girai toz iorf chantanl 

moD dorellot. 

lai ameit. 

Toat maintenant la braiffai. 
en la bouche la baiffai. 
et eile cefcrie. 
he robin perdue maif. 
iamaix plux ne maueraif. 
ior en ta baillie. 
car ie men uoix defduxant. 
per lou paix flaiolant. 
mon dorellot. 
lai ameit. 

Quant ie ui fon biaul uif cleir. 
de ioie prif a chanteir. 
per grant melodie. 
et eile prift aballeir. 
afaillir et atripeir. 
per mignoterie 
bone men aloit menant. 
et touf iorf renouellant 
fon dorellot. 
lai ameit et amerai. 

he dorelot 
et faimme aincor. 

deuf de iolif euer mignot. 
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.XlVlllJ. 

jocelinf de bruges 

autrier paftoure feoit. 
loDC un bouxon. 

l^l^^aignials gairdoit fl auoit. 
flaiot pipe et bafton. 
en hault dift et fl notoit. 
i. nouel fon. 
enfa pipe refraignoit 
la uoix de fa chanfon. 
puef ait dit amorf amorf. 
prif mauoif alaif corfour. 
dont iai ne guerirai nul ior. 
aminf fe per uof non. 

QuaDt ie loi gamenteir 
uoix la ueoir. 
de moD cheual defcendi. 
leif li malai feoir. 
de cef amorf li requix 
amon pooir. 
et eile me refpondi. 
kelle neu ait uoloir. 
nel feroie enfi nenfi. 
ne ferai auuan ami. 
forf robin ke iai cboifl. 
katre ne quier auoir. 

Paftoure ne tefmaier 
mi ieu fönt bei. 
auec uof me reteneif. 
por gairdeir uof aignels. 
et fll uof plaift fl aureif 
de mef iuelz. 
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lua i'entui'e reteneii'. 
aueuc mei' gans iiouelz. 
defain moy i'e li tendi. 
eile lef prift. foie mercit. 
aiffeif ou plux ke iie di 
lou ior de mef aueif. 

Quaut io fait mef uoleuteiT 
uoix: men riaut. 
amon uoloir et aflen 
fameire iuint corrant. 
ha reu bareu ki el't deu 
amon enfant. 
fille loucbait il atoi. 
mouftre moi ton femblant. 
et quant la paftoure lot. 
en bault criait a .i. mot. 
fe ni ueniflief i'i toft 
mal me fuft couenant. 

Fille toucbait il atoi. 
meire non al. 
onkef amoi ne toucbait 
ne ne me fift nul mal. 
ne nai eure de donoi 
de teil uaiffaul. 
per deu fille mal teu croi 
iuf fut de fon cbeual. 
meire car il remuait. 
fa feile fi femontait. 
onkef plux ni demorait 
ainf fen uait leif cel ual. 

Fille ueulz me tu celleir 
ceu ke ie vi. 
ainf por celle remueir 
apiet ne defcendi. 
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ie le ui for toi nionteir. 
et toi fouf li. 
et baixier et acolleir 
quant vint adepartir. 
dont fo ie bien uoirement. 
fe nefl paif droit de parenf. 
del pucellaige eft Doiarif. 
robinr iat faillit. 

Meire Jaidies moi efteir 
uoflre mercL 

iie peux paif lef ebanf ueeir 
a ceauls ki uont per H. 
onkef de robin ameir 
iio forf lou cri. 
affezif poroie sfufeir. 
all sfigDot amin. 
obi laifle uieile gent. 
Daal pairliere et medixant. 
quant eil ke fönt de iouent. 
fönt damorf refbaudit. 
meire meire fenteif i. 
fancor neft mef conf enfi. 
la roufee iefpandi. 
nait aincor paif granmant. 
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ors quant uoi i^enir 



^|)|lg|fela doufor. dou tenf 

^(g||el florf efpanir. 

per boif et per plainf. 

dont plor et fofpir. 

et plaiiig raef ahanf. 

kil meftuet foflFrir. 

por cell cui iain. 

plux defir fauoir. 

keil part eft maraie. 

ke parix aiioir 

a toule ma uie. 

E deuf keil martire. 
fouffre ior et nuit, 
de dolor et dire. 
ien morai l'e cuit. 
nai taleut de rire 
touf folaif me fajt* 
ki de touf eft fire. 
rant moi mon defduit. 
Plux defir. 

Moult feux angoiffouf. 
kenfi lai perdue. 
Irop eft euüiouf. 
ki la mait tolue. 
fi feux delerouf. 
ma finf eft uenue. 
fe li gloriouf. 
ne me rant ma drue. 
Plux defir. 



83 



Depair fa poiiTance 
ke bien loa puet faire, 
fenf grant demorance. 
me doinft fou repaire. 
ie laia fens doutance. 
ne raen puif retraire. 
nait fi belle en france. 
De tant debonaire. 
Plux defir. 

Sainf lulienf berf 
rant moy iullionte. 
ferai teil chanteir. 
touf mef cuerf en floute. 
nen puet efchaipeir. 
fenf chanfon ou note. 
ne faice foneir. 
en herpe ou en rote. 
Muels uoldroie auoir. 
la belle en baillie. 
ke fauoir def airf 
ne aftronomie. 
Plux defir fauoir 
keil part eft niamie. 
ke parix auoir , 
a toute Mauie. 
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.li. 

CD 

mrguant fe iiient en mai ke rofe eft panie. 



xr filui'® 1*'^^ coillir per grant druerie. 
^(^^^,en pouc doure oi vne uoix ferie. 
lonc un uert boufet. pref dune abiete. 
ie fant lef douls mals leif mafenturete. 
raaloif foit de deu ki me fift nonnete. 

Ki nenne me fift iefus iou mal die. 
ie di trop enuif uefpref ne conplief. 
iamaixe trop muels moneir bone nie. 
ke fuft deduif fans et amer^ufete. 
Ie fent. 

Elle cefcriait com feux efbaihie. 
deus ke feanf mait mif en cefte abaie. 
maix ieu eniflrai per fainte marie. 
ne ni uefterai cotte ne gonelle. 
Ie fant. 

Celui manderai acui feax amie. 
kil me vaigne querre en cefte abaie. 
firons aparix moneir bone uie. 
car il eft iolis et ie feux ionete. 
ie fant. 

Quant Cef amif ol la parolle oie. 
de ioie treffaut li cuerf li fremie. 
et uint ala porte de celle 
fi en getait forf fa douce amiete. 
lefant lef douls mals defous 
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:in^N mai la Matinee, a nouel tenf defteit. 

loie et bone aueiilure. me femont de chanter. 
^en male höre fu neif. 
quant celle ne moy doigne. cui iai lonc teuf ameit. 

Amorf me renouelle. acoftei perdefai. 
defor ma mamelete. me deftraint et fait mal. 
or prie a saint liennairt. 
ki de ma douce amie menuoift .i. doulz refgairt. 

Iai une dame amee. or men uoix repentant. 
la gent de fa contree. fen uont aperceuant. 
deformaix en auant. 
Den quier eftre blaimee. dorne ki foit uiuans. 

Maloite foit la fente. dont on ne puet iffir. 
iai lonc tenf efteit enfef or men ueul repentir. 
muelz uoldroie morir. 
kä .XX. anf ou a tränte, cefte dolor foffrir. 

Doucement fe gamente. la belle lefcouta. 
et li dift biaul douls fire ne foief en efmai. 
uoftre amie ferai. 
por rien ke nulz hom die de uof ne partirai 
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I. 

w orstehende zweiundfiinfzig Lieder und Leiche siod 
aus einer der altfranzoesischen Handschriften entnommen 
die eine hauptsächliche Zierde der Stadtbibliothek von 
Bern ausmachen.. Diese hier» noch im dreizehnten Jahr- 
hundert auf Pergament geschrieben, traegt die Nummer 389; 
der Blätter sind jezt 249 in 32 Lagen: es fehlt aber mit- 
ten hinein (zwischen 185 und 186) ein Blatt , und am 
Schlufs ist wenigstens £ine Lage gänzlich verloren gegan- 
gen. Die Lagen sowie die einzelnen Blätter hat bereits 
der alte Schreiber gezählt, letztere jedoch mit irre führen- 
der Ungenauigkeit. 

Alles ist, mit Ausnahme einiger wenigen Nachtraege, 
von einer und derselben Hand geschrieben ; und wie diese 
zierlich kann genannt werden, so trsegt auch das Ganze 
ein wohlthuendes Gepraege sauberer Sorgfältigkeit. Die 
Gedichte sind nach dem Alphabet geordnet, freilich wie 
auch iu den lexicalischen Arbeiten des Mittelalters so, dafs 
innerhalb der einzelnen Buchstaben keine strenge Folge 
mehr gilt , und gleich in den ersten Stücken zum Beispiel 
av al ay am hinter einander stehn: Aveugles muaf et 
xours. Ala meire deu feruir Ay amorf com dure depar- 
tie, Amif bertram ditef moy le mUlor. Jedoch ist dabei 
auf den Inhalt in so fern Rücksicht genommen, als die 
geistlichen Gedichte je an den Anfang, oft auch wieder 
eins oder einige der Art an den Schlufs jener Abtheilun- 
s:en gestellt sind : so handeln im Buchstaben A die beiden 
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ersten Lieder de deu und de noflre dame, und auck das 
letzte (Ay amanf finf et uraif) ist ein Marienlied ; was mit- 
ten inne steht. sind alles Minnelieder und dergleichen. 

Strophen und Verse sind unabgesetzt, jene durch ab- 
wechselnd rothe und blaue Anfangsbuchstaben , diese durch 
Puncte unterschieden. Auch die kalligraphisch ausge- 
schmückten grcefseren Anfangsbuchstaben der ganzen Ge- 
dichte wechseln mit rother und blauer Fatbe.^ 

Zuweilen wo dem Schreiber ein Gedicht unvollständig 
überliefert war, laefst er freien Raum für spsetere Ergän- 
zung : so hinter dem Liede Bain ior ait heu celle acui fuif 
amt/(No. xxxij unserer Auswahl); anderswo bemerkt er aus- 
drücklich, ihm liege keine grmfsere Strophenzahl vor: 
ineniot pluf, H ni ot ke Aj, uerf, II nen iot onkef fluüc bei 
den Liedern Adouf Unf defieit' von Simonis de Boncort, 
Neß paif cortoif ainf eft fols et eßauf von Jaikes . de Cam- 
brai und On ne fe dait defefpereir. 

In zwei Stücken jedoch ift die Ausführung der Arbeit 
hinter deren Anlage zurückgeblieben. Erstlich sollten auch 
die musicalischen Noten beigefugt werden: aber es stehn 
überall nur die fünf rothen Linien da, und diese selbst 
bei den Dichtungen von gemischter Strophenform (wie 
No. xj. xlv. xlvj.) nur über den Worten je der ersten Strophe. 

Sodann waren dem Rubricator am äufsersten Rande 
der Blätter die Dichternamen oder sonstige Überschriften 
der einzelnen Lieder und Leiche angegeben: aber erst 
in spaeterer Zeit, da diese Randbemerkungen schon unle- 
serlich mochten geworden sein, sind dieselben von einer 
anderen Hand ungenau und schmucklos, nur noch mit 
schwarzer Tinte, nachtraeglich copiert worden. Daher 
nun in den Dicbtemamen eine Masse von Fehlern; daher 
bei vielen Gedichten keinerlei Überschrift: Mängel deren Aus-: 
gleichung dadurch erschwert wird, dafs endlich noch 
der Buchbinder die älteren Randbemerkungen sanunt und 
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sonders bis auf eine einzige, die zu No. xj, wegge- 
schnitten hat. 

Aber nehmen wirs so gut wirs noch haben können, 
und stellen wir vorerst die Namen der Dichter, sowohl die 
von dem spaeteren Schreiber am Rande vermerkten als die 
blofs in den Gedichten selbst genannten, nebst den An- 
fangsversen der Stücke denen sie bei geschrieben oder aus 
denen sie zu enlnehmen sind, alphabetisch zusammen; die 
Namen der letztern Art moBgen befserer Unterscheidung 
wegen eingeklammert werden. 



Abuinf defanene, 
Flourf ne uerdure de prei. oben No, xij, 

Adanf le bofuf daref, 
Puef ke ie feux de lameroufe loi. 

Retruf (einmal) aidefroif (oder adefroü) li baiflairf (oder 

libaiftair) oder blofs aidefroi* 
An chambre a or fe fiet. labeile beatrif. oben No. u 
Belle yfabiauf pucelle bien aprife. oben No, ij. 
£n nouel lenf pafcour ke florift laube efpine. 
Fine amor en efperance. 
Kant ie uoi et fuelle et flor colour Mueir. 

(aimmerif) s. Meffiref Joffroif baireif 

Mefiref (oder lißrez, liroif) amaurif (oder amarif) de creom 

(oder creone, creonne), 
Fine amor claime en moi per eritaige. oben No. vij* 
Kault foilliflent li bofcaige 
Lonc tens ai ferui en baileuce. 
Quant ie plux uoi felon rire. 



ancufef demonveron. 
Hidoufement vait li monf. empirant. oben No, xxxoiij. 

andreuf (oder Meßres, Mefßrez andreuf) li contredis (li 

fehlt auch). 
£1 moif dauri ke Ion dift en pafcour. 
leupartif: Guillames li vignieref amif. — Andreuf ie 

uof di granf mercif. 
Quant uoi uenir lou doulz t^nf et la flor. 

* andreuf de parU, 
lai oblieit poene et trauail. 

(andre^f.) 
PErtif damorf et de mon chant. s. auch den folgenden, 

* (li roif daragon.) 

luepartis: Bleu uof pairt andreuf ne laifdes mie. — 
Roif ie ne croi ke nulle rienf tant uaiile. 

aubertins de {oder dez) areuo$^ 
Foif loaulteis solais et cortoixie. 
Remambrance que meft ou euer entreie. 

* Meßref baduinf defaiftanf. 
Aurif ne maif froidure ne laif tenf. 

(Bauduwim oder Badmoins,) 
liroif tbiebauf de nauaire: Roif thiebauf fire en cban- 
tant refpondeif. — Baduwin uoir mauaix ieu me 
parteif. 

Baißornez, Baßorneif, Beßornez. 
Paftourelle baftorNeif: An mai a douls tenf. nouel. 
oben JVo. xlviij. 
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An mon chant di ke ie fui touf femblanf. 
Nouels iioloirf me reuient 
Or feroit mercif en faixon. 

* (bertrans) s. Guichairf, 

liuoieif dehetune. 
Kant \i bofcaige retentift 

BlondeU (oder Blondez) deneelle (oder denoielle) oder blofs 

Blondels, ßlondelz. 
Bien ceft amorf trichie 
Bien doit chanteir cui fine amor adrefce. 
lain per colltume et per vz. 
Li plux fe plaint. datnopf maix ie nof dire. 
Moult fe feift boen tenir de chanteir. 
Quant ie plux feux en paor de ma uie. 
Remenbrence damorf me fait chanteir. 
Tant ai damorf ken chantant meftuet plaindre. ' 
Tant ai en chantant proie. 
Tant ain et ueul et defir. 

(ßouchairs) s. Jehans, 

liduf de braibant, 
Biauf Gilleherf ditef fll uof agree. — Dux de braibant 
iai oreif ma pencee. oben No, xxxv. 
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lialenf de challonf, 
Loiaul amor keft dedenf fin euer Mife. 

(Chardons) s. Jehans darchief. 

lifuifemnf de chartref. 
Defconciliief plux ke nuls hom ki foit. 
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cherdonf (od. cherdon) de croißllez (od. croxille, croßez). 
Bien fönt amorf lor talent. 
Mar uit raixon ki coiioite trop bauit. 
PRef feux daoiorf maix lonf feiix de cell. 
Rofe ne lif ne me done talent. 

CoUairf (oder Coiairf, CoUair) H botUlierf (oder bouiiüier, bol- 

tUlierf), 
Amorf et bone efperance. 
Loiauls amorf et defirierf de ioie. 
Sou com aprant en enfance. 

Colinf Muzef (oder Muzez). 
Ancontre le tens nouel. oben No. xlvij. 
Moult manue diuer ke tant alt dureit. 
Ob ueul cbanteir et foulaicier. 
Cell dou decort colin muset: Oruoi lou douls tenf 

repairier. oben No. xlvj. 
Sofprif feux dune amorete. 
Trop uolentierf chanteroie. • 

Une nouelle amorete ke iai. s. auch Jaikef damienf» 

* Colinf panfate de canbrai. 
Lautrier per une fentelle. 

Uchaßelainf (oder lichaßelain, lichaiftelain) de couß (oder 

coußt, eoußf), 
Auof amant plux ca miUe autre genl. 
La douce uoix dou roifignor faluaige. 
Lan kant rofe ne fuelle. 
Mercit clamanf de mon fol erremant. 
Moult meft belle la douce comenfence. 
Plux ain ke ie ne fouloie. 
Quant uoi efleit et lou tenf reuenir. 
Se iai efleit lonc tenf horf del paix. 
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licuenf de coufit. 
De iolit euer enamoreit. 

Creftieins (oder creftiein, Crefleün) de troief. 
Amorf tenfon. et bataille. 
Damorf ke mait tolut et moy. 
De iolit euer chanterai. oben No. viij. viiij. x. 

Cunef (oder Mefßrez cunef) debetune (oder de betunes, de be- 

tunez). 
Ay amorf com dure departie. oben No. ocodij. 
II auint iai en cel dutre paix. 
Lautrier un ior apref la saint denife. 
Si uoirement com celle dont ie chant. oben No. ocxiiij. 
Uoloirf de faire chanfon. vgl. auch Guichairf. 

* laidame doufaeL 
Ge chanterai, por mon coraige. 

Mefßref ferrif de ferrierez. 
Quant ii roifignors iolif. 

* Forkef de Merfaille forpointevin. 
Tuit demandent keft deuengue amor. oben No. ooviiij. 

MeJJiref (oder Mefßrez, Mefirez, einmal lißref) gaifef (oder 

gaifez). 
Ala doufor defteit ke renuerdoie. 
An lentrant defteit ke li tenf fa gence. 
Arenouel de la doufor defteit. 
Bien cuidai toute mauie. oben No. v. 
Cant flourf et glaif et uerdure fefloignent. 
Cant uoi laube dou ior uenir. oben No. iiij. 
Cil ki aime de bone uolenteit. 
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Cil ki daniorf me confoillc. 

Damorf me plaing ne fai a cui. 

Defconforteif plainf de dolor et dire. 

lone dame me prie de chanteir. 

Li pluxor ont. damorf chanteit. 

Ne me fönt paif okefon de chanteir. 

Nuls honf ne feit damin kil puet ualoir. 

Per keil forfait et per keil ochoifon. 

Quant la faixon dou tenf fe rafeure. 

Quant lerbe muert uoi la fuelle cheoir. 

Samorf ueult ke mef chanf remaigne. 

Sofprif damorf et plainf dire. 

Tant de folaif com ieu ai por chanteir. 

TRefgranf amorf me trauaille et confont. 

Gaifef (oder gaifez oder Mejflref, Mejßrez, Mefßre g,) Bruleif 
(oder bruleiz, brulieif, brulez, brulei, bulleif). 
Agrant tort me fait languir. 
Dame fis uoftref finf amif. 
De bien ameir grant ioie atent. 
De hone amor et de loiaul amie. oben No. xxvij, 
Defconforteis plains dire et de pefance. 
Deux gairt ma dame. et doinft honor et ioie. 
Douce dame greif et graices uof rent. 
Fine amor et bone efperence. 
Gaicef per droit me refpondeif. — Sire .nen fui paif 

efgaireis. 
Grant pechiet fait ki de chanteir me prie. 
Ire damorf anuif et mefcheance. 
Ire damorf ke en mon euer repaire. 
Kant uoi paroir la fuelle en la ramee. 
Lonc tenf ai efteit 
Mauolentcif me requiert et femont. 
Neft paif afoi ki aimme coralment. 
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Ou douls tenf et en bone houre. 
Penfis damorf ueul retraire. 
Quant ie uoi lerbe repanre. 

Gatierf dairchef. 
Quant ie uoi lerbe et la fuelle 
Quaiit li douf efteif decline 

* Gatierf de bregi, 
Gant uoi la flour et lerbe uert pailie. 

Gautierf (oder Gatierf, Gathierf) daipinauf (oder daipinaf; 
dapinauf, pinauf), einmal auch cheualier daipinaf. 
Adroit fe plaint et a droit fe gamente. 
Amorf et bone uolenteit 
Ay amanf finf et uraif. 
Bone amor ke magree 
Comancemenf de douce faixon belle. 
Defconforteif et de ioie pertif. 
lai por longue demoree. 
Ne puet laiflier finf cuerf caidef ne plaigne/ 
Partif de dolor. 
Per fon douf comandement. 
Puef ken moi ait recourei fignorie. 
Quant ie uoi lerbe menue. 
Quant uoi yuer et froidure aparoir. 
Se iai lonc tenf amorf ferui. 
Se per force de mercit. 
Touf enforcief aurai chanteit fouent. 
Tout autrefi com laiemanf defoit. 

(Gautierf) s. Pieref. 

* Gavaron grazeUe. 
Lautrier lou premier ior de oiaj. 
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Gerairf de valaißene. 
Sire micbiel' refpoiideif. — Gerairt touffeux porpenfeif. 

Güleberf (oder GeUeberf, 'Geleberf) de ßememlle (oder 6fr- 

neiviUe), 
Amorf por ceu ke mef chanf foit iolif. 
Elaif ie fui refufeif. 

£1 befoing uoit on lamin. oben No. xxxiiij. 
lai foueiit damorf chanteit. 

(Giileberf.) 
lugemanf damorf : Amorf ie uof requier et pri. — Gille- 
bert por uerteit uof di. $. auch liduf de braibami. 

GiUef de Wtef Maxons (oder mef Maxon). 
Amorf mait 11 enfigm'e. 
Ki damors ait remenbrence. 

GofUiers: 
Bels meft lanf en maj. quant uoi lou tenf florir. 
Li xourf comence xordement. oben No. xxxvij. 

Gontierf de fonnierz. 
Kant li tenf torne auerdure. 

* goudefroif dechaflelon. 
Moult ai efteit lonc tens en efperance. 

Guaidifer dauions, 
Tant ai damorf aprif et entandu. 

Guernier (oder Gemierf) dairches, 
Li Mienf cbanteirf ne puet maix remenoir. 
Moult chantaiffe uolentierf liement.- 
Piece fait ke ie nen amai. 
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* (Guichairf.) 
leus partif Cunes de betunes: Amif bertrans ditef moy 
le millor. — Sires Guichairf faichies cefte dolor. 

* Guiof de bruinau 
Quant li nouiaf tenf deftei. 

Guiof de digon (oder digonf) oder giof dijon. 
Alentree del doulz comencement. 
Bien doi chanteir quant fine amor menfaigne. 
Chanteir me fait eoinant ke me dcftraingne. 
Chanteir meftuet por la plux belle 
Cuerf defirrouf apaie 

Guiof de prouinf, 
Contre le nouel tenf. 
La bone amor ki en ioie me tient« 
Lef oxelef de mon paix 
Ma ioie premerainme. 
Moult aurai lonc tenf demdreit, 
Moult me meruoil de ma dame et de moy. oben ' 

No^ xiij — xmij^ 
Tftef bone amor ki en ioie metient. 

* (Herberf.) 
Ghanf doxiauls et fuelle et flour. 
Loiaulz amorf et li tenf ke repaire. 

Jaikeminf (oder Jaikemaß de laiuante (oder lauante) li 

cleirs (oder lielerf Ucreirf), 
Chanfon ueul faire de moi 
Chanteir ueul por fine amor 
Ma chanfon neft paif iolie. 
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* Jaikef damienf (oder daumiens). 

Biauf CoÜDf Mufes ie me plaing dune amor — faikeC 

damienf laidief cefte folor. 
Chanteir meftuet quant contefle men prie. 
Ge men aloie ier matin. 
Haren damorf plaindre en chantant. 
Per maintef foif meft nenn entalent. 
Se per mon chant me deuGTe aligier. 
Sofprif damorf finf cuerf ne fe puet taire. 

* Jaikef (oder Jaike) de cambray (oder eanbrai, cambal). 

Amorf et iolieteif 

lichanf fire herelicauba: Eier matinet deleif .i. uert 

boifTon. 
Force damorf me deflraint et iuftice. 
GRant talent ai ka chanteir me retraie. 
laikef de eanbrai ouchant de hinicorne: Haute dame 

com rofe et lif. 
laikef de eanbrai ouchant tumidefjr: Kant ie plus pens 

acomencier chanfon. oben No. xliij. 
laikef de eanbrai ouchant de hone amor et de loaul 

aimie: Loeir meftuet la roine Marie, oben No^xliiij. 
Neft paif cortoif ainf eft fols et eftouf. 
laikef de eanbrai ouchant de laiglaie Meirre: Meire 

douce creature. 
laikef de eanbrai ouchant loauf amanf finf et vraif: 

dame ke deu portais. 
Or meft bei. dou tenf dauri. 
Denoftre dame jaikef de eanbrai: REtrowange nouelle. 

oben No. xlij, 

MeJJirez Jaikef de Soixonf (oder ehozon)* 

Nouelle amor ke meft el euer entree. 
Quant li roiflgnorf cefcrie. 

(7) 
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(Jaikof, iacof.) 
Oief por tcoi plaing et fofpir 
Or uient efteir ke retentift la bruelle. 

* [Jehans darchief.) 

luef partif : Chardon de uof le ueul oif . — lehan dar- 
chief fouftenir puif. 

* (Jehanf daucuire.) 
Por lou tenf ki uerdoie. 

* Jehanf li taboreiref de Mef. 
Chanf ne chanfon ne rienf ki foit en uie. 

" Jehanf li tenturier daurez. 
Ma dame en cui deuf ait Mif. 

(Jeham,) 
leufpartif : Bouchairt ie uof pairt damorf. — leban .i. 
def ieuf prandrai. 

* Jennaf li cherpantier darez. 
Amors eft une meruoille. 

* jocelinf de bruges. 
Lautrier paftoure feoit. oben No. wlviij. 

ioeelins, Jofelinf 
Or chanlerai com hom defefpereif. 
Paftorelle ioeelins : Quant io chanteir laluete 

* Meffiref Joffroif baireif 
Sire aimmerif prendeif un ieu partit. — Per deu 
ioiffroit boen ieu maueif partit. 

lichieure de Rains, 
Ki bien ueult amorf defcriure. 

* kduchaife de lorainme, leduehafe de lourainne. 
Per maintef foif aurai eftei requife. 
Un petit dauant lou ior 



99 

Maheuf de ganf g. Roherf de lepi. 

Maikeuf li Jeus* 
Per grant fr^iiiichife menfort de chanteir. 

Mertinf li begit^f de eanbrai. 
Loiauls defirs et penfee iolie. 

* (MichielSt SRchieß s. Gerairf de valaifiene. 

Moinief [oder Mwimief) dauref (oder daurez). 
Aincor ait fi grant poilTance. 
Amorf neft paif coi condie 
Bone amor fenf tricherie. 
Gompaignon ie fai teil chofe. 
Ne me done paif talent. 
Nuls nait ioie ne folais. 

* Mufealiate. 
Ie nof chanteir trop tairt ne trop fouent. 

* Mufe anborfe. 
Fine amor maprent a chanteir« 
Li tenf delleit et maif et violete. 

Perrinf (oder Pieref, Pierez) dangincort. 
II ne men chaut delleit ne de Rouzee. 
perrinf dangicort et fi fut corenaie et arez : lai vn iolit 

fouenir. 
Ie ne fui paif ebahif. 
Li iolif maif ne la Hourf ke blanchoie. 
Maif ne aurif ne priof temf. 

Quant uoi la glaie meure. 

(7*) 
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* (Perrot.) 
luepartif : Douce dame or foil en uof nomeir. — Per 
deu perrot moult fait moinf ablaimeir. 

* Meßref philippef de uantuel. 
An chantant meftuet complaindre. 

♦ 

Pierekins de laicopele (oder laicopelle), 
Ge chant en auefature. 
lain la millor ke foit enuie. 

* pieref de ganf. 
Avil com lunicorne fuif 

Piere» de Mollins oder lißrez piere de Moüinf. 
Chaoteir me fait ceu dont ie crien morir. 
Tant fai damorf con eil ki plux lemprent. 

(Pieref.) ' 
Ceft doueonte debair et docenin fon ganre: Gantierf ki 
de france ueneif. — Pieref fe noftre coenf henrif. 

Mejßre$ raouf de ferrieref oder Meffirez raiouf de ferreires. 
ENcore meftuece il chanteir. 
Se iai ehanteit fe poife moi. 

Meffiref raiouf de Soixonf oder Mefßrez rauf de foifonf 
Defore maix eft raixonf 
E coenf danio on dift per felonnie. 

(Raous.) 
lugemanf damorf:- Biaul tierit ie uof ueul proier. — 
Raoult ie ueul dire et iugier. 
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* Mejfiref Renaf deürei. 
Bien puet amorf gueridoneir. 

Maißref renaf laifift de nofire fignor. 
Pour lou pueple refcohforteir. oben No. xxj. 

* liroif riehar. 
lai nuls honf prif ne dirait Ta raixon. oben No. xxij. 

Maifiref rieharf de furniued. 
Teils fentremet de gairdeir. oben No. xxocvj. 

* Roberf dedomrnari. 
KaDt fibe amor me prie ke ie chant. 

* Roberf de lepi et amaheuf deganf, 
Maheuf de ganf refpondeif. — Roberf bien feux 
apenfeif. 

* Robinf doueh(tfte dauref 
Se iai chanleit fenf gueridoo auoir. 

* Simairf de boncort, 
Adouf ienf defteit 
Bone amor me fait cbanteir. 

* Thiebauf de naugif paßorelle. 
Adouls tenf pafcor. 

thiebauf li roif denaivaire oder liroif thiebauf de naiuaire 
oder blofs liroif de naiuaire (naiuairez, Nauaire, nauare). 
Amorf me fait comencier. 
Belle et bone eft celle por cui. ie chanf. 
Dame mercit une rienf uof demant. 
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De bone amor uieiit feience et bonteif. 
Fuelle ne flour ne ualt riens en chantant. 
Ge ne uoy maix neliii ke iut ne chant. 
Kant amorf uit ke ie li aloignoie. 
ONkes ne fut fl dure departie. 
Roze ne flordelis. 
Sanf atente de gueridon. 
Sonkef nuls hom por dure departie. 
Tant ai amorf feniiee et bonoree. 
Tant ai amorf feruie longuemant. 
Tuit mi deflr et tuit mi grief torment. oben No. xx\\ 
$• auch Bauduwins. 

ThieriSt Tieris s. Raaw. 

thomef hereffles. 
Ne doi chanteir de fuelle ne de flourf. 

(Thomef) s. Villames. 

* (Titncni argier.) 
Moult me prie fouant. 

* trißafif eeft li laif dou ehieure fuel. 
PEr cortoifie depuel. oben No. xj. 

Vguef (oder vquez oder MefireJ vgef, MeJJirez vguez) de 

bregi {brregi). 
Aincor ferai une ehanfon perdue. 
Auf! com eil ki cueure fa pefance. 
En auenture ai chanteit. 
Kant uoi lou tenf felon rafuaigier. 

{Villames.) 
Thomef ie uof ueul demandeir. — Villame nel uof 
quier celleir. 



im 

Meffirez Waiier (oder vfHierz, gatier) dedergie (oder de- 
degier) oder vatrief dedargier, Gatierf de dergier. 
Ains maix ne fix chanfon ior de Ma uie. 
lufca fi ai touf iorf chantei 
La gent dient per coi ie ne faif chanf. 
Mainte foif mait Ion demandeit. 
Quant li tenf pert fa ohalor. 

« 

* Meffirez Watierf denahilley. 
Deux iai chanteit fi uolentierf. 

WiUains daurei. 
loiouf talenf eft de moy departif. 

WiUame de carHe, 
Moinf ai ioie ke ie ne fuel. 

Mejßrez WiUamez de vief Maxoii. 
Moult ai efteit longuement efbaihis.^ 

Maiftref (oder Maifire», Mß\ftef, Maiflre) WiUame li vinieres 

(oder Uuinierf, Uuinier). 
En totts tenf fe doit finf cuerf efioir 
Fiourf ne glaif ne uoix hautainne. 
Freire ke fait muels aprixier. — Sire menür ne uof 

en quier. 
Teil foif chante li iugleiref. $. auch andreufU cotUredis. 

Die geringern und gar zu augenfälligen Fehler diefer 
Namenreihe übergehend, will ich nur die erheblichem und 
deren gewisse oder wahrscheinliche Befserung berühren. 

Abuinf defanene, liroif amaris de creons, lialenf de 
chaUonf, Simairf de boncort: alles das sind keine Worte, 
keine Namen: mit dem ersten kann nur Auboins de Sezane 
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gemeint, liroif wird in firef, liaknf in li cuenf zu befsern 
sein*); Simairf endlich ist aus 5imom/ verlesen : in dem 
Geleit seines zweiten Liedes heifst es di li depair ßmonin. 
Ebenso nennt sich lichieure de Rains gelber mit weiblichem 
Artikel Lachieure, Gaifes hat in den Randschriften überall 
nur Ein /: der Text der Lieder Gaicef per droit me refpon- 
deif und Ou douls tenf et en hone houre von Gaises Bruleis 
giebt hier ein doppeltes/, dort ein c, und Gaices Gaijjes 
stimmt allerdings befser zu der sonst üblichen Schreibung 
Waces. 

Auch der Fehler ist dem Schreiber begegnet, dafs er 
durch irrig abwechselnde Auffafsung aus einem Namen, 
einer Person zwei, ja sogar drei gemacht hat: denn Gilkf 
(d. h. iEgidiusj de Wief Maxom ist doch wohl kein andrer 
als Willamez (Wilhelm) de vief Maxon, und Gatierf dairchef 
sicherlich mit Watier oder gatier dedergie oder dedargier 
und zugleich mit Guernier dairches einer und derfelbe. 

Ferner sind einige Dichtungen mit Namen belegt de- 
nen sie gar nicht zugehoeren : Mann und Gegenmann eines 
der zahlreichen getheilten Spiele sind ein Guichairs und 
ein Bertrans : gleichwohl steht am Rande des Blattes Cunes 
de betunes; und die unter No. v. und xv. abgedruckten 
mit MeJJiref gaifef und Guiof de prouinf bezeichiielen Lieder 
finde ich anderswo nach mehrfacher und guter Autoritaet, 
jenes als Eigenthum Auboins de S^zanne, diefes als Eigen- 
thum Gaces aufgeführt. 



*) Bei dem Kcenige Amauris mochte der Schreiber, gedankenlos 
genug, an einen Amalrich von Jerusalem denken. KoBuig ki 
dem Sinne, wie bei den Franzosen Adenez, bei den Proven- 
zaien Guillems Mita so betitelt wurden, und wie es auch in 
Deutschland einen Koßnig vom Odenwalde gab , KcBnig der 
Spielleute oder Wappenkcenig, konnte ein edler Herr von 
Creons nicht wohl sein ; auch würde Amauris dann beständig, 
nicht blofs ein einziges Jtfai jenen Titel erhalten. 
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Ein Versehen endlich, das sonst in mittelalterlichen 
Liedersammlungen gar nicht selten ist, tritt uns in dieser 
altfranzcBsischen nur ein einziges Mal entgegen, die Wi- 
derholung naemlich desselben Gedichtes an verschiedenen 
Orten. Das hat lieh nur bei dem Liede La bone amor ki 
en ioie me Hent von Guios de Proyins (oben No. xiiij) ereig- 
net, welches noch einmal im Buchstaben T erscheint, und 
zwar mit folgenden Abweichungen der Lesart. Str. 1, Z. 1 
La: Tref; 4 fait: fönt. 2, 2 ke: ki; 7 plux feux: ie fui. 
3, 2 igaulmewt: eugalment; 3 el: a; kß: fe; 7 mefl: eß. 4, 1 
amanf: amif; Sßrue: ßrce; 4 iaine ß: ia neßn; 5 ke: 
ki. 5, 1 deu: de; 1. 2 fafpir-plaint^deßr : ßfpirf-plainß 
deßrf; 4 boen: bien; 6 enmouf: anoiouß 

Nach diesen Bemerkungen stellt sich die ZahL der be- 
nannten Dichter die unsre Handschrift enthält auf 106, die 
ihrer Gedichte auf 280 fest; nehmen wir jedoch an dafs 
z. B. Chardons mit Cherdons de Croifilles, Andreus mit 
Andreus de Paris oder Andreus li contredis und so überall 
die blofs mit Taufnamen bezeichneten identisch seien mit 
andern welche dem gleichen Taufnamen noch eine weitere 
Bestimmung hinzufugen [eine Annahme zu der uns gleich- 
wohl nichts berechtigt], so verbleiben uns immer noch 
volle 92 Dichter. Zweiundvierzig derselben (es sind die 
Namen mit vorgesetztem Stern) fehlen in dem Verzeichniss 
altfranzoesischer Lyriker welchßs De la Borde entworfen 
(Essai sur laMusiquell, 149—232. 309— <343), also wohl 
auch in all den sechs Handschriften die er für seine Arbeit 
benützt hat. 

Aber fast ebenso grofs als die Zahl der benannten 
ist die Zahl derjenigen Stücke, die vom Schreiber wie 
von den Dichtern selbst namenlos sind gelafsen worden: 
deren Summe beläuft fich auf nicht weniger denn 238. 
Davon sind nachstehende 214 ohne alle Rubricierung. 
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Ala doufor de labeile faixou. 

Amorf acui ie me rant prif. 

Amorf et defirf me deftraint. 

Amorf ki' fait de moj tout foo comandement. 

Amorf ki porat deuenir. 

Amorf me fönt fouent chaDteir. 

Amorfont prif eouerf moi morteil guerre. obenNo.xxxj. 

An mal la Matinee, a nouel tenf defteit. oben No, Hj. 

Anouel tenf ke li juerf fe bme. 

Antre araif et dowai 

An .i. florit uergier iolit. 

Atenf defteit ke rouzee fefpant. 

Aucune genf mont enquif. 

Ay amanf finf et uraif. 

Belle aelif une ione pucelle. 

Belle meft la reuenue 

Biauf meft prinf tenf apertir de feurier. 

Bien doit chanteir et ioie auoir. 

Bien eft raixonf ke ie die. 

Bien eft raixonf puef ke deuf mait doneit. 

Bien meft aiiif ke ioie foit faillie. 

Bien uoi kamorf me ueul maix maiftroier. 

Bien uoi ke ne puif morir. 

Boin ior ait heu celle acui fuif amif. oben No. xxxij. 

Bone amor iolie. 

Gcant uoi Ie douls tenf comencier. 

Chxüs doixillonf ne bofcaigef foillis. 

Chanteir me fait amorf et refioir. 

Ghanteirf ke me fuelt agreeir. 

Chanteirf iiplaift ki de ioie eft norrif. 

Goment ealoignief foie. 

Dame iatant en boen efpoir. 

Dame por cui fofpir et plour. 

Damorf dont feux efprif. 
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Damorf uient ioie et honorf aufiment. 

Do chanteir me femont amorf. 

Dedenf mon euer meft une amor faillie. 

De la glorioufe fenix. 

De la meire deu doit chanteir. 

Def puef ke ie fou ameir. 

Deux com auint ke iofai comencier. 

Ditef dame li keilz faquitait muelz — Biaus dous fire il 

neft mies foutis. 
Doude dame eui iain en bone foi. 
Douce dame ne mi laiflies morir. 
Douce dame Roine dehaot pris 
DRoif eft ke la creature. 
Eameroufe belle de biaul femblant* 
Einf ne ui grant herdement« 
Elaif ke ne feit mon penfeir. 
El douls tenf ke uoi uenir. 
EI tenf ke ie uoi remanoir 
EI tenf kefteit uoi uenir. 
En amorf uient bienf fens et cortoifie. 
En auenture comenf. 
ENCor meftuet chanteir en efperance. 
ENcor ueul chanteir de moy. 
En mai per la matinee. 
Enprif damorf et de longue atendence. 
En toute gent ne truif tant de fauoir. 
Entre raixon et ioliue penfee. 
Enuie. orguels. malueftief. felonnie. 
Perus feux dun dairt damorf. 
Flour ki fefpant et fuelle ke uerdoie. 
Foif et ämorf et loiaulteif. 
Folf eft ki a effiant. 
Fort chofe eft. comant ie puif chanteir. 
Gautier ie me plaing damorf. 
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Ge chanterai ke mamie ai perdue. 

Ge chanterai moinf renuoixiemeDt. - 

Grans folie eft de penfeir. 

Grant piece ait ke ne chantai maix. 

Hareu ne fin de proier. 

Hauls deuf tant fönt maix de uilainne gent. 

Haute amor ke mefprant. 

Haute chofe ai dedenf mon euer emprife. 

Haute chofe ait en amor 

Hautemant damorf fe plaint. ohtn No. xxmij. 

Haute rente mait afife. 

Haut oi chanteir permei lou gal. 

Helaif cai for&it ala gent. 

Humiliteif et franchixe. 

Humlef damorf dolenf et correcief. 

ai de chanteir en ma uie. 

ai ne uaurai lou delir acomplir. 

ai por ceu fe dameir me duel. 

ai por mal perliere gent. 

ai por noif ne por geleie. 

ai tant damourf. aprif et entendut. 

e chans damorf ioliuement. 

e ne men puif flloing fuir. 

e nou piece ait nul talent de chanteir. 

1 feroit trop boen morir. 

oie damorf dont mef cuerf ait aiileis. 

rief et deftroif et penfis. 
Kant fiielle et flour uont palixant. 
Kant ie uoi honor faillie. 
Kant il ne peirt fuelle ne flor. 
Kant ioi lou roifignor chanteir. 
Kant li ruf de la fontainne 
Kant li tref douls tenf defteit. 
Kant fe reßoifTent oixel. 
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Kant uient ou moiT de mai. kaurifeft departif. oben No.iij. 

Kant uoi le tenf renoueleir. 

Kant uoi nee. 

Ki bien aimme droif eft ke lueure paire. 

Ki bien aimme plux endure. 

Ki bone amor puet recoureir. 

Kike de chanteir recroie. 

La bone amor acui feux atendanf. 

La bone amor ke en mon euer repairet. 

La douee penfee. 

Lamor ke mait del tout en fa baillie. 

Lan ke fine fuelle et flor. 

La uolenteif dont mef cuerf eft rauif. oben No. xlL 

Lautrier cheuaehai penlif 

Lautrier leuai ainf iorf. 

Lautrier me cheualchoie. leif une fapinoie. 

Lautrier me cheualchoie. touf fouf daref adowai. 

Lautrier me cheualchoie. toute ma fenturelle. 

Lautrier miere leuais. 

Lautrier miere rendormif. 

Li amant ki uiuent daige. 

Li plux defconforteif del mont. 

Loe tant ke loeir. 

Longuement ai afolor. 

Lors quant laluelle. 

Lors quant uoi uenir. oben No. l. 

Mainf fe fait damorf plux fierf. 

Maix nof chanteir de fuelle ne de florf. 

Ma uolenteif et bone amor menfaigne. 

Mefcheanf feux damorf. 

Mef cuerf loiauls ne fine. 

Mef cuerf me fait comencier. 

Mef fens folaif fenf deport. 

Ne puif faillir abone chanfon faire. 
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No feiuent ke ie fent. 

Ne tieng pais celui a faige. 

Nouelle amor ceft dedenf mon euer Mife. 

Nouelle amor dont grant poeoe meft nee. 

Nouelle amor. ou iai iiif ma penfee. 

Nuls honf ne doli lef bienf damorf fentir. 

En dift camorf eft douce chofe. oben No. vj. 

ONkef ior de ma uie. 

Oxkef maix nuls honf ne cbantaiU 

On ne fe doit defefpereir. 

Or ai amors feruit tout mon uiuant. 

Or ai bien damorf aperfa. 

Or cuidai uiure fenf amorf. 

Or feux lief del douf termine. 

Or ueul chanfon et faire et comencier. 

Or aoi ie bien. kil neft rienf en ceft mont. 
.Or uoi yuer defenir. 

Ov pertir de la froidure. 

Ov tenf ke uoi florf uenir. 

Ov tenf ke uoi noix remife. 

Outre cuidief. en ma fole penfee. 

Penfis damorf et maf. 

Penlis loing de ceu ke ie ueul. 

Per trop celleir mon coraige. 

Per une matineie en mai. 

Plainne dire et de defconfort. 

Pluxorf foif ont blaimeif. mainte gent per Ie mont. 

Por ceu ke mef cuerf fouffre grant dolor. 

Por demoreir en amorf fenf retraire. 

Por ioie chant et por mercit. 

Por la belle ke mait famor donee. 

Por lou douls cbant. def oxels 

Por moy renuoixier ferai chanfon nouelle. 

Puis que limaus camorf mi fönt fantir. 
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Qaant froidure trait afin. oben No. ocL 

Quant ie uoi le douf tenf tienir. 

Quant ie uoi mon euer reuenir. 

Quant la froidor rencomence* 

Quant la froidorf ceft demife. 

Quant li efteif et la douce faixon. 

Quant naift flor blanche et uermoille. 

Quant noif et giauf et froidure. 

Quant noif et glailTe et froidure faloigne. 

Quant fe uient en mai ke rofe eft panie. oben No. H. 

Quant uoi Ul flor bouteneir. 

Raige damorf malz talenf et mefchief. 

Renbadir et moneir ioie. 

Renoaeleir ueul labelle en chantant, oben No. xxmiij. 

Reoouellemenf defteit. 

Reouoixief feux quant uoi uerdir. 

Rire ueul et efioir« 

Roif de nauaire et firef de uertu. oben No. xxvj. 

Roifignor cui io chanteir. oben No. xxx. 

Rofe cui noif ne iailee. 

Rofe ne florf chanf doxels ne uerdure. 

Rofe ne lif ne doulz maif. 

Se de chanteir me peulTe efcondire. 

Sens efperance et fenf confort« ke iaie. 

Sertef ne chant nie por lefteit. 

Si feux dou tout abone amor. 

Sonkef nulz honf fe clamait. 

Talenf meft prif ke ie chainge mon coraige. 

Tant ai ameit cor me couient. hair« 

Tant ai mon chant entrelailliet. 

Tant mait moneit force de fignoraige* 

Tant ne me fai demenleir ne complaindre. 

Teils dift damorf ke nen feil paif demie. 

Touf irief meftuet chanteir 
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Tout aufi com li olifanf 

Tout aufiraeiit com retraient alaire. 

TRifmontainne ke tout aif formen teit. 

TRoif chofef fönt une flor. oben No. xxxmiij, 

Trop me plaift a eftre amif. 

Tiop meft fouant fine amor anemie. 

Uerf lou douls tenf defteit. 

Uerf lou nouel de la flor. 

Uerf lou partir dou tenf felon. 

(Ja chant damorf uolentierf. comanfaixe. 

Unf honf ki ait en foi feu et raixon. 

Bei einem geht die Randschrifit nur auf das Geschlecht 
des Autors: 

vne dame, 
La froidor ne la ialee. oben No. xxxiij, 

bei den noch übrigen endlich auf Inhalt oder Form des 
Gedichts. 

de deu, 
Aveugles Muaf et xours. 

Denoftre Signour. 
lerufalem fe plaint et li paif. oben No» xx. 

de noftre dame (oder daime, auch daume), 
Ala meire deu feruir 
Boin fait feruir dame ki en greit prant. 
Chauteir meftuet de la fainte pucelle. 
Cuerf ke fon entendement 
De la meire deu chanterai. 
Douce dame de paradix. 
£n plorent me couient chanteir. 
Finf de euer et daigre talent. 
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Nete glcnrioufe. 06011 No. xlv. 

QanC deus ot formeit lome afafaDblance. 

Sainte fentiere entenfion. 

Talenf me reft prif de chanteir. 

Ciure tous tenf et chafcun ior morir. 

Uos ki ameif de uraie amor. 

Jeuf partif oder Jitepartif. 

Amif ki eft le vaelz vaillans. — Dame ceu ke mef cuerf 

en fent. 
Confillief moi fignor. — Se iai celle matour. 

PaftowreUe, Paftarele^ Paßorelle, PaftorRdle, Paißorrelle. 

A TU an iornant 

Cheuachai mon chief enclin. 

De faint quatin a cambrai. 

Lautrier a doulz moif de mai. 

Lautrier decofte cambrai. 

Lautrier deforf picarni. 

Quant fuelle chiet et flor fault. 

Alles io eins gerechnet, 519 Lieder und Leiche. 



(8) 



IL 

Von den 519 Gedichten der Berner Handschrift giebl 
ohenstehende Auswahl nur den zehnten Theil: wenig im 
Verhällniss zu der Masse des Ganzen, viel in Vergleich 
mit dem, was anderweitig für Bekanntiaachuiig der mit- 
telalterlichen Lyrik Frankreichs geschehen ist. Die fran- 
zoesischen Litteraten des vorigen Jahrhunderts haben ihren 
Fleifs beinahe nur auf zwei unter all jenen vielen Dich- 
tern bezogen , auf einen den das historische , auf einen 
andern den das romanhafte Interesse ihnen bedeutsam 
machte, den KoBnig Theobald von Navarra und den Castel- 
lan von Couci ; die des jezigen, mitgeführt von d^m Fort- 
schritte aus der Romantik in die historische Schule den das 
Studium des deutschen Alterthumes gethan hat, wenden 
sieb mit erfolgreicher, immerhin jedoch einseitiger Vorliebe 
den Denkmaelern der Epik zu, und eben dieselbe Richtung 
nimmt die Theilnahme der deutschen Philologen. Das be- 
deutendste was nach De la Ravalli^re und De la Borde die 
neuere Zeit geleistet hat, ist der Romancero Francois von 
Paulin Paris (1833); und auch hier macht jener epische 
Zug sich zur Genüge geltend : von den 32 Liedern welche 
der Romancero enthält sind beinah die Hälfte aus Lyrik 
und vorwaltender Epik gemischt. Unter solchen Umstän- 
den kann eine planmaefsig gesammelte und geordnete Reihe 
von 52 Liedern und Leichen der Langue d'oil, Erzeugnis- 
sen einiger und dreifsig verschiedener Dichter, wohl ein 
nicht unbeträchtlicher Beitrag geheifsen werden. 
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Und die meisten derselben sind bisher noch nirgend 
gedruckt worden , und auch die sonst schon gedruckten 
erscheinen hier mit grcBfserer Genauigkeit oder in bemer- 
kenswerth abweichender , wohl auch in befserer Form 
des Textes. 

Ich mufs beides mit Beispielen belegen, beschränke 
mich aber gern auf wenige. 

Den Lais dou chievrefuei(No, xj.) hat bereits früher aus 
eben dieser Handschrift Hr v. d. Hagen bekannt gemacht 
(Minnesinger 4, 579. 580), jedoch wahrlich nicht fehler- 
frei. So liest man bei ihm, nachdem gleich die Rubrik 
unrichtig wiedergegeben [Ttistam, li lai dou chieure fueL) 
Str. 1, Z. *^€hakiet statt chaiciet; 3, 6 c^ bonaire uient st. 
debonairement ; 6, 3 keu st. keü; 8, 2 discor st. defcort; 
ebenda 5 et porteer st. et port et porteir ; 10, 5 mercet st. 
mercit; ebda 6 en st. me. Mein Abdruck stimmt überall 
zu den Buchstaben des Originales. 

Die beiden Romanzen Aidefrois, No. i und ij, finden 
sich auch in dem genannten Romancero pg. 32^—35 und 
5 — 10 nach Pariser Handschriften, di^ zweite, wie der 
Herausgeber sagt, wovon jedoch sein Abdruck kaum eine 
Spur enthält, noch mit Benutzung unsrer Bernerischen. 
Es lauten aber diese Gedichte bei Paris also. 

En chambre d or se stet la bele Beatris, 
Demente soi forment, en plourant fait ces cris: 
„He Dies conseilHez moi, biaus peres Jegu^Cris, 
„Enchainte sui dUgon, st qu'en Heve mes grü, 
„Et ä moillier me vuet prendre U dux Henris" 

Bim sont asavoure li mal 

Qu'an ßent por fine amor knal. 

„Lasse !^ fait- eile en bas, „que porrai devenirf 
„Coment oserai-^jou devant le duc vemrf 

Iß') 
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„Qtumd ne Imroie ä mai ^»iauchier n'avemr 
„Nul harne fors ügan s'il men lotst convemr. 
„Bien H devroU de moi membrer et savenir" 
Bien sont, etc. 

yjDolente! sans con$eilj mar vis onques le Jor 
„QuCj Premier, vis d'Ugon Vacointance et Vamar , 
yfPor coi je perderai la haltesse et ftmar 
„Du das qm entresaü veut qtie Faie ä signor; 
„Ains m*aura, se Dieu plaitj eil qui en ot la ftor.^ 
Bien sont, etc. 

Que qu'ensi fait son duel la bele ä euer irie^ 
Uns escmers Pentent qui ert de s^amistie, 
En devant Beatris s'est en estant dreeie: 
Quant la dame hu voU, a son euer rehaitie; 
Puis H a son voUnr et son hon encargie. 
Bien sonty etc. 

jfFrere vos avez bien oi mon convenant; 
y^AleZ'-moi dire Ugon, sans point ^arresiement 
„Qu'en mon pere vergier raiandrai sous Faigleni. 
jfGarde qu'en cest besoin nel trouve mie hni." 
Li escuiers respond: „Bele, ä vostre talentf^ 
Bien sont, etc. 

Li escuiers s^en va, tont qu'a trove ügony 
Conta H mot et mot toute Fentansion 
De belle Beatris ä la clere fa^on; 
Que ses convens li tieg$^ que entr'as dous fait ont. 
Et quant Ugues Ventent, ne dit ne o ne non. 
Bien sont, etc. 

Ugues a entendu que dist U escuiers 
De belle Beatris que Fa^nt en vergiers. 
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De la jaie qu^il a, striUii Umtot ei pi6s 
Et a dit ä valet: „Reva^t^en en arten, 
j^Et me dis ä ta dorne fy vei$ $am deUne».^ 
Bien santf etc. 

Ugues s'arma tantost il et $eu$ caaipaiffnans, 
Et monta el chwal »ans pairU ^oreMäBons, 
Et est venus ä Vaxre au celle est qm ses bans 
Est preste asemr ä ses decmons: 
Ugues tressaut H mur, «t Fa mis sur Harlan, 
Bien sont, etc. 



Ugues s'en est tomes, s'ammaine Beatris, 
En sa terre est venus, qu'ams n'i ot cantredis. 
La dorne ot espousee, puis en fist ses deUs, 
Banement sarU ensemble come ame et am». 
Quani ses peires lau sei, de rien ne eantredist. 
Bien sont asavares H mal 

m 

Qu'an IraU par hone amor ioial. 




Bele IsabeauSy pucele bien aprise, 
Arno Gerart et il lij en tel guise 
Qu'ainc de folour par H ne fu requise; 
Äins Vama de si banne amour 
Que mieus de H garda s*onaur. 
Et jaie aient €rerars. 

Quant plus se fut bone amour entr'eus mise 

Par loiaute affermee et reprise, 

En cele amour la damoisele ont prise 
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Si parenty et danne »eignaur 
CofUre son gre tm Ptwassour. 
Et jaie atent Gerars. 

Quant tot Gerars cui ßne amors justise, 
Que la bete fust ä seigneur (ramise, 
Grams et mariZy fist tont par sa tnaistrise 
Que ä sa dorne en un destour 
Ä fait sa plainte et sa clamour. 
Et jaie atent Gerars. 

— j^Ams Gerars, n'aiez ja canvoitise 
„De ce voloir dant ahic ne fu requise; 
jfPuisque je ai seigneur qui m'aime et prise, 

„Bien dai estre de tel valour 
jiQue je ne dm penser folewr.^ 
Et joie atent Gerars. 

„Amis Gerars, faites ma commandise, 
„R'alez-vaus-'en, si ferez grant francMse. 
„Marte m'auriez, s'od vaus estoie prise; 
„Mais metez^ous tost el retour: 
„Je vorn commant au creatour.^ 
Et joie ateni Gerars. 

— „Dame, Vamowr, qu'aillours aoez assise, 
„Deusse avoir par Unaute conqmse. 

„Mais plus vous truis dure que pierre bise; 
„S'en ai au euer si grant dolaur 
„Qu'ä biau semblant sauspir et plour.^ 
Et joie atent Gerars. 

„Dame, por Dieu, fait Gerars, sans ftuniise, 
„Aiez de moi merd, par po franchise: 
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„La vostre amors ms destratni et aUse, 
„Et par V0U8 sui en tel erraur 
„Que nu8 ne peui estre en greignour,^ 
Et joie atent Gerar», 

Quant voit Gerars j cm fine amors justise, 
Que sa dolors de funent n'apeHse, 
Lors se croisa de deul et ^ire esprise, 
Et pourquiert ensi son atour 
Que il pulst movoir ä Mefjour. 
Et joie atent Gerars/ 

Tost muet Gerars, tost a sa voie quise: 
Avant, tramet son esq^Her Demse 
A sa dame parier, par sa franchise. 
La dame est ja par la verdaur, 
En tut tergier cueiUant la flour. 
Et joie atent Gerars. 

Vestue fu la dame par cointise; 

Mout est hele, grolle, gente et alise, 

Le ms axmt vermell come cerlse. 

yfiame,^ dit 11, j,que tres hon jour 
Vous dornt dl que j'äime et aourf^ 
Et joie atent Gerars. 

„Dame, por JHeu,^ falt Gerars sans famtlse, 
„D'ouiremer ai por vous la voie emprise.*^ 
La dorne fot, mieus vauslst estre odse. 
Si s*enJtrebalsent par do^our, 
Qv^amdm choirent en Verhaur. 
Et joie atent Gerars. 

Ses maris voll la folour entreprlse; 
Pour voir, culda la dame morte glse 
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Les 8on ami: tmU $e het et desprise 
Qu'il pert $a f&rce et sa mgaur 
Et muert de deul en tel errour. 
Et joie atent Gerars. 

De patnison HevetU par tel devise 

Qu'il firent faire au mart tot mh $erme. 

Li deu$ remaint, Gerar$ par samte Rglue 

A fait de sa dame s'oissaur, 

Ce tesmoigtftent H ancissaw. 
Or ait joie Gerars, 

Ich meine, hier sei es unschwer zu entscheiden wei- 
che Recension den Vorzug verdiene, welche den reinen, 
echlen , nicht durch Nachiaefsigkeii verkürzten, nichi durch 
Willkür erweiterten Text des Ganzen, welche ven beiden 
auch in einzelnen Lesarten das Befsere und Ursprüngliche 
gewähre. In der ersten Romanze zum Beispiel: der Zorn, 
die Abweisung, der jammervolle Tod des betrogenen Her- 
zogs, wie davon der Berner Text berichtet, alles das ge- 
beert zum runden Abschlufs der Erzählung, und ist durch-^ 
weg in der genugsam bekannten Weise Aidefrois: der 
Text des Roraanceros macht aus der Person einen blofsen 
Namen, der genannt wird und vel^sehwindet. Und wie 
leer, wie farblos ist gleich in der zweiten Zeile die Pari- 
ser Lesart en plourant fait ces cris statt der Bernerischen 
en plorant trait cef /^, Worte die nur zur Anführung an- 
derer dienen statt einer ganzen epischen Situatiotil 



m. 

Was srhieo mir rathsam und yon Nutzen zu sein, wenn 
der Druck ein moBgiichst getreues Bild der Bernerischen 
Handschrift wiedergaebe. Nur dafs Zeilen und Strophen 
nicht auch unabgesetzt hinter einander stehn, sonst folgt 
er seinem Original buchstaeblich. Also keine Accente, keine 
Apostrophe nach neufranzcesischer Art: sie waeren leicht-* 
lieh gegen die altfranzoBsische gewesen, und wohin sollte 
man denn bei Verschleifiingen wie manfance 15, k, 2« 
mamie fdmie famor 17, 5, 6. faide 8, 1, 8. cefcrie 48, 6, 3 
das beliebte Häkchen setzen? keinerlei Interpunction aufser 
den Punkten am Schlufs der Verse und den Fragezeichen, 
wo auch diese schon die Handschrift selber giebt : bei dem 
Datürlichen Einklang zwischen den metrischen und de« 
sjntactischen Gliedern der alten Dichtung scheint es genug 
an der Sonderung jener ; keine Trennung der prociitischen 
Wörter, der Artikel, der Pronomina, der eiflsylbigen PrsB- 
Positionen u. s. f. von dem nachfolgenden Yerbüm oder 
Substantivum : die Schrift des Mittelalters will einmal (es 
geschieht auch im Lateinischen, im Deutschen) dergleichen 
Wortverbindungen als Ein Wort aufgefafst wifsen: also 
Uifiuit et loudemain 1, 9, 1. vofranchixe 2, 6, 2. agais iOf 
6, 8. embaiüie d. h. en baillie 7, 6, 10. itande 11, 7, 4. 
kelaie 1, 7, 3. kUpert 2, 11, 4.*) Auch ist kein % gegen j, 

*) Der Gegensatz davon ist die Theilung composierter Wörter, die 
aUdeutscken Schreibern gleichfalls gelSuig ist: an main 1, 9, 5. de 
gfuifla 7, 4, 8. de laier 10, 6, 7. chieure fuel 11, 1, 6 u. a. 
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kein u gegen v vertauscht worden,- und diefs ebenfalls aus 
grammatischem Grunde, um nicht voreilig festzustellen was 
doch nicht feststeht. Heifst es z.B. avris 3, 1, 1 wie man 
jezt avril ausspricht? aber man spricht auch aurai, und 
doch ist diefs aus averai d. h. avoir ai entstanden (3, 5, 4. 
20, 4, 10. 24, 2, 6. 35, 4, 6. auront averont neben einan- 
der 45, 16, 1 . 2) wie faurai aus favtrai, parole prov. pa- 
raula aus parabola, forge aus fabrica, Oder heifst es auris 
mit vocalischem ut aber man spricht jezt c/evrat, aus /epa- 
rare ist fevrer (9, 2, 5. 30, 5, 1) aus recuperare recovreir 
(1, 15, 2) geworden, und nach breuvcige könnte man auch 
in bouraige 10, 4, 1 ein consonantisches v vermuthen.*) 
Unter solchen Umständen war Beibehaltung des urkund- 
lichen u das unvorgreiflichste. Ebenso mit i und j. Zwar 
dafs z. B. ie consonantisch sei gesprochen worden, unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, da auch ge vorkonunt 15, 1, 6. 
26, 4, 5. 48, 5, 8 : aber ob auch die alterthümlichere Form 
ieu*t hier scheint das ital. span. io yo und das eo io der 
Eide von Strafsburg eher für den Vocal zu entscheiden. 
Also buchstaeblicber Abdruck des Originals; auch mit 
allen Fehlern desselben. Die Befserung hat in den meisten 
Fällen eben keine Schwierigkeit. Häufig hilft schon der 
Reim auf die richtige Lesart: so z. B. 
9, 3, 1 wo mis m%u schreiben 26, 2, 1 vi 

11, 5, 1 choie 28, 3, 5 affis 

12, 1, 7 merciee 44, 3, 3 leuee 

12, 2, 3 pdr 46, 4, 1 enpris ai 

13, 3, 6 uoi ma mort 49, 2, 1 gamenteir loi 
13, 4, 1 depüet? 51, 3, 4 gonete 

15, 4, 2: 9 manfante: atente 51, 5, 3 de celle famie; 
24, 5, 1: 2 anui: fui 



*) vgl. vrai 21, 3, 2. 29, 3, 1. 43, 3, i ao8 v^ai ^, 2, 4. 
7, 2, 7. iJkr 4, 4 u. a. 
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oder schon das Metmm zeigt dafs etwas mangle , mnzeine 
Syiben wie 



80, 1, 1 jai 

3% 2, 11 auerofU 

42, 2, 5 ifievoii; 



8, 6, 3 cefte stehn sollte, 
11, 6, 1 partirait 
23, 4, 4> a hontaus 
25, 5, 2 naueroit 
einzelne Worte wie 

1, 8, 3 vielleicht et und tous^ 34, 6, 3 le 
1, 11, 1 cors 46, 3, 4 en 

% 12, 1 li et 46, 5, 2 2e 

17, 3, 3 ameir 48, 3, 5 me 

23, 3, 6 et 48, 3, 6 he; 

ganze Verse wie 16, 1. 5. 20, 3. 24, 5. 26, 2. 33, 1. 37, 2. 
Aufserdem will ich nur beispielsweise noch auf einige Ver- 
sehen des alten Schreibers aufinerksam machen. 



1, 3, 3 lies laeoentixe 


11, 


1, 3 choißt 


1, 4, 1 Kikenfi 




11, 


10, 6 fui* 


1, 9, 4 beatrig 




11, 


11, 3 &e ne 


1, 9, 5 ai 




12, 


2, 3 dirai ie 


1, 12,5 refufeir 




17, 


3, 3/on 


1, 16, bfefifi 




20, 


4, 1 Eneeluj 


2, 7, 1 voit 




21, 


5, 3. 4 et 


2, 12, 5 tefmoignent 


22, 


5, 4 matmm«nt 


5, 5, 1 fentente 




29, 


4, 7 ont 6. a. <2e 


6, 1, 1 On 




32, 


2, 3 eourrotts 


6, 3, 5 afavoio! 




39, 


2, 6 loieif 


7, 3, 2 /oin^ el i 


ment 


40, 


3, 12 |)e(m» 


7, 3, 5 ^il« gue 




40, 


4, 12 mefkin 


7, 4, 8 aguilleir 


guille 


41, 


4, 1 GomnM 


7, 6, 5 gairdant 


la gairde 


45. 


2, 2/hA 


8, 6, 10 cant 




45, 


8, 3 e/teU« 


9, 1, 1 ;W 




45, 


11, 3 fitt deliteis 


10, 1, 1 a moy 




45, 


11, 4 o dolor 


10, 2, 3 feu 




45, 


17, 2 J« 
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4.6, f^, 6 o» 49, 2, 10 aulam 

46, 5, 6 efbanoie 49, 7, 7 o^m 

47, 5, 2 dairbrexelz 51, 2, 4 deduiffans 
49, 1, 10 mavfu 52, 2, 4 i((i2 

Man sieht, verhältnissmafsig die meisien Fehler haben 
das 1. 7. 11. 45. 46 Gedicht, Gedichte theils von hoehe- 
rem Alter, so dafs den Schreiber eine verbleichte unle- 
serliche Urschrift stoeren mochte, theils von beirrender 
Schwierigkeit der Versform und der Rede.*) 

Sonst aber zeichnet sich unsre Lie(|ersammlnng durch 
seltene Gorrectheit aus, und stellt die franzcesisefae Sprache 
des dreizehnten Jahrhunderts in solcher Sauberkeit der 
Linien und der Farben dar, dafs in grammatischer Hin- 
sicht wenig andere Handschriften so lehrreich und mafs- 
gebend sein dürften als sie. Es wird deshalb wohl ange- 
bracht sein, auf sie gestützt einige Hauptpunkte der alt- 
franzoesischen Grammatik ins Auge zu fafsen. Ich wähle 
zu dieser Betrachtung solche, in denen theils die Ab- 
weichungen der alten von der neueren Sprache besonders 
characteristisch hervortreten , theils die Nachwirkung des 
lateinischen, die Einwirkung des deutschen Elementes und 
namentlich mit letzterm im Zusammenhang der moderne 
Sprachgeist sich vorzüglich bemerkbar machen. 

1^. SCHREIBUNG UND AUSSPRACHE. 

Bei einem Idiom das solcher Mafsen wie das FranjscB- 
sische die Grundlaute verändert und häufig denselben Buch- 
stab je nach Gelegenheit bald so, bald anders ausspricht, 
mufs |in noth wendiger Folge die schriftliche Darstellung 
etwas ungewisses erhalten und hier und dorthin schwan- 



*) Druckfehler habe ich bis jezt nur folgende wahrgenommen. 
11, 6, 4 lies faichief 22, 5, 3 deauf 

20, 4, 9 dorne Stö> 1> 1 Tuit mi deßr 

21, 7, 9 ieru/alem 31» 2, 3 nof 



I 
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ken zwischea dem alten und dem neuen Laute, zwischen 
dem was die Etymologie und dem was die lebendig gel- 
tende Aussprache fordert. Das NeufranzoBsische hält sich, 
im Ganzen genommen, an jene und sucht auch da, wo 
der Laut nicht mebr der lateinische ist, doch. mit dem 
lateinischen Zeichen auszukommen; ja es schreibt Laute 
die gar nicht mehr gesprochen werden. Anders das Alt- 
franzoesische; so denn aucb unsere Handschrift. Hier übt 
in der Schreihung die wirkliche Aussprache ein stark über- 
wiegendes Recht gegen die Etymologie. Zwar ohne con- 
sequente Durchführung: die war nicht wohl mc^glich; aber 
auch so immer lehrreich und mehr als eine Frage ent- 
scheidend. Wo die schriftliche Darstellung eines Lautes 
zwischen beiden Principien schwankt, erfahren wir damit 
welcher Etymologie man sich wohl bewufst gewesen, wie 
aber doch die lebendige Sprache davon abgewichen sei; 
wo die Schreibung überall sich gleich bleibt, geht daraus 
hervor dafs sie noch den lebendigen Laut getroffen und 
man das Wort grade so auch gesprochen habe. 

Es gab mithin im Altfranzoßsischen noch kein stummes 
$: dieser Consonant ward noch überall gebeert: denn man 
schreibt ihn noch überall. 

Aber das t verstummte damals schon: chevachiet 1, 9, 1 
und enbraijjße 1,^1, 1. faveteit 39, 2, 3 und ieitei 39, 1, 3. 
pitiet 31, b, b und pitie 31, b, 1. trait 6, 2, 8 und (icoiüi 
6, 2, 2. ent (lat. inde^ Eid v. Strafsb. int) 17, 5, 1 und en 
13, 6, 1. pert und per 24-, 3, 7 stehn beide, sogar durch 
den Reim gebunden, neben einander; nur ist doch die 
ungescbmselerte Form häufiger. 

Und auch in folgenden Fällen schwankt die Schrei- 
bung so, dafs meist schon ftir das Altfr. die heut übliche 
Aussprache sich ergiebt. 

Quant und kant oder cant, q%m und koi, gut und ki, 
que und ke: also das ztim q gehoBrige u vor beiderlei Vo- 
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calen , vor den a- wie vor den t-lautenden , bereits er- 
loschen. 

Vor t-haltigen Vocalen / statt c und c statt /; anfainte 
(lat. incincta) 1, 1, 4. /e (ecce hoc) 4, 2, 3. feam (ecce inius) 
22, 4, &. feriüce (cerafus) 2, 9, 3. iß fi (ecce hie) 33, 5, 1. 
34, 3, 3. fil (ecce ille) 11, 2, 5. und ce (fe) 48, 6, 3. ce (fi) 
18, 5, 2. €68 (fuus) pencee (penfata) 35, 2, 1. forcenerie (fen 
altd. yinj 41, 2, 2 : also c und / schon damals in dem 
gleichen Zischlaut zusammentreffend. 

Xours {nfr. fourd) 37, 1. conxeu$ (confu) 21, 8, 8. 
ofaixe (ofaffe) 25, 4, 4. baiffier und baixier 6, 2: mithin 
auch o; ein geschärftes und gleich einem doppelten f*): 
also prixon pluxor raixon faintixe 2, 6, 1. atlxier 2, 6, 3. 
faixir plaianr oxele$ 15, 1, 1. medixans, palaix prix malvaix 
fix gix 4, 3, 1. croix u. s. f. gleichfalls mit geschärftem, 
nicht wie jezt mit dem weichen oder gar einem stummen 
/ gesprochen. Der Grund der Schärfung isf hier überall das 
ursprüngliche Zusammenstofsen eines Zischlautes mit nach- 
folgendem i oder e : lat. bafiare prehenßo plußor ratio finc- 
titia titio, goth. ßttjan, lat. placere avicelius dicem palatium 
pretium, goth. balvavtfis, lat. feci jaceo crtieem. Woher 
dann aber der gleiche Laut in maix plux paradix pdix? 
ward hier das / dadurch verstärkt und geschärft, dafs 
es schon in dem lateinischen Grundworte enthalten war 
(magis plus paradißu pagenfe) und nicht der wandelbaren 
Flexion erst des FranzoBsischen angebohrte? Denn das 
flectierende s wird immer mit s bezeichnet oder auch mit z* 

Und dieses z mufs weich gewesen sein wie jezt: vgl. 
ozeir 1, 7, 2. 24, 4, 5. roze 45, 3, 2* rouz^e 45, 10, 7. 
eglize 2, 12, 3. mit nfr. ofor rofe roße egliß. Darum auch 



*) wie man es schon in antiken Worten gewohnt war aufzufas- 
sen: aus exire ist iffir gewordep, und eineni altdeutschen Dichter, 
Herbort im Trojanerkr. 4054s It^JteiXerxes wie serfes. 
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folgt es im Auslaut besonders gern auf das weich liquide 
l: chevalz malz kHiz teilz muelz duelz nutz doulz. In der 
Verbindung tz (piteitz 30, 5, 8. futz d. h. fiift 45, 10, 7) 
kann sich Einflufs der deutschen wie der griechischen Or- 
thographie verrathen. 

Je und ge (oben S. 122), maingeraiSk^ 1, 9 und manje 
30, 4, 9. vgl. geteir 34, 3, 3. desranjer 8, 1, 4: also auch. 
g und j wie dort c und / gleichlautend. 

Auslautendes ti öfters gegen ng vertauscht: preng 
35, 7. 8. plaing tieng 47, 5, 1. loing 17, 1, 2. befoing: also 
'nasal gesprochen. 

Und wieder im Auslaut und vor nachlautender Conso- 
nanz n fiir m: ten« (lat. tempif^s) menbreir (memorare) mien 
(meum) rien (rem) crien (von cremir lat. tremere) ain (ameir) 
ciain (clameir) nons (nomen) kons (hämo), pronominal om und 
on: also auch m an dieser Stelle nasal. 

Endlich en und an (lat. in], fen und /an 24, 3, 7 (altd. 
fin), fens und fans (lat. fine, ital. fenza), pefence (penfanHa) 
und penitance (pasnitentia) 16, 1. celleement (celata mente) und 
fermemant Cfirma mente) 7, 6. entre und antre (intra) 1, 12, 4. 
fanteit und fenteit (fanitas) 18, 1, 3. femblant 12, 4, 3 und 
famblant 7, 4, 3. (fimilans): also schon im Altfranzoesischen 
der Yocal e mit ergrifTen von der nasalen Aussprache des 
nachfolgenden n und m. 

Über andre Punkte befser in den folgenden Ab- 
schnitten. 

20. CONSONANT VERHÄRTUNGEN UND VEREINFACHUNGEN. 

In mehreren deutschen Sprachen gebeert es zu* dem 
Wesen der s. g. mediae, dafs sie um rein ausgesprochen 
zu werden eines Vocales hinter sich bedürfen, also nur im 
An- und Inlaut mediae bleiben, sobald sie aber in den Aus- 
laut kommen, auf eine andere Stufe des gleichen Organes 
übertreten, sich aspirieren oder zur tenuis sich verhärten. 
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So im Gothischen, obwohl nicht ausnahmlos, b und din f 
und th: ffiban biudan^ imperf. gaf bauth; im Mittelhochd. 
wird regelrecht die tenuis eingetauscht: geben ga^, Oden 
leit, tragen truoc ; hoves nom. hof und fehen fach stehn im 
gleichen Verhältniss. 

Eben da3 gilt nun auch in einigen Sprachen der ro- 
. manischen Völker. Zwar in der Neufranzoesischen nur noch 
bei v: z. ß. cheveu achever chef, ivette if, bouvillon biBuf, eer- 
tier cerf; aufserdem noch hei d in den Gerundien auf ani 
lat. ando endo und der Partikel dont d. h. deunde ital. donde; 
im Altfranzoesischen aber wie im Provenzalischen auch 
sonst noch tiberall bei d und bei g, Unsre Handschrift 
wenigstens ist streng darin, und sie gewährt veut 22, 5, 6. 
^et 49, 6, 4. foit 21, 6, 6. fraü 47, 5, 8. prowt 11, 4, 7. 
4mt 16, 3, 1. grant quant vant 20, 2, 2« comant demant 
atant entant rent prent mant gairt 1, 5, 4. 22, 7, 2. esgairt 
31, 3, 7. resgairt 17, 2, 5. pert xort 37, 1; /ane 20, 3, 6. 
lone*)\ riehiefk», 3, 8. cleiffoeif28, 5, 8. joltflouf20,%^: 
vgl. nfr. jolwet4 louve lauvet,**) B und p kommen im Fran- 
20Bsischen nicht vor, da eben auch sie zu v und /'werden; 
wohl aber im Provenzalischen : hba top, cabelh acabar cap. 

Doppelconsonanten können nur in der Mitte zweier 
Vocale bestehn : so wie sie in den Auslaut treten^ werden 
auch sie verändert, naemlich vereinfacht, weil nun der zweite 
€onsonant den vocalischen Anhalt verliert. Das Altdeutsche 
bezeichnet diese Verkürzung auch in der Schrift: alter cU^ 
rinnen ran, rqffes ros, fpotten fpot. Ebenso das FranzoB- 
^ische: belle bei, annäe an, grqffe gros, baUre bat u. dgl. 



*) in Mng 17, 1, 2 bezeichnet y nur den Nasenlaut: vgl. nfr. 
Umg und loin. 

**) schon das Afr. apocopiert auch solche fi Jer 35, 4, 4. itauml 
35, 7, 2 altd. Radolf, 
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3^, HIATUS UICD DESSEN TILGUNG. 

Die allfranzQBsische Sprache hat in Folge des häufigen 
Consonantenausfalls zahlreiche Worte und Wortformen in 
denen zwei Vocale unvermiltelt und ohne diphthongische 
Verschnielzung zusammentreffen. Die Dichter stofsen sich 
daran nicht, und es stoert ihnen dergleichen den Wohlklang 
der Verse ebenso wenig, als im Griechischen ivg ifjog 
idcov für einen Misslaut galten. Erst das neufranzcesische 
Ohr mag solches ungern hoeren^ und der Hiatu^ hat fast 
überall, selbst mit grofser Beeinträchtigung der Etymologie, 
bald diesem, bald jenem Tilgungsmiltel weichen müfsen. 

Bald einer Verschluckung des ersten Vocals^ der als- 
dann immer ein e ist: lat. bibere, ptc. perf. ital. bevuto, afr. 
beut 33, 5, 9. nfr. bu; debere debuiffem, deüjfe, dujfe; ha- 
bere habuiffem, ptc. perf. ital. avuto, eüffe eüs 7, 2, 5 ; fecu- 
ru$, feürs afeüreir 28, 5, 5, 6. 34, 4, 2. defeüreir 18, 5, 1. 
für ajfurer; fecimus feciffem, feimes 22, 4, 4. feiffe 20, 1, 8. 

25, 3, 5. fime$ fijfe; cadere eheoir cheirent 2, 10, 5. me- 
fcheoir 25, 3, 7. mefchearU, choir mSchant ; videre vidi, ptc. 
perf. ital. veduto, veoir vei 44, 3, 3. veü 24, 2, 3. 25, 1. 4. 
voir vis vu; federe feoir 49, 1, 1. 2, 4; redempio reanfon 
22, 1, 5. ran^on; benedictus beneois 43, 2, 6. ßSnoit; ahd. 
toetifan/an jagen, gaaignier erjagen 20, 3, 5. gagner; Jo- 
hannes Jehans Jehanain 34, 6, 5. Jean Janin ; condpere, ptc. 
perf. ital. conceputo, conceik 21, 8, 8. 43, 2, 7. conpu; fa- 
pere fapuiffem , ptc. perf. \ial. faputo, feüffe 41, 2, 6. feü 

26, 1, 3. fuffe fu; cognofcere, ptc. perf. ital. conofciuto, 
coneüs 1, 8, 5. connu; pojfe potuiffem peüffe puffe; avia- 
ticum eaige äge. 

Bald einer diphthongischen Zusammenziehung oder 
SjnsBresis: judceus, goth. judaivifk, juis juif 40, 4, 12. 41, 
5, 3, juie 41, 4, 2. juif; traditor trditor 30, 4, 7. traitre 
(neben trair trahir, trdixon trahifon) ; regina ro'ine 33, 5, 10. 
45, 8, 7. reine; magtftritia maiftrife 2, 3, 3. maitrife; ad- 

(9) 
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juta adjutare, adjudha ajudha Eide v. Strafsb. a%de 8, 1, 8. 
(aie, aiue 8, 2, 6. 5, 5) ätdier 14, 2, 1 (aiueir 8, 6, 8. 
ottctr 20, 4, 2) aide aider; golh. hatjan hair, hdine 33, 5, 8. 
haine; bene-auguratus male-auguratus , bien eüreis 45, 3, 2. 
maleiireis 18, 1, 4. 45, 14,-2. bienheureux malheureux*); 
jüculator peccator vantator, jangleor 17, 4, 1. pecheor 39, 
2, 2. 44, 1, 3. vanteor 9, 3, 9. Jongleur p^cheur vanteur; 
pavor paor 26, 3, 4. 9. 4, 3 (statt pooir). poour 47, 5, 11. 
peur. vgl. unten S. 138. 

Zwar kommen beiderlei Tilgungen auch schon im Mit- 
telalter vor, jedoch nur selten, und was wohl zu beachten 
ist, gewöhnlich dann aus metrischer Noethigung; also ge- 
rade wie im Latein der elassischen Zeit. Solcher Art sind 
ranfon 20, 3, 6; feanf [cäans] 51, 3, 2; rfUum meon mon; 
refut 21, 2, 6; jacere, ptc. perf. ital. giaciuto, jeut 21, 1, 2; 
malois (für maleois maledictus) 51, 1, 6. 52, 4, 1; und juii 
44, 3, 4; audio oi 12, 2, 1; maiftrie 7, 4, 9 u. a; aidier 
20, 3, 4. 44, 1, 5. 3, 6; poffe potere pooir 26, 1, 4. pueent 
20, 3, 4 ; ygh poverte zweisylbig 23, 6, 6. Deus und ieu (ego) 
Werden nie anders als einsylbig gebraucht**); fujfe kommt 
durch fuijfe 24, 3, 1. 40, 5, 5. /UVjßTe 32, 1, 10 aus fuijfem. 

4<>. DIPHTHONGIERUNG UND VERLÄNGERUNG DER VOCALE 

DURCH CONSONANTENAUSFALL. 

Wenn in den so eben besprochenen Wörtern der Con- 
sonantenausfall einen Hiatus und erst die gelegentliche 
oder moderne Tilgung des letztern einen Diphthongen be- 
wirkt, so treten daneben in überwiegender Anzahl andre 
wo der Ausfall eines Consonanten die Diphthongierung des 



*) wie die Substaotiva boneürs maleürs s. y. a. bonum, tnalum 
augurium; die nfr. Schreibung bonheur malheur u. s. w. giebt den 
Worten einen falschen Bezug auf heure. 

') proT. deui d^, dio$ dio ein- Qiid rweisylbig. 



**} 
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▼orangdbendmi Vocals zur uamilteibiMren Foige hat, wo 
^ich nach Beseiiiguag des eineu der eiofacbe Laut des 
andern sich mit i oder u zu einem Dopp^aut verbindet. 
Es gesckiebt aber dergleicheA auf zwiefachem Wege. 

Entweder verbinden sich die zwei Vocale die zuvor 
durch den ConsonanCeji getrennt waren, nun aber bei dessen 
Ausfall zusammenstofsea (unbetontes e wird dabei in ge- 
wohnter Weise gleich i gei^chnet): habeo habmm, ai aie; 
faeere und ebenso plaeere tacere, faire plaire taire; t>adi$ 
vadä, mü tait; gracilu graue 2, 9, 2; goth. vadi gais 10, 
6, 8; ahd. /mdÄjo» eftmier; s^io sapit, fai feit; adfaH$ 
aiJfeU; amavi uma'oiffmn, amai amaiffe; gaudium gaudiofm, 
joie jaiaui; debeo debeam, doi doie; laxare habeatn, lairoie; 
bragilus bmels 13, 1, 2; fcuielhm efcmel 11, 1, 5; hodie hui; 
eo§it€are cuidier caitous 14, 2, 7; ahd. trefan troveir [trova- 
viffem tro9)iJfem) truijfe 1, 5, 4; habui habuit, ou 1, 3, 2. 
*9, 3, IL out 12, 1, a/) 

Odei* aber es bleibt, indem der grc&bere Körper des 
GoDsonanten aus dem Wort verschwindet, ein ieis voca- 
Ifseher Laut der mit in ihm enthalten war zurück und 
verschmilzt nun mit dan st^kern welcher bereits vorhanden. 

Am deutlichsten und unzweifelhaftesten ist diefs der 
Gang der LautverUnderung wo es Halbcousonauten wie l 
und f» und / betrifft. * 

Die Liquida I hat in der altfranzoesiscben wie in meh^ 
reren andern Sprachen eine zwiefeche Beschaffenheit : der 
vorangeschlagene und begleitende Vocal ist entweder ein 
u oder ein i: vgl. ui^en Nr. 6. Uad zwar scheint eri»te- 
res l voller vocalisiert als letzteres : denn fast nur jenes 



*) o 22, 6, 4. 49, 4, 1. Ol 1, 3, 5, orent 1, 18, 3. ßt fot aus 
fiipm ßKfuit 1, 13,1. 49, 6,9. fönt vonf aus faciwM vadunt zeigen 
wie das häufif e o aus a6 sUH der DiphtbongierQog nur den Misch- 
und Mittellaut von a und «. 

(9*) 
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wirkt auch wo es atisfölU ndch dipthangierend ; lelzleres 
zeigt sich ttns B\ir dreimal so: lat. ad-velle, fr. (wms 49, S, 
12; hofpitale ofteü 38, 2, 6. 45, 10, 3; dulcis duii 1, 16, 6/) 
Dagegen tat. fallere fdliit, fr. faul 45, 6, 3; aolalt« solam: 
jornals 45, 8, 1; alba aube 4, 1, 1; aliqui umu , ilal. al- 
cuno, aumn; altd. &a!d, bau$ 23, 4, 2. resbaudir 49, 7, 12; 
excalfacere efckaufeir 33, 1, 3; /«(/«*» falfare falfitas, faus 
fauceir fauceteis 9, 1, 6; altus haus 2^, 6, 6. haut haute*'*); 
falire fallt faut ; alter autres ; ecce illud, ceu ; ad ükim (oder 
gar noch altlat. ollumt) ou; de ütum, dou; confolari cor^out 
(für confaut 37, 3, 8) , subst. confous 8, 5, 5 ; excoüocare 
escoucheir 1, 16, 3; aufcultare efeouteir; ultra &utre.***) 
Neben all diesen auch manche Fälle wo die liquida ausge- 
stofsen ist ohne jedoch jene Wirkung hinter sich zn lalGKen: 
caballicare chevachier 1, 9, 1; neben baudor 47, 1, 6. 12. 
auch badour 47, 2, 9; eleemofyna eleemcfynaria , amone 23, 
5, 2. amoniere 48, 4, 3; balfamum bames 45, 5, 1. enbameir 
45, 11, 1; ad illos, an 11, 12, 6. 17, 4, 3. 4; fafeir 7, 3, 
3. 4 ; atres 7, 2, 4. 49, 2, 12; fahamentwm fai>emens 34, 2, 7% 
falmtas fa»Heü 39, 2, 3; ßlvalieus favaiges 8, 4, 6; golh. 
balmvifis mavaix 4, 5, 4. 38, 1, 6 und neben voläft 2, 10, 3 
auch vofijfe 16, 4, 9. Hier ist überall blofse Verlängerung 
des Vocals anzunehmen. 

Dem Sauselaut/ schlagen die romanischen Idiome eio i 
oder mit stumpferer Aussprache ein « vor ; letztere« vorzüglich 



*) Umg^ekehrt im Italiffiniscben, wo di« Färbang mit u gar nichl 
zu gelten scheint, dagegen nach yorlaiitender Consonanz ein i an 
die Stelle der liq. tritt: blös biotto, cludere chiudere, ßamma fiamma, 
glomus ghiomo, plenus pieno. 

*) haitief 40, 3, 4. lies hulHef oder hautieß wie nfr. hMi(fiBr. 

*) Das niederl. ou für ol und au oder ou föf al ist auf naeii- 
folgendes d und t beschränkt: hout Hotz und hold, bemt oder baut 
boudei bald. 



**^ 
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dasFraozcBsische'^); beide« aber nur ioi Begioa der Worte, 
and wenn noch ein Consonant dahinter steht der es dem 
Sauselaut unmcegUeh macht an einen nachfolgendeu Yocal 
sich anzoschliefsa». Also ahd. fnel fmditjan fortan, lat. 
feribere fpiritus flare firictus , allfr . ifnel ^maier efcrier efcrire 
tfferis eßeir eßrois.**) Und >vie oun das Neufranzcesische 
in dergleichen Fällen den Gonsonanten / zu tilgen pflegt 
(6crier äcrire, efuit 6U, etroit) , äo zuweilen auch das Altfrao- 
zcesische schon: inel 47, 1, 2. 4, 8. Sonst jedoch werden 
nur ursprünglich inlautende / von der Tilgung getroffen : 
aber das begleitende i bleibt zurück und diphthongiert den 
vorlautenden yocSk\: fpafmatio paime^on 1, 6, 5***). blas- 
pliemar^ blaimeir 14, 4, 5 (aber blmieir 35, 5, 6. 38, 4, 8); 
in fanetifftma faintinke 41, 2,. 1. 45, 18, 3 (vgl. centifme 
44, % 3) konnte das schon gegebene i nur verlängert wer- 
den, und auch das e der Sylbe mes (ahd. m{ffi) ändert nach 
Beseitigung des Cousonanten nur die Quanlitaet : mesdixant 
mediffans 9, 3, 6. 9. I>as Lateinische hat in häufigen Bei- 
spielen gleicher Art überall die Verlängerung: refmui (gr. 
tpcTjWoV) remtis, dufinu$ dumus , pefnü (nibd. ffel) penii, 
pofno pofui pono. 

Die Liquida n schliefst in verschiedene« Sprachen ver- 
sohiedne Vocale in sich, und so gilt bei ihrem Verschwin- 
den bald dies«, bald jene Diphthongierung. In Schwei- 

*) Das äUcre Ilalisnische ein i: ißherzo ijpirito ißare; und wie 
es nach dem Artikel überall ein anlautendes i zu tilgen pflegt 
(lo 'mperadore, la 'nfantilitade) so nun auch bei dergleichen Wor- 
ten : lo *ßirUo usf. Im Neuilaliäenischen fpirito ohrie t und Vim- 
peradore, aber noeh lo ß)irito, 

**) In solcher Weise geht eßreloif 16, 2, 6 durch eine Miltel- 
foTmßralicumof\e\ßaralicumHu(ßxtaralicum{yonßxtarius) zurück, 

*'*) di« Handschrift pcmnexon wie 2, 12, 1. paineison stlU pat- 

mex^n oder auch pamexon. Das anlautende / iftt abgefallen wie 

bei ßharfstlii ßerula fHrh, ßf^hare pouiU$r, ßon/a pwtß 45, 2, 3. 

ßrian crier. 
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zerischen Mtnidarten Diphtbongief ung mit a : finfier fsifter, 
ftinken fteiche, geftunken gftauchß, Zunft Zauft, Kunft Kaufte 
^n$ (aus unfieh) em, w^fchen nDeufehe; zuweilcti auch mit t: 
Fenfter Feifler, denken deiche. Im Griechischen wiederum 
theiis mit i, theils mit u: tid^hii Tt9e7at, rvTirovri Tvnrot(H 
und tvTttavüi; die Form Ti^iaai zeigt auch noch den dritten 
YocaL Im Franzoesiscfaen enthält der Buchstab bei nasaler 
Aussprache a oder i: vgl. S. 127 und Nr. 6; wo er dagegen 
beseitigt wird (und das pflegt vor / zu geschehen) , zeigt 
sich wie zuweilen bei l nur die Wirkung des. allgemeinen, 
nicht aber eines bestimmter gefärbten Yocalgehalles : der 
vorangehende Laut wird blofs verlängert: lat. penfare pen- 
fantia, fr. pefeir pefance 27, 3, 4 ; prehendere prindre Eid v. 
Strafsb. prinfus prinßo, prisprixon; pagenfe pnix. Denn auch 
Formen wie poife 10, 3, 4. cortai» englois franfois mou be- 
ruhen nicht unmittelbar auf penfat curtenfis anglenßs frat^ 
cienßs menßs, sondern vielmehr nach S. 140 auf einer durch 
den Accent bewirkten Hebung der mitten inne liegenden 
langen e, ital. pefa cortefr ingieß franceß meß; free aber 
ans trän» steht vereinzelt. Also blofse Veritingerung. Ge- 
rade so schon im [lateinischen des Volks und in den sich- 
siscben und den nordischen Sprachen : impeßi cefor eaßreßs 
lugduneßi meßs; Gans altn. gä», ags. gö$; un» aUs. altfries. 
ags. üs. Und in eben diesen und im Hochdeutschen wird 
auch beim Ausfall anderer Consonanten so verfahren: fiahel 
altn. mM, ßdi; habeß liget , mhd. hdß Ixt. 

Beim Ausfall eines g diphthongiert jedoch das Mittel- 
hochdeutsche regelma$fsig mit i, d. h. mit dem Yocale, 
der durch Vermittelung des j verwandt mit jenem Conso- 
nanten ist : maget faget tregefl gegen , meit ßit treiß gein/) 

*) daneben aoch hfer, aber seltener Diphlhoniritfruiig mit u: 
Jagma goth. bagms, hoohd. Saum Baum; wte/eclum afn fenie Bu- 
laUa 24 ; Grmcrni Greu 49, 6, 3 ; ob auch of im iawe 40, i, 4. 
11, 12, 10? 
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Nkht aadevs 4as FranzcBsUcfae^ gleich viel ob das g ein 
ursprüngliches oder erst romanische Umbildung eines c ist: 
lat. paganus, afr. pagiem Eni. 12. 21. paiens 21, i, 5; fra- 
grare flaireir 11, 12, 9; leo} legali$, lois loiauls; rex regalU, 
roU regiel £uK 8. roiauls; ligatus laieif 3d, 2, 5; frigidus 
frois 47, 5, 8. effroier 1, 10, 2. fraidure 40, 1, 1. 6, froidor 
refroidier 33, 1, 1. 2; fugere fuir fuiet Eni. 14; und facra- 
ment fagrammt Eid v. Sirafeb. fairemens 22^ 4, 3. 34, 1, 8; 
lacrima lairme 18, 2, 2; pacare ital. pagare, paier 20, 3, 6; 
nec-en« noian^; plicare ital. piegare , pleier Eulalia 9. /ou- 
p/otVr 10, 2, 6; precari ital, pregare, preier preiement Eul. 
8. 26. proier 10, 6, 6 u. a. neben prieer 4, 4, 3 u. a. 

Wie sodann das Mhd. selbst nach dem Ausfall eines d 
zuweilen diphthongiert, wie es nach Analogie \onfagetfeit 
wohl auch badet fchadet in beit und fcheit zusammenzieht, so 
auch das Franzcesische, und mit noch weiterer Ausdehnung 
der Analogie auch nach dem Ausfalle von t c h p b v und 
w: vado vai; Rudolf Raioul 35, 7, 2; Adalfrid Ade frois Aide- 
frois 1. 2; fpala fpede Eulalia 23. efpeie 6, 3, 7; pater 
matpr frater, ilal. padre mßdre, Eide v. Strafsb. fradre, 
peires meire freires; latro, ital. ladro, laires; prateUum praiel 
47, 5, 1; latus leis^ dilatare delaier delai 10, 5, 6. 7. 6, 7; 
filvaticui volaticus, prov. falvatges volatges, favaiges volaiges 
8, 4, 1. 6. coratges damnatges homenatges^^ coraiges damaiges 
homaiges udgL; factum fait; lacte lait, lactarium laituaires 
45, 5, 2; mactare maiteir 24, 3, 8; verax verais vrais; 
Cameracum Canbrai; directum dreit Strafsb. EJd, droits ftri- 
ctus diftrictus, eftroit 36, 1, 5. deftroit 27, 4, 6. 6, 8; be- 
nedictus maledictus^ bencois 43, 2, 6. malois maloite 51, 1, 6. 
52, 4, 1 ; convictitia covoitixe 2, 4, 1 ; vermiculus vermoü ; 
auca oie; nox noctis nuit; luctari luitier 11, 5, 4; disductus 
desduit 11, 12, 3; trahere traire; invehere envoier; ahd. 
wahta ßga^t 4, 2, 4; male-apius mßlaides 24,, 1, 7; captimis 
chaitis 25, 4, l;/opiam, ftov^ fapia fapch»^ faiche; fapi- 
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du8, ital. favio, faiges; inrabiatus enraigiet 1, 13, 9; gaher 
hoßhnen, gaimenteir 1, 1, 2*); ahd. trefan troveir praes. fm«; 
reinvivifcere renvoixier 9, 2, 1; fumfui 1; 15, 6. 10, 3, 1. 
Dagegen in ou aus lat. ubi, itaL om ist an die Stelle 
des V sein Grenzvocal u getreten; von andern Fällen ähn- 
licher Art s. oben S. 122. 

5^. HEBUlilG UND SENKUNG? DER VOGALE« 

Es liegt im Geiste der modernen Sprachen , die alter- 
thümliche Mannigfaltigkeit der QuantitiBten und der Ac- 
cente dahin zu vereinfachen und das Widerspiel beidet in 
der Art auszugleichen, dafs solche Kürzen auf denen ein 
stärkerer Ton ruht verlängert, solche Längen die tonlos 
sind verkürzt, solche Kürzen endlich die nur schwächer 
betont sind tonlos werden. Also je nach Umständen, im- 
mer aber um des Gleichtnafses wi4len, wird bald der Ton 
dem Laute, bald der Laut dem Tone nachgebracht. 

Am frühesten ward diefs Verfahren auf das Lateinische 
angewandt: schon im Beginn des Mittelalters sprach man 
z. B. 6owos, die erste Sylbe mit verlängertem o, weil es 
da betont, die zweite mit verkürztem, weil es tonlos war. 
Und im Deutschen schwächte das zwölfte Jahrhundert die 
langen oder doch volllatitigen Vocale der Schlufssylben, 
weil sie nur tiefbetont waren oder gar tonlos, in lauter 
kurze e\ hleipä leibd , kuater guoter , ßki ßge, hafo hafe, 
tübün tilben; das vierzehnte sodann und das fünfzehnte 
beseitigten auch den Tiefton solcher Kürzen, so dafs nun 
erst diese e wahrhaft stumm wurden; auf der anderen Seite 
dehnten die Kürzen der Wurzelsylben, wie sie schon durch 
den hoeheren Accent gehoben waren, sich nun auch in 
Längen aus: hdfe ßge tügent; diejenigen i und u aber, die 



*) vg]. das mandartlich deutsche kahn machen, erhiEhnen ärgern ; 
wie auch lammter vom goth. klähan Uchea kommen ma^. 



137 

schon fr^ethin lang gewesen, «nufsten gich jezt in weite- 
rem Fortschritt zu Diphthongen steigern: fite feite, i4be 
tüube. 

Dergleichen Einwirkungen des Accents auf Quantität 
und QuaIHflet der Laute sind besonders in den romanischen 
Sprachen, unter diesen wieder namentlich im Franzcesi- 
schen daheim. Schon in den Eiden von Strafsbnrg be- 
ginnt, obwohl nicht durchweg angewendet, der Gebrauch 
alte Kürzen vor einfacher Consonanz, sobald der Ten 
darauf fiel, aber auch nur dann, zu diphthongieren*): 
Längen traf solch eine Verändrung seltener, und TOr 
mehrfacher Consonanz blieben auch die kurzen Vocale un- 
gesteigert: sonst hätte sich eine Anhäufung von Lauten 
ergeben die allen Sprachgesetzen zuwider war. So aber, 
regelrecht so nur im Altfranzoesischen. Dem neueren ist 
es zu bunt geworden z. B. aime zu sagen, aber amons, 
nur dort des Accentes wegen das a diphthongisch zu heben, 
hier aber, wo der Accent weiter rückt, den alten Laut zu 
belafsen: es diphthongiert beidemal, aimons wie aime; 
während es anderswo auch am rechten Orte wieder nicht 
diphthongiert: afr. trueve trovons , nfr. trouve trouvons**) 
Für die Flexion ist in solcher Art die alte Regel fast ver- 
loren gegangen : häufiger wirkt sie noch innerhalb der 



*) Die Accente des AI tfraDzoesi sehen bestimmen sich, da die 
lebende Sprache Ihcils abweichend, thcils eigentlich gar nicht be- 
tont, aaf mancherlei anderen Wegen, aus dem Versbau , aas dem 
Lateinischen, aus den übrigen romanischen Idiomen, aus den Ton- 
zeichen welche die Handschrift des provcnzalischen Boethius setzt, 
und wenn man auch das mag gelten lassen, aus der in Deutsch- 
land forlg^epflanzten Aussprache der Zeit Ludwigs xiv. 

**) Ebenso, aber doch seltener, ge'rathen auch bei den zwei ital. 
Hebungen e in te und o in iio die neuere Sprache nnd Grammatik 
in Verwirrung iind sprechen und verlangen z. B. leva stall lieva, 
huoniffimo statt bonifßmo, Salviati Avvertimenli 1, 271. 272 sah 
hierin noch viciiHfer. 



% 
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WortbilduBgy vo der Wechsel der Laute weniger auffal^ 
)eiKles haty zumeist aber nur wenn ou und eu im Spiele 
sind: feu fouH, jeu jouer, Heu louer, preuve prouver, neitf 
nouv^au, hoenf bouvier, deuil douUrir, oeuvre ouvmge, coeur 
4iQwrage u.a. Was aber die Abirrung des Neufraszoesisahen 
am stärksten zeigt, ist das eu männlicher und weiblieber 
Yerbalsubstanliva auf eur, dem doch im LateinisDheo ein 
langes o zum Grunde liegt: ehakur doyieur err^ur fUur 
l4mgue^T faieewr , cr4ateur pafteur; und mk ihnen andei*er 
Worte theils ties gleichen , theils verschiedenen iUialaules» 
wie namentlich der Adjectiva auf eux : Uur m0iUeur miaeur 
feignetir heurs") pleurer, pevk preux feiU jeune, amoureux 
dauloureux envieux JQXfeux oiseux favaureux u.a. Im Aitfr. 
haben all diese, wie sich gebührt, nur ein 6 oder ou: 
ehalors dolors errors flor$ langors favors **) , creatar paßar, 
lor (illorum) miüor menor fignar oure ploreir ***) , pouc oder 
pou (paucus ital. poco) prous (pravidus) fouh jone^ (ital. 
giovßne) f amerous deleros envious joiou» (gaudiofu^) oxous 
(otiofui) faverous."^) Den Anlafs jener unrichtigen eu glaube 
ich theilweis in dem vollkommen richtigen solcher Worte 
wie peur pickeur faveur zu finden, die durch HiatuslilguQg 
aus peor pe/cheor fauveor (pavor p^fcator falvator) hervorge- 



**y 



*) Daneben das adv. or wie im Allfr. 

') und auch nfr. amour. Vgl. noch die neuen und iLühnen Bil- 
dungen olere olors 39, 1, 2; bald haus baudors 47, 1, 6. 12. ij>auXoif 
foU folours 2, 4, 5. froidors 33, 1, 1. trißors 30, 4, 5. verdoun 
2, 8, 4. 47, 5, 3; herba erhowrs 2, 10, 5. tenebra tenebrours 21, 1, 2. 
Bravoure mischt zweierlei Bildungsweisen, die mit or und die mit 
ura: ital. span. bravura* 

***) Irriger Weise wird auch demorari als langvocalig verstan- 
den und dmmre demowe nndiphthongiert mit oure plourt ge|)onden 
^6, 5, 4. 21, 1, 10 fgg. Anderswo richtiger; noch Moo|aigoe de- 
meure, aber demourer, 

t) und aach nfr. jalaux, lat. teloßu, itaK flWfo/b» 



i89 

gangen sind, und ebensa vaknteus aus vohnteoi d. h. «#- 
luntatofu»; vgl. oben 8* 130« 

Kegelrecht sind die diphthongierenden Lauthebungen 
nur im AltfranzcEsischen. Aber nicht alle Handschriften 
sind in Darstellung derselben correct und conscquent. Die 
unsrige ist es in hohem Grade : ihr Schreiber gebeerte noch 
der classischen Zeit selber an, und die Mundart seiner 
Provinz scheint ihn wenigstens hierin nicht sonderlich be- 
irrt zu haben. 

Die vorkommenden Lauthebungen sind nun folgende. 

Kurz a in ai: laiLfua,fai 18, 3^ 3 (sonst freilich /a 
II, dgK); jam, iIaL gid, jai; ahd. Adalfrid Aidefrois 1; Ja- 
cobus Jaihe^ 42 fgg. ; aniare, ameir amU amor, amoient — aimme 
22, 5, 4. amoie ^ ain 22, 6, 1 ; manus mains; manere 
manair, maent Eul. 6. maint 14, 5, 3. remaint 2, 12, 3 
u. a. ; f apere favoir , fai feiverU 22, 2, 1 u. a. {nr/aivent; 
fatur fat, fait 1, 2, 1 u. a. Mit unrichtiger Übertragung 
auf tonlose Sylben ebaihU 25, 5, 1. 51, 3^ 1; chaipel 47, 
2, 6; efchmpeir 36, 3^ 6. 50, 5, 4; paipelairde 36, 4, 4; 
efchaiquiers 13, 5, 6* 41, 3,7; baUel 47, 5, 10; laitin 40, 5, 1 ; 
auf langes a illac ecce-hac, lai fai 11, 9, 6 fgg«; miraicle 
37, 5, 2; prelait 20, 3, 7; clameir 21, 1, 7. clamor 2, 3, 5. 
claime 7, 1, 1. cluin 22, 7, 2. Denn sonst steigert sich 

Langes a in ei: lahrum leivre 15, 4, 4 ; davU ckif 31, 
1, 5. 36, 3, 3;,fuatig foeif 28, 5, 8; amarus ameir 33, 5, 9; 
clarus clcir 1, 12, 2; Infinitive auf are eir, memorare menbreir 
1, 2, 5. flare efieir 49, 7, 1; Participien auf atus eit eis, 
adfaporaius afuvoreit 1, 1^ 6. tomatm torneis 1, 8, 4 und 
ebenso gratus greit; Substaniiva auf tas teit teis, veriias 
veriteis 1, 15, 5. eeßas efleit 18, 2, 1; mit Apocope und 
Syncope des t deitei unitei 39, 1, 3. 4. ptatum ßatum, prei 
eifiei 12, 1, 1. 3; ati$ eis , fapiatis faveis 1, 15, 4. Alter- 
thümlicber als ei sehetnt 4: cavaUieahtm ckevackiet 1, 9, 1. 
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deliberatus delivre 39, 3, 3. le§alita$ loiaulte i, 10, 4; schoo 
in der Eulalia prefentede 11. virginitet 17. honeßet 18.*) 

Kurzes e iu t«: brems brief 1» 6, 3. briemerU 46, 7, 3 ; 
rem^rien; meum mien; tremere cremir 44, i, 6, cretnH« 21, 
8, 4. crim 8, 2, 5. 32, 1, 9 u. a.; bene bien; tenere tenir, 
tieng; venire venir venant, vien vienent; eram erat erant, iere 
6, 3, 3. 5. iert 1, 4, 2. ierent 40, 4, 5 u. a. ; ferus fiers; 
afferre affert, afiert 41, 3, 6; querere (aus quijerere und queri) 
querre querant 35, 5, 5. quier conquiert; es ies 45, 3. 1. 2; 
pes piet; fedet ßet 1, 1, 1; levare leveir relevait 1, 16, 4. 
lieve 1, 1, 4. lievent 2, 12, 1 ; gravis gravare, greveir gre^ 
vance 27, 5, 8. 32, 2, 6. ^n^« 25, 1, 1 u. a. ; febris fievre 5, 6, 6. 

Langes e ursprunglich in ei: eoncreidre Eui. 21; daon 
aber in m oder oe , so dafs zwischen solchen Worten und 
jenen mit ei=z d nunmehr ein Unterschied bestand **) : tne 
te fe, moi toi foi; credere creeis 30, 4, 6. croire croi 30, 4, 8; 
pcßna pena penare , peneis 21 , 5 , 5. poene 20 , 4 , 6 h. a. 
poent 37, 5, 6; Infinitive auf fre oir^ habere avoir, volere 
(nach volui) voloir; hcBtes heres heritatieum, heritaige 23, 6, 1. 
hoirs 21, 2, 5; verus voirs veriteis 1, 15, 5. verteis 24, 1, 6; 
ferum foirs; fpero fperantia, efperance efpoir 5, 4, 5. 29, 4, 1. 
efpoirs 13, 2, 2. 14, 2, 1 ***); tres trois; noch andre Bei- 
spiele oben S. 134. 

Kurzes i in oi, ursprünglich gleichfalls ei," mens mea, 
ilal. tnio mia, mis feinsylbig, proclitisch, undipluthoagiert) 
moie ; via vaie ; quid cai ; fim fit, fois foii; videre vidtt, veoir 



*) amisties 1, 4, 2. malveßies 37, 1, 7. 38, 1, 7. pities 1, 4, 3 u. a. 
neben amisteis 1, 15, 3 nnd pUeis 30, 5, 8 hffben ihr abweiehen- 
des ie durch Umsteilung aas anUcitsM malveßte» pielfi. 

**} den aber die Gonjugation von der andern Seite her dadurch 
wieder aufhob, dass sie die Endung^ et>e = abam auch in oie diph- 
thongierte: eantaham chanteve chantoie wie tenebam tenoie, 

***) die 1 sg. pr. substantivisch gebraucht, wiejfoni70tl28, 9, 8. 
man vml 10, 5, 5» im Sirassb. Bide meon «•! d. h, mewm vok9. 
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27, 3, 8. vetr 38, S, 6. ifc, 2, 6. vm u. s. f. ; renegare renier^ 
reneiet Eni. 6. renoie 20, 1, 10 (rewie 41, V, 3); ultrigare 
otrier' otroi 10, 1, 3. otroie 14, 5, 5 (otrie 48, 5, 3) ; can^ 
fiHari confilium canßUier 1, 1, 3. confoille 28, 2, 3. con/ai( 
i, 3, 1. 28, 2, 4; miro^ttta fiit>a6t7tare, mermllier 25, 2, 1. 
merviHous 39, 2, 1. mervail 17, 1, 1. 38, 3, 7. mervaiHe 
25, 1, 7 {merveÜe 22, 4, 1); minare meneir, moinnet 45, 6, 6. 
amoine 16, 2, 1; minor menor, moim; goth. vifan, abd. 
wefan? voix 23, 2, 1. votyjf 21, 4, 7. voia:«»^ 4, 5, 2 *); nix 
not« 18, 2, 4; bibtre beut boivre 33, 5, 9; percipere peree- 
voir perfoive 24, 4, 2. 

Endlich kurzes o oder u oder ou**) in ue oder o«: 
pojQTe |>ofcre (nach potui) pooir pues 43, 2, 1. puet 2, 6, 5 

11. a. pueent 38, 4, 4 (unrichtig po^i 38, 3, 5. pout 1, 7, 1. 

12, 3, 7. 26, 3, 3); ego, Strafsb. Eide io, ieu^**); illuc 
illuc-ipfum , ilhiec iluec 36, 3, 5. 40, 3, 7. Uluekef 1, 11, 3; 
bos buef; dolere dolor dolus, doloir dolors duels; foUum 
fueh; defpolio depuel 11, 1, 1; folere foloir foloit 37, 4, 3. 
fuel fuet 11, 2, 4. 37, 4, 2; come« comi^ij(/a, cu^n« 1, 6, 4. 
coens 1, 8, 1. eofiteffe 5, 1, 3; populus pueple»; cor cuer$ 
coraiges; foror, ital. /«ora, /uer 22, 7, 1; mori morire mor$, 
morir mors muert 2, 11, 5; opera oevre; movere movoir 
muet; golh. drupan? (ahd. trefan, wie trudan tretan) troveir, 
trueve 1, 9, 3; ahd. fMn ßowan? eftovoir eftuet. Die 
Anordnung ue gilt ebenso im Provenzalischen und im 



*) Tgl. im Lateinischen (Forcellini) ej^h s. y. a. ire venire und 
span. fui prset. lu ir, 

**) Denn wo ou einem lat. o entspricht, wird damit scliwerllcli 
ein Doppellaut bezeichnet, sondern nur der Mitlellaut zwischen o 
und ür der ebensowohl kurz sein kann; das Aeolische und Alt- 
lateinische halte in seinem ov ganz denselben Schriftbehelf. 

***) Betonung des zweiten, nicht des ersten Yocals wird durch 
die consonantische Form Je bewiesen. 
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Spanischen '') ; zugl^ch wird sie durch da» vcrflere uo der 
ItaK»ner und selbst noch des Leiches auf S. Eulaliafduoiia 1« 
roveret und ruovet d. i. rogüverat rogat 22. 24) besta^tigt. 
Wie jedoch eben hier auch fou und fouve zu lesen ist 
(focus fua 19. 19), und wie im Nfr. überall eu gesetzt und 
gesprochen wird, so zuweilen auch in unserer Handschrift 
schon : oculus oclus, ital. oethio^ euh pl. etU 11, 1, 3 u. a.**) ; 
foeu9 feui; abhuc aveuc; jocm joeare, jueir 15^ 5# 1. jm$; 
heus leu6; fum feux; pqffum peux 49, 7, 3; velere (Itir velle) 
xfole vuH vohnt, voloir viul vetdz '»euU viulmt. Ist hier nua 
wirklich auch ein andrer Laut gesprochen worden, oder 
weicht auf Aitlafs der eignen Beschaffenheit dieser Worte 
blofs die Schreibung ab? Eher da« letztere, da 25, 4 
efcuel eul veul duel sich im Reime folgen. 

Es werden mithin alle kurzen Yocale, von den langea 
jedoch nur d und e gesteigert. Ein bestimmtes Verhält- 
fHss der diphthongierenden Laute zu den diphthongierteB 
geht nicht durch : hei a d o ou ist es der hellere , bei i 
der rundere, bei e und 4 ein verwandier» nur schärferer 
Laut welcher hinzutritt; dem e und i wird er vor, den 
übrigen nachgesehlagen ; dabei gehn d und o selbst noch 
eine Veränderung ein, jenes in e, dieses in u; endlich 
rundet sich ei = ^ in oi, und ei == d kann sich in ein 
einfach langes 4 verflachen. Immer aber, scheint«, i^t in 
der Aussprache der vardei?e Laut mehr hervorgehoben 
worden; auch bei ie: fier, nicht wie jezo fiär; sonst würde 
wohl, was doch niemals geschieht, einfaches e auf ie rei- 
men: ie wird inmier nur mit weiteren ie gebunden; auch 



*) Letzteres moss jedoch auf diesen ]>tphtfaongen erst ziemlich 
spst gekommen sein : im alten Cid assonieren ß)l eampeadar hten 
fuent: hier also noch Ion fönt u. i. f. gesprochen undiu schreihen. 

**) mit triphfhongtschem Anlaut (vgl. aqua iatoe eem) i««! 6, 3, 8. 
10, 4, 7 u. a. 
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sprachen die altd. Dichter fier wie Her, piet miefdiiet: 
Parz. 386, 12. 

Gegenüber dieser Lauthebung durch den Accent liegt 
die Senkung der Laute d. h. der Gebrauch Sylben die 
nicht betont sind nun auch unter den eigentlich ihnen 
zustehenden Tocallaat hinabzusetzen, den ursprünglichen 
Vocat, well kein Acceni ihn sichert, aufzugeben und ge- 
gen eiiren schwächeren, minder vollen, sogar wohl stummen 
zu vertauschen. Dergleichen kennt bereits das Lateinische; 
es folgt dabei einer selten verletzten Hegel. Sobald durch 
Flexion oder Zusammensetzung ein a ae e vom Anfang in 
die Mitte oder an den Schlufs des Wortes gerückt d. h. 
seines Accentes beraubt wird (denn nach echt und alt- 
latemischer Weise fallt auf den Anfang der einzige oder 
doch der stärkste Ton) , so schwächen vor einfacher Con- 
sonanz in der Mitte a und e sich in i, ae in t, am Schlufs 
und vor zwiefacher (unterm Tiefton) a in e, und nur e bleibt 
dann unverändert : also cano tubicen tubicinis, parco peperci, 
fedeo cirmmfideo circumfeffum, cequus imquus. Vom Herab- 
sinken und Verstummen tief oder unbetonter Schlufssylben 
im Deutschen ist bereits oben auf S. 136 die Rede gewesen. 

Den Hauptfatl franzoBsischer Lautsenkung machen die 
stummen e am Schlufs der Woite, die zwar den Eiden 
von Strafsburg noch fremd sind, aber schon im Leiche von 
der heil. Eulalia, drei Jahrhunderte vor der gleichen 
Schwächung des Deutschen, mit fast nur zufalligen Aus- 
nehmen als Regel erscheinen. 

Innerhalb der Worte kommt sie gleichfalls vor, doch 
seltner und ohne strenge Beständigkeit; auch hier ist es zu- 
meist das farblose e das an die Stelle des eigentlichen Lautes 
tritt: lat. caballtts caballarius, fr. chevals cheveliers; manata 
menaie 7, 1, 8. 2, 1; vafffis-vafforum vavefor 2, 2, 5; ha- 
ftare heftam 31, 2, 3; -ator -eor S. 130; gravare greveir; 
afftmilare effumbleir 1, 12, 3; mahaix malvefties 37, 1, 7. 
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38, 1, 7; aufcultare ef kältet Eul. 5. efcouteir; finire d^mre, 
fenir defenir 8, 6, 10. 46, 7, 3; fignificare fenefieir 42, 3, 3 ; 
Premiers premerains 16, 1, 1; amorofus dolorofus faporofus, 
amerous 4, 3, 5 u. a. deieros 13, 5, 1 u. a. faverous 23, 4, 
3 u. a.; courrous (wie ital. corruccioYoxx cholera hergeleitet) 
correcier 1, 13, 2, correfous 14, 1, 6. 4, 7; Pictavus Poitoui 
poitevim 19; nuUi-huic nelui 11, 11, 1; vo^unfo« volenteU 
29, 4, 5 u. a.; dazu noch, zwischen lo lou uad le schwan- 
kend, das proclitisch gewordene Ulum: lou fecors 21, 8, 10. 
le fecors 21, 1, 10. Naechst dem e zeigt sich in solcher Weise 
namentlich noch o verwendet, auch diefs ein dumpfer, 
mehr unten liegender Laut : villanus vilains vilanie, velonnie 
9, 1, 4 u. a.; minare meneir, moneir 14, 1, 4 u« a. ; debere 
devoir devrai, dovrai dovroie 1, 2, 5. 7, 5, 10; Justitiare 
jufticier 2,3, 1 . joßißer 2, 7, 1 ; domicella damoifelie , dct- 
mofeUe 45, 18, 1. 

Besonders hervorzuheben sind hier die Futura. In 
diesen wird durch den Hochton des Hilfszeitwortes nicht 
biofs die Endung des vorangehenden Infinitivs tonlos und 
verkürzt: ^r ijferai [siaiii ifterai) 34, 1, 5; avoir-ai averai 
S. 122; sondern auch und noch häufiger treten als weitere 
Folge Sjncopierungen jener Endung, ja verschleifende Ab- 
kürzungen des Stammes selber ein: iftrai 51, 3, 3; aurai; 
favoir faurai ; devoir devrai; pooir porai 1, 2, 1 u. a. ; en^ 
dureir endurrai 28, 5, 8; mqrir morrai morai 34, 1, 6. 46, 
8, 4 u. a. ; fecorir fecorrai 23, 6, 2; venir vanrai 20, 2, Sm» au ; 
paroir perrai 23, 6, 2; faire ferai; recroire recrorai 30, 2, 7; 
veoir vairai ,27, 2, 4; falloir faurai 21, 6, 7. faudrai 20, 1, 
11 u. a.; t7o(oir voldrai 14, 3, 4. 50, 5, 9. vorai 5, .2, 7. 
17, 3, 7. 31, 4, 6; laißier lairai 1, 2, 3. 

6^ ANGLEICHDNG DER VOCALE. 

Angleichung der Vocale (ich bilde diefs Wort nach 
dem lat. Assimilation und dem althochd« anagaiih) d. h. 
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eine VeräDdenmg derselben welche bedingt ist durch die 
Beschaffenheit der benachbatten Laute und sie mit diesen 
mehr übereinstimmend , diesen ähnKeher und gleichartiger 
macht. Solche Vocalverändeningen liegen noch um vieles 
weiter und tiefer greifend als die bisher erörterten in 
deoi Character des Sprachslammes der Europa und Asien 
yerbindet. 

Also Angleicbung an einen benachbarten Laut. Dieser 
kann unmittelbar vor oder hinter dem Vocal oder erst in 
der nscbsifolgenden Sylbe liegen. Der unmittelbar an- 
siofsende mufs, wenn eine Angleicbung geschehen soll, 
ein halbvocalischer Consonant, der im nüechsten Wort- 
glied folgende ein ganzer Vocal sein. Auf allen drei Wegen 
kommt die Angleicfaung schon im Lateinischen , auf allen 
dreien in den germanischen , auf allen auch In den roma- 
nischen Sprachen y namentlich aber in der franzoesischen 
des Ifittelalters vor. 

Ä. ANGLBICHUNG AN DEN TORHBRGBHBNDBIf BALBCONSONAMTBN. 

Eine solche ist es wenn z. B. lat. ve, abd. u>e u>a in 
to wo, nhd. wi in idu sich verwandelt (vertere vortere, 
wer alt worolt, gifuaran gifuoran, wirde Würde) : denn w 
ist consonanlisches u, o und i* aber sind die Ausgleichung 
von u und e, von u und a, von u und i; das Ags. yej^^ 
tauscht gar mit geradem. Übergange vi gegen vu: vidu 
tmdtf. Und wie noch um einen Schritt weiter deutsches 
que qua in ko iibergeht (queman komen, quam kom) d. h. 
auf Anlafs des vorlautenden Consonapten der Halbvocal 
selbst verschwindet y aber als Spur den MiXtellaut o fQr « 
und a zurtickljBfst : so nun auch lat. quam qua-mente quar* 
in fr. com comme 24, 5, 4. eoment cor 18, 3, 7 u. a.*); 
die Umkehr der auf S. 131 erwähnten Ausgleichung von 
üru in 0. 



*) daneben ear wie im Deutschen kam neben kam, 

(10) 
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Eig^DtUche Angleicbuiig dfiv Yocak üU das Aitfr. nur 
hinter den Liquiden I und r und namenllich hinter den 
zischenden Consonant^n: da wird eis naohfolgeiides he^ 
tontes e diphthongiert mit dem % das in all jenen Gobso^ 
nanten enthalten (vgl. oben S. 131 fgg.) und das zugleich 
dem e selber auf das naechste verwandt ist : l(ßht$ lie$ (aber 
noch leus, nicht lieu); iratus iries 1, k, 1 u. a.; defiderart 
deßrier deßrrier 13, 5, 3. 2&, 4, 2 (deßrm 35, 3, 3); ex- 
prenßM espriem 11, 4, 6; cadttm cid schon Euh 6. 25; 
feculum ßedm adbaffare aba\ff%er 1, 11, 3; laxare lazfi^r 
EuU 24. laijßer; caput chieef Eui. 22. chieB, fne$ehie$ i, 
13, 4; ca|7ra chievre; carus ohiers; cabaüicar^ ehteachiir; 
peccatum pechies; prapianus prochien$ 31, 5, 4; goth. tSkam 
taitök, ilal. toecare, touchier; earieare chairgier; clmcaiu^ 
clergies; comf»eatus>, ital. eomiatOy con§ie$; judieare jmgier; 
inrabiatus enraigies; cav^biare ckaingier; vindicare vemgier.*) 
Aus solchen Infinitiven ist die deutsche Verbalsjlbe ier 
hervorgegangen: laifßer, mbd. leißeren leifchieren üdgl. 
Das Neufranzoesische aber hat nicht hlofs diese Angleichun- 
gen wieder aufgegeben, sondern weiter schreitend auch 
aus der Endung vieler Worte ein % beseitigt, denen doch 
von Stammes wegen ein solches gebührt: eominitiare co- 
fMincier commencer, fidantiare fiancier fiancer, lanceare lancier 
lancer, bafiare baiffter taifer, inbrachiare eribraiffler «m- 
^offer, cruciare croixier eroißr, pretiare prixier prißr. 

B, AKGLBIGHUIC« Alf IMRIf NACHFOLttBNDUf BALBGOHSOMAmvif. 

In den hochdeutschen Mundarten wieder meist ein 
vermittelnder Mischlaut, seltener ein Diphthong; j und 
fch enthalten auch hier ein i, w und die Liquida { ein u: 
iibi.wdjan mhd. toor/en; mhd. afihe eßhe, waßhen wefchen ; 



*) aidier cuidier aas cidjutare eogitare gleichen die Schlusssylbe 
dem Yocal, aicb^ dfipi C^f^pj^nUß der Woxxi»! i^n^ 
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abd. nim nami, frowa firmem; fid fei, Liu^ld Liupolt. 
In Grotliischen aber, im AngelsflchsischeD und im Altnor- 
dischen mannigfaicbe Diphthonfierungen : in den beiden 
letzteren vor h und den Liquiden l und r theiis des a mit 
$ d. h. i; hüU ags. heaU , ftarc fttare , mäht meaht; Ibeils 
des e mit a: geld aitn. gidld, bergfin biarga; tbeiis wie- 
derum des « mit o d. b. u: bergan ags. beorgan, fektan 
feohtan altfries; fuchta*); im Gothisoben des i und des ti 
Tor h und r und blofs mit a: abd. fihu, gotb« faihu, win 
wiirs, fuht fauhts, turd daurö; wie denn a als der Yocal 
dieser Oonsonanten schon durch die Namen beider be- 
zeichnet 7) und fär h insbesondere durch dessen mehr- 
maligen Übergang in romanisches ha oder a bewiesen 
wird***): abd. hnaph, fr. hanap, üaL (tnafpo; hring, fr. 
harangue, ital. armgo, span. aren^a.f] 

Eben dergleichen Diphthongierung nun auch im Fran- 
zo^sisehen , nur dafs sie nicht wie im Deutschen auf be- 
tonte Sylben eingeschränkt ist (die goth. uh und mA blei- 
ben als enelitische und proclitiscfae Wörter unverändert), 
sondern such Siatt finden darf in unbetonten. Dieser 
Umstand so wie das häufige Vorkommen der Angleichung 



*} daneben im Alta. mit blosser Yerlängeruog des a % o u vor 
I und n hdU thtng fölk tAnga udgl. ; womit sich Im Romanischen 
die VtflängeruDg durch den AuaftiU eben dieser Consonanten zu* 
samraenstelU: s. oben S. 132. 134. 

**) lat..^a> fr. ache, ilal. acca (d. h. ciha) und engl, arr; ähn- 
lich werden c k q mit Hilfe der Vocale benannt, die hinter ihnen 
zn stehn pflegen. 

***) Wie i zu t, tc zu ti, ist i^ der Consonant zn dem dritten 
HauptYOcal a; das hebr. Aleph bezeichnet a und h, wie Jod und 
Waw beides i und J, u und io bezeichnen. 

f) In Ableitungen zeigt das Gothische alle fünf Laute h l m n 
und r Ton einem yerborgenen a begleitet: goth. älh$ ahd. alts. 
diah, fugts fokal, arms aram, ibns epan, vdftrz wuakhar; andre 
Vocale bleiben nicht ungeschrieben. 

(10-) 
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auch tor mehrfacher Consonans *) hegrüa4el bei sonst 
mannigfacher Übereinstimmung zugleich einen wesentjyH 
eben Unierschied derselben von der Lauihebuog, die nur 
betonte Yocale vor einfachen Consonanten triiR. Die be-- 
züglichen Consonanten sind aber folgende : f x ch, l r und 
nasales n; in den Zischlauten und ebenso hier in r liegl 
ein i, IQ l bald ein i, bald ein u, im nasalen n bald 
gleichfalls ein t, bald auch .ein a verborgen, so dafs 
theils mit i, theils mit if , theils endlich mit 41 diphthan« 
giert wird : vgl. oben S. 131 — ISA*. 

Angleichung an einen Zischlaut: lat« ad-fatU affatis, 
aiffeü; baßare ba\ffier; haffm 6a< 1, 2, 1. ahaiffieri^ 11, 3. 
4-6, 3, 4; brackiwin bracium, braU 6, 3, 2. enbraiffitt; ca- 
ßigare chaißier 36, 5, 1. subst. cha\fii 36, k, 5« chaißiemeng 
9, 1, 7; caßellum chaißels 3, 3» 3. 21, 7, 4; wcßeUum 
gaißels 47, 5, 4; factia faiffon; cra^ffus fem. graiffe 2, 9, 2; 
laxare lazfier Eul. 24. laiß Eul. 28. laiffier; ahd» laz, 
mlat. Iqffus, lais laiffe 1, 2, 1. 15, 3, 5 u. a. helais eiais 
1, 14, 4. 18, 5, 1 u. a.; laffare la\ff%er la\ff0is 18, 5, 7; 
pe^ffus pajfare pajfaiicum , pais paijßer 35, 6, 1. paifitiges 8, 
3> 6; vaj(/aUu« vatJOTattZ« 49, 5, 6; copiitare? ehaieier; ahd* 
tretjan traicier 17, 5, 4; vafeeUum vaixiaulz 21, 7, 6; |i[a- 
cere tacere, plaianr taixir ; goih. fatjan ßiia;ir ; ratip raison; 
accaptare aicheteir raicheteir 42, 1,6; baccalarius baicheleirs 
22, 5, 2; abd. kakjan, subst. haichie 42, 3, 5; droceiM 
broccare broiehier 47, 3< 1 ; pretiare preixe 40, 2, 3. proiwier 
44, 3, 5. esprixier 20, 4, 9; altn. büfkr bois; domnicella 
domnizelle Eul. 23. damoißlle; lufciniola roißgnors; potio 
poifon; potentia pojfentia poijfunce 26, 1, 2 u. a. [undiph- 



*) Das AUn. and Ags. diphthoDg^iert sogar nur vor einer sol- 
chen: es muss dem {. dem r noch ein zweites oder ein andrer 
Consonant folgen, oder doch wje in al ags. -eai pl. eaiU, fearo 
gen. /Barves ursprünglich gefolgt sein. 
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thongiert p&ujjknce p<mxance 27, i, 3. 44, 1, 8); anguftia 
angmjfe 23, 3, 6. SO, 3^ 1; licere licet, loiocir 46, 6, 7. 
loift 1, 2, 4; ante ipfum, itah anxi tffo, anfois ainpois 1, 
15, 4. 6, 2, 5; goth. kausjan ehoißr; avicdlfts aucelkts 
oiaeU; ^»xor oixour 2, 12, 4; confanguineu» coixins 34, 2, 8; 
eognofco cognoix 6, 1, 2. cognoiffent 21, 8, 1; vox voix; 
pojfum poi$ Strafsb. Eid, puis; poft pw.$ Ay 16, 4. pues 

1, 4, 5 u. a. 

Angleicbung an r: an dtrsSO, 5, 11; argenttMn airgens 
26, 2, 4. 22, 3, 3; anima, ital. alma, arme 30, 2, 8. airme 
18, 3, 6; arma airme 22, 5, 5; «aro chairs; earicare chair- 
gier; ahdw u>arSn gaireir 38, 4, 3; wartin gardeir 7, 6, 10. 
gairdeir 7, 6, 5 fgg. 36. gairde esgairt reggairt ; wamjan garnir 
gairnemens 20, 2, 5; GSrhart Leor^ard, Girairs 2. Liennairs 
52, 2, 3. caudar <2fi9, ital. eodardo, eewair» 25, 4, 7. eoairs 36, 
4, 5. mufairde 36, 5, 5. paipelairs 36, 4, 4; ^drra Aatr« 
7, 5, 7; Navarrä Navaire 26, 1,^ 1 ; parere paireir ^3, 3, 2 
(parrait SM, 6, 6). co»/ipaimr 15, 5, 3. repairier 46, 1, 1; 
paren« pairen» 34, 2, 8; parabolare pairleir; pars de-parte 
depair 50, 4, 1. pairtir; ahd. fparin efpairgnier 38, 4, 6; 
attardare atairdeir 36, 2, 4 ; tar^a ^atrf« 47, 5, 5 ; tJtr^fo virge 
vierge 45, 17, 3; oratio oirexon 45, 12, 3. Diphthongie- 
ningen von a in ei bilden den Übergang zu der blofsen 
Laulausgleicbung in e: mare meir$; par peirs 9, 2, 6. 12, 

2, 3 (peir för pais). 46, 9, 8 und Armeniwn Ermins 40, 5, 3 ; 
fraro 5^s 50, 5, 1; carus chiers cherir; herdemens 24, 4, 3; 
harpa herpe 50, 5, 8; perleir 17, 3, 4; jjcittr 30, 1, 8. 34, 
1, 10. Und solche Formen baben den Anlafs gegeben das 
scbon ursprünglich so vocalisierte per in par, perdons (20, 

3, 3. 46, 4, 3) in pardons (17, 4, 5. 43, 2, 3) gleichsam 
zurück zu verwandeln« 

Angleichung an L Mit t: fallere faillir; pajlere paillir 
15, 4, 10; qualis keilut; talis teüz; hofpitale hof teils ^, 2, 3; 
mortalis morteils 26, 1, 7; erudelis crueil 17, 4, i; colUgere 



ISO 

coillir 51, 1, 2. cuillir 3, 8, 5; vml 28, 2, 8 im Retfne fiir 
DeuL Mit u: (Bqualisigaulment ikf3,2; hofpitale, enfeignal: 
oftauL 38, 4, 3 0; ^^^oHf Ugdlitai, mal: loicml \^ 1, 7. 
lüiavAmefU 1, 14, 2 (Unalment i, 12, &). totaul{«i> 1, 10, & 
u. a. (Imaltm 23, 5, 5); regälU, mal: roiau^ 36, 1, 3; 
mffallus vaiffauh i9, 5, 6; /al^o faul 8, 5, 7. /a(/tM fauh 
15, 5, 7. 22, 6, 4; falvet fauU 22, 7, 2; talet vatdt 7, 3, 9 
(valt 24, 1, 2 u. a.); altus hault 29, 6, 5 u. a. (kalt 26, 
4, 7); oi^^ttM muelz; ahd. adv. «r^i^o or^e/g *0. Bigen- 
tbümlieh ist die Vertausehung von eH, sobald demselben 
kein Vocal nacbfolgt, gegen ein (riphihongisebes eaul oder 
iaul; grade als wenn nur das eine i ein u, das andre aber 
wie dort im Gotb. und Altn. ein « enthielte ^*0 ; oder ist 
vielleieht anfangs nacb ganz nordischer Weise nur in ial 
diphtboagiert, und dieses erst in iaul tripbthongiert wor- 
den? f) Solcher Art sind agnellus aignialz 48, 1, 7. 49, 1, 3; 
ecce-illos , eealz et teaiulz 22, 6, 2 u. a. fem. etile; v^ulus 
vials 11, 13, 4. fem. vielle; beUu4 biauli fem. belle 21, 7, 8 
u. a. biaulteis 13, 4, 2; vafceU%»m vaixiaulz 21, 7, 6. Dazu 
noch ohne ( mit blofsem tau oder eau: Ulos eaus 1, 12, 4 
u. a.; ad-veüe aviaus 21, 7, 2; biaus 11, 12, 3. 35, 1, 1; 
eafteUum chaiftiaus 21, 7, 4; viaus 11, 12, 7 und mit Be- 
seitigung auch des u: biateit 24, 2, 3 wie bei mhd. Brcb- 
iern bedB und ft«d; mel miai 11, 12, 1; norelhu wmas 11, 
12» 2: vgl. oben S. 132. Streng durchgeführt zeigt sich 
diese Angleichung von e und doppeltem l freilich nicht, 
so wenig als jene von a und {, und es werden z. B. in 
Nr. 47 aU die vielen derartigen Reimworte mit nnverän- 



*) .Bie Schrift IsBSSt also fref keide Worte mit atil oder ^efde 
nur mit dl zu sprechen. 

**) Bas ital. orgoglio giebt statt des Diphthongen nur den aus- 
gleichenden Dfittellaut o; Vgl. polle aus puella Eul. 10. 
') yg]. iUe al 49, 5, 2; melim fmaU 11, 12, 9. 
f) Helm altn. hiaknr, tfr. healme heaulme Acmmis. 
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dertem d gescfariebeB , kein ehiasiges mit iauL Da» Neu- 
franziBsische gleicht von den Worten auf al nur den Plural 
an^ Yon denen auf eil auch schon den Siflgularis: aber 
die Ursache dieser Wirkung , die Kquida l, ßllt beidemal 
regelmefsig fort: ^gtU Sgamdc, beiM beaux; und wo bei 
letzteren l bestehn bleibt, vor naehfolgendem Vocaianlaut, 
bleibt auch e bestehen: bei tfyrit. 

Angleichnng an nasales n. Mit a : enmeneir praes. ernndin 
1, 9, 5; indneta einfainte i, i, 2; fingere faindre 7, 3, 2. 
ä8y iy 3. 4. finctUia fainüxe 2, 6, 1 ; exflinguere eetaindre 
6, 1, 10. 28, 1, 7; diflringere deßräindre 1, 15, 6. 28, 1, 
5« 6; aftingere aiiaindre 16, 3^ 1. 28, 1, 8; vineere veintre 
Eni. 3. vomtre 6, dy k* Mit i: eerius eertanus certains; 
fuperamu foterains 22, 7, 1 ; villänus tilaine ; chrißianits 
ekriftiem Ekl v. Strafsb. Creßieine 9. 10 ; extraneus eflraingee 
25, % 2 ; ante antius ains ; dnie-^pfum cnnpois 6, 2, 5 ; hanC'- 
horam eimore 34, 3, 5. eincor 3,- 5, 2. 22, 2, 6 ; deutsch 
gram, gming 2, 3, 3; grai^um grains 22, 5, &; mane main 
48, 4, 5. demain; planus plaim 22, 5, 5; fanug faim; vanus 
vaini; plangere plaindre; cambiare thaingier ; manducare 
maingier; goth. ahd. manag mains; fanctue faim; plenus 
plains 1, 9, 2. 3, 3^ 3; bonUe b<nns böens; comptitia coeniixe 
2y 9, 1; adcomiiantia acointance 1, 3, 2; domniarium doin- 
giere 10, 5, 3; donare donek- cj. pr. dainst 2, 9, 5. 18^ 3^ 1; 
lange hing; pugna pgene 8, 2, 4. pungere poendre 1, 11, 5. 
puncHtm poene poine 4, 3, 3. 13, 5, 6. 41, 3, 7. Der 
DiphtboBgierung von ä in et (Creßieim eincore) folgt auch 
hier wie oben vor r die blofse Ansgleichuog in einfaches 
e: chriftiien Eul. 14. chreßiens; paganus pagianue , pagiens 
£h1. 12. 21. paiene; ene 4, 5, 3 neben aim. 

C. ANGLE fCHtNG Alf DBN VOCAL DBft VOLGBin)BI>r STLBE. 

Diese geschiebt sonst überall nur so, dafs ein betonter 
Vocal , meistens der Vocal der Wurzelsylbe , in Überein- 



siiiBiiuiog gel>racht wtrd.jääit dem der Flexion oder der 
Ableitung. In den germani^bea Spraeben^ nur noch in 
der gothiscben niobt, wirken solcber Art eigentlich aUe 
Yocale, auch d^r Halbvocal j ^ indem man ibn für % ver- 
siebt; alterLhümlicber in Form der Diphthongierung : ahd. 
anti einti, altn. fadullfauduU; gewöhnlich in der des s. g* 
Umlautes und der Brechung» wobei nur die Qualitaety nicht 
aber auch die Quantiladt des Wurzelvocals sich ändert *) : 
golb. niman ptc. nunuins, abd. neman kinoman; cj. pr. mWut 
niozi; anti enti: nasjan nerjün ; fatdull föduU. Das Griechi- 
sche und das Lateinische kennen nur noch die Diphthon- 
gierung, jenes mit i und v, diefe beinah blols mit t: zce- 
vaoQxaivia tcenia, iyl elvl^ Ttolvg novXv^y TiXa^vg plauifa^ 

Dabei pflegt jedoch eine Abweichung von dem eigent- 
lich regelrechten Wege vorzu|(ommen, und zumal beim 
deutschen Umlaut ist sie in Gebrauch , dab naBmItcb der 
diphthongierende oder Umlaut bewirkende Yoeal aus der 
Schlufssylbe verschwindet und nur noch verschmolzen mit 
dem der Wurzel erscheint, dafs man nur die Wirliung 
noch sieht y aber nicht mehr am rechten Ort auch die 
Ursache. Also gotb. namnjan, abd. nemnan, mhd. nbd. 
nennen; fveris fwdri fw€Bre fchwer ; abd. durU, ags. thyn; 
gotb. magus, altn. mögr; gr. iv ivl «iV, q)6voQ folviog 
(poivog; yow yovvarog; goth. laU latjan, lai. lüBdere; cadere 
hatjan ccedere. Und mit Verlängerung statt unthunlicher 
Diphthongierung ftdeo fSdo , fiaQTVQeo/aai fia^vQOpiuu 

In eben solcber Art übt nun auch das Franz<»sis4}he 
die Angleichung betonter Sylben an das i (andre Vocale 



*) dem entsprechend und damit zu sammenhaBgend, das« imHocb- 
deutschen t und u einem nachfolgenden h oder r auch nicht mehr diph- 
thongisch, sondern hioss durch einen Mittellaat angeglichen werden : 
goth. raiht» ahd. reht, thauh doh, vairtoer, hcium harn. Denn Diphthon- 
gierungen und Triphthongierungen mit e =a wie gieht icier, girGeier, 
hAr Bauer gehosren bloss derMundarteinielner Länder und Zeiten an. 
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betrifft es kaiw) einer naehfolgeoden unbeloaloA : letzteres 
wird diphthongierend zarückversetzt ; andiphthongiscfae 
Vermittelung findet sich nur in der Endung ame$ ons wn, 
die zunächst aus lat. amus heryorgegangea , dann auch 
auf Yerha mit anderm Character übertragen wird : cant€^ 
mu8 eSr. chantames ohaniom, afr. ntr.ehantom; und ebenso 
vendomei fartomes.*) 

Beispiele der Diphthongierung. Mit i: lat. varius vafr$ 
27, % Si c<mtrariu$ eoniraires ; vidarimn? viaires 7, 5, 5; arta 
ital. aria, aire, adj. debonaires **) 11, 4, 2 u. a. dsbonaire^ 
ment 11, 3, 6; baecatarim baieheUin 22, 5, 2; folatiumfor 
lau; mit Vorschaltung des i (wie im deutschen iu: ßd 
fülißuk) cabaUarmi denarim primariui fcaearium fcutariHi 
viridarium, ckeveliers demers premiers efeha%qnier$ 13, 5, 6. 
41, 3, 7. efcuieri vergkrs; laudare , prov. lau»ar, los 23, 
2,- 8. Iqfenge, lofengiera; erit iert 8, 6, 10 u. a.; heri ier, 
• alterutn^heri autrier; mnißerium fiSen^Her Eni. 10. meßier$; 
tertius tiers; eßis ießes 41, 2, 5; poJ[ßt puiß 7, 6, 9 u. a, 
pmffe 11, 7, 3; morior muir (statt mur?) 10, 1, 9. 18, 3» 5; 
totw tous, totum ,taut, toH tuit Eni. 26. 1, 11, 2 u. a.; 
e:mre ifftr, ptc. ijfui pl. iffuit 1, 11, 4; innodium? anuis 
anuit 1, 11, 3. 16, 5. U, 5, 6. adj. anaious 23, 4, 1. 
Mit u: diaboluB diaubles 47, 4, 5; viduus veus veut 1, 16, 1. 
22, 5, 5.***) 

70. ANGLEICHCNG DER CONSONANTEN. 

Auf sieben Wegen haben wir franzoBsische Diphlhon^ 
gen neu entstehen sehn : durch Synseresis eines Hiatus, 



*) Tgl. Denital. cantiamo vendiatno partiamo neben altital. cün- 
tamo vendemo partimo. 

**) vgl. deputaires: Adjectivbildungen wie «yyiij behende vorkan' 
den ohngefäkr sufrieden. 

*'*) Äti der erfften Stelle fordert Jedoch der Reim mit» wie nfr. 
vttide: YorschaUung des u, oder bloss AngleichuDg yon v und i? 
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duFeh Tilgwiig eiiies Consonnoidfl ütid ZuBi»Aiiiier6ziehuiig 
der sich nun berührendeD Vocale, diir^h vocalische Ver- 
tretung eines aufgegeboen ConsonanteO) durch Hebung 
eines betonten Vocals^ durch Angleichutig eines solchen 
an den vorhergehenden Consonanten, durch Angleicbung 
an den nachfolgenden^ endlich durch Überbahme des Vo- 
cals der nächsten Sylbe. In der Hälfte der Fälle giebt 
also ein Golisonant den Anlafs her zu d^r Veränderung 
des Vocals. Nun findet aber auch die umgekehrte Wir- 
kung Statt: gewisse Vocale bedingen eine wechseltide und 
veränderte Beschaffenheit des benachbarten Consonadten. 
Und dabei machen sich innerhalb der zwei LantClassen 
dieselben Wahlverwandtschaften geltend, von denen bis- 
her schon genug die Rede gewesen. 

Bestimmung deä eonsonantisehen Lautes durch den 
naebfolgenden Vocal zeigt sich beim c, welches anders 
vor a, anders vor % und dergleichen Vocalen gesprochen 
wird» und damit zusammenhangend bei t, dessen Verbin* 
düng mit tonlosem t gleichfalls ein gemischtes , nicht auf 
Italiasner Art gequetschtes c oder ein Jf oder x oder / 
efgiebt: tretjtm traider, fattio faiffon, ratio raixan, potio 
poifan; vgl. obeti S. 126. Mehr als dieser kurzen Erwäh- 
nung bedarf es nicht : dei* Unterschied ist votii Altlateiiri- 
sehen ererbt. 

Einwirkung auf den nachfolgenden Consonanten, oder 
wenn man es lieber so will, Mitveränderung desselben tritt 
hätifig ehi bei der Hebung ttfnd dem a^weiten tind dritten 
Fan der Angleichung der V6cale. Wie infi Deutschen ein 
umlautendes % nicht selten auch den Consonanten der 
Sylbe verdoppelt oder verhärtet, also zugleich fn beides, 
den Vocal und den Consonanten, übergeht: goih. faljan 
ahd. fellan, badi petti, fatjanfezzan, haßan hepphan; wie 
dieselbe Dopfreländernng zuweilen auch ka Griechischen 



Torkommt: fieyk^ ftBÜ^wvy HQotltav HQeiaatov*); eben 4er^ 
gleichen y aber mit bedeutsamer Einschränkung auf liquide 
Gottsonanten^ namendich auf i und n » in» Altfranroroisehen. 

Beispiele verdoppelter Liqaida hinter einem gehoben 
neu Yocale: ameir aimme % k, 3 (enme 6, 2, 7) u. a. 
aimmerU 1» lä, 4; desmanoir desmainne 16, i, 4; tenh- 
tiennent 41, 4, 5; m^neir moinnei 45, 6, 6. 

Verdoppeltes l und n hinter angeglichenem a und e: 
taliU teÜ8 Utile 27, 5, 5; malapicum, prov. tn(üatge$, mail- 
Uge 23, 6, 6; certaim eertainne 16, 2, 4. 22, 3, i; humaims 
humaiftne 41, 2, 4. 45, 11, 5; motidains mondaifme 45, 12, 5; 
plaini plainne 45, 12, 4; premerains pfef/nerainne 16, 1, 1; 
prochiens prothienm 46, 8, 4; Jmns fainne 35, 3, 7; vilains 
tnfatiMM 2a, 2, 6. 

Verdoppeltes I zwischen angeglichenem Vooal und 
nachfolgendem t: eltor/um at^tori; baUta bailKe 7, 6, 10 
u. a. baüHr i, 14, 4; fulire faülir; 'mlere vaUre fnaUeM 
VAtUniM; volw veMie$ 9, 3, 7. 43, 3, 7; <^{eum oilUs 21, 
7, 6 foife 8, 2); mutier moHHers 1, 1, 5 u. a. In cofifiliare 
conßUier 1, 1, 3. confeüier £ul. b* melier mülor 1, 10, 5 
ist zwar der verlautende Vocal onangegiiehen , aber an 
sii;h schon ein i gleich dem na^hlautenden. 

Das ItaliaBnische statt de» Voeal zu diphthongieren 
und das I zn verdoppeln scblepgt letzterem gern ein § vor : 
migUore mogHera ifgUo; und vertäuseht auch ursprünglich 
schon verzwiefachte l vor naehlautendem i geg^ gl: 
colligere fr. coillir, eogliere; d. h. es nimmt das i conso- 
nantisch umgestaltet in die Vordersylbe herüber. Ebenso 
verfahrt es» und ebenso hier das Franz^&sischey wo ein« 



. *) Bei liqaiden Wurzeln sekwankea das GrieehiTOhe und das Lah 
teittische zwiseken blosser D^phtboiigieruag oder Yerläog^ernng lies 
Yocals uod Uosser Verdeppelusg der Uq. t OTe^oi areT^o^ crtt^fö^ 
fnille mitia^ ffilla fiiUcut, Denn Depfielvocal ood DoppeleoMonsBt 
zugleich duldet das Spracbgesetz eigeatUek niebt« 
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facfaem oder doppeltem n noch eio % oder ein zu / ei^ 
weiehtes ^ folgt: beidemal wird da gn geschrieben , und 
auberdem im FranzoBsischen der Yocal mitt diphthongiert: 
Campania Champaigne 15, i, &; companius compania, ital. 
Gompagno compagnia, fr. compains compat^f»on 22, 2, 3. cönP- 
p9ignie 7, &, 9; ahd. weidanjan guadagnare gaaignier 20, 

3, 5; Britannia Brettagna Bretaigne 15, 1, 2; refirangere re- 
ff aindre refraignoit 49, 1, 7; plangere plaindre plaigne 10, 

I, 6. 15, 2, 2; attingere ataindre attrigne 15, 1, 9; nach 
deren Analogie auch prehendere prendre praigne 15, 2, 9. 
pret^n0'46, 3, 3; Matifcanienßs Mufcoignok 17, 5, 1; tefti" 
tnonkire tefmoigmtr 2, 12, 5 a. a. ; allongare aloignier 1, 

II, 5/ 35, 1, 7; r«/bmmare n/bj^nar« rrfoignier 20, 4, 5; 
venire veniat, ital. venga, vaigne 51, 4, 2. mit undiphthon- 
gkrtem t canveniut covigne 30, 2, 6. fubveniat ßmgne 25, 

4, 1; lif/mtofa raifignors. Die neuere Aussprache fafdt 
diese gn und ^i und so auch jene franzeesischen ül als it; 
und Ij auf; ja schon im zwölften dreizehnten Jahrhundert 
hat man die Laute so umgestellt und umgestaltet, da die 
mhd« Dichter Briian§e Sehampanje udgl. wiedergeben. Den- 
noch mufs derursprüngiiche Platz desllaumenlautes der ge- 
wesen sein, den ihm die altübliche Schreibung anweist. Da 
aber iat g wie nasales n, also mit Angleichung der Consonan- 
ten gn wie ngn gesprochen worden. Denn auchyor altlateini- 
sehem gn, das jevo zwar den italiiBnern und Franzosen gleich^ 
falls wie nj lautet, den Römern aber wie ngn gelautet hat *), 



*} Man findet auf Inschriften yingnum. Hier also übertragen die 
RcBmer das ableitende n zugleich auch in die Wurzel, wie das 
die Griechen regelrecht bei schwachen Yerbalbildungen thun: 
Xffyriir Xifinavfiv; Während die Gothe« dieses yerbale n nur in der 
Ableüang, die Raem«r es nur in der Wurzel hahen: goth. lifnan, 
lat. linquere. Lifnan ist im Gang der consonanUschen Angleichung 
Was im Gange der yocalischen ahd. fali, Zt/unarfty was faiH, lirtr 
quere endlich was unstr feil. 
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kommen eben jene nasalen Lantangleickungen tcht: off^ 
nelluB aignials 48, 1, 7 u« a.; dignare doi§n%€r 27, 5, 6. 
daigiu 15, 2, 4. doign» 53, 1, 4. do^^ftiie« 29, 5, 4 ; if^nare 
enfignier mfaigne 24, 3, 2 fgg. Und was den yolien fint* 
sclieid giebt, mehr als einmal ist wirklieh ein ganz ausge-> 
schriebeues ngn zu lesen ; iBgemare eitf in^mer 37, 2, 4 ; gran^ 
dior graindre gringnor 2, 6^ 5. ingrandiare engrmgnier 46, 2, 2 ; 
veniendo altital. nengnendo; femar fengnore. Im Allitaltsent- 
schen dieselbe Häufung und Angleicbung zuweilen auch 
bei der andern liquida: talglia melglio pUgliars volglia udgl. 

S^. FLEXION DER NOMINA. 

Das jesige FranzoBsisch kennt nur noch in der Flexion 
der perscenliefaen Fürwörter einen dürftigen Casusunter- 
schied; sonst jedoch decliniert es nomina und pronomina 
blofs so weit, dafs der Wechsel von Geschlecht und Zahl be-* 
zeichnet ist, nicht aber auch der Wechsel des syntactischen 
Verhiltnisses : als Subject und als Pra&dicat wie als Ohject 
und in jeder andern Abhängigkeit haben die Worte gleich- 
nuefsig dieselbe oder auch gleichmsefsig gar keine Endung. 
Und zwar gilt mit einer Vertauschung und Verarmung die 
innerhalb des Deutschen schon um manches Jahrhundert 
frühei* begonnen hat *) die eigentlich nur aceusatiyiscbe 
Form jezt auch mit für den NominaliTus: nicht blofs die 
emphatischen moi und toi für je und tu beruhen auf lat. 
me und te wie /ot auf fo: auch mon ton fon, pl. mes te$ 
fe$ heifsen ihren Lauten gemaefs ursprtinglrofa nur s. v. a. 
meum tuumftMm, meos tuos faos; und so hat überhaupt. 



*) gioth. nom. dagi, acc. dag: ahd. u. ». f. beidemal tak. So 
jedoch nur bei SubstanÜTen : Adjectiya unterscheiden die Gasa§ 
jezt noch wie im Gothischen: haiU hailana, heiler heüen. Noch 
früher haben Griechen nnd Roemer den Accnsati? statt de& Nomi* 
nativus gesetzt, wenn siß den acc. o. jnf. aach im Sinne des Sab- 
jects gebranchen. 



mU Aufisehlufs aileiii der weftlicfaen Worte amf aCumixies e, 
die BieufraniiBsische Form der Substantiva wie äer Adjectiva 
vormals nur zur BezeicliBuiigf des Objectes g^edient und -zur 
UmschreibuBg des fenitivischen uud des dativisehen Ver- 
hältnisses» als Nominativ des Subjects und des Praßdieates 
aber nicht. Denn das Altfranzoesiscbe ^ sehon wie es in 
den Eiden von Strafsburg vor uns liegt ^ und wie von all 
seinen Sehwester^prachen nur noch die Provenzaliscbe ver- 
fahren ist, bekleidet den nom. sg. aller mäanlioben und 
neutralen und aller nicht auf stumfnes e auslautende» 
weiblichen Worte mit einem s, und ebenso den acc. plu- 
ralis; der acc. sg. und der nom. pt. haben diefs Flexions- 
zeichen nicht; Genitiv und Dativ aber werden n»t dem 
Accusativ und einer Präposition , zuweilen aueh ohne 
diese mit dem bkkfsen Accusativ» nun also der Form 
für jegliches Abhängigkeitsverh&ltnissy ausgedrüekt/) Das 
heifst: aus der Verwirrungi de» untargehendea Latem 
heraus hat die Sprache mit einem entsehlofseae» Griffe^ 
der zu den grofsartigsten Ereignissen des gramraatiscbeB 
Theiles der Geschichte gehoBrt, fast aU ihre nomlna unter 
die einfache und nun noch mehr vereia&chte Regel der 
zweiten lateinischen Declination gerettet und f eordnet **)i: 
denn die zwei s beruhen auf tu und os, nad auch die 
lateinische Endung der zwei andern Casus , obschon £ast 



*) Acca»atiye der letztereo Art kommen zumal vea Eigennamen 
und dem ähaliohen Substantiven vor. Den geniUvisdben Bezug 
scheint man anfänglich durch eine einschaltende Yoranstellung 
gesichert zu haben : pro deo ontur fiid v. Strassb. ; li deo inimi 
Eul. 3 ; lo deo meneßier Eul. 10 ; noch en man peire vergier 1, 5, 3. 
7, 4. Sp»teriitD g^lt aach hier die gewohnte Nachstellung regierter 
Worte: 1, 1, 3. 6, 2. f2, 1. 13, 2. 3, 3, 4. 13; 6, 6. 21, 6, 6. 
85, 6, 1. 47, 3, 9. 50; 4, 1 u. a. Dativische Accusative sind selt- 
ner; Beispiele 1, 5, 2. 2, 2, 4. 

**) Auf eben- diesen Vfeg kam aueh das Altltalinnische , indem 
es dux eonful gmuM in dogio eonjblo gmero übertrug.* 



iouner niiocopiert^ ist doch nitM aporlofl Terioren geg«»- 
gen; aec« tg« ülum lon^ toiulMiiat» 16, 3, k (oder ^ouc^«^ 
main?); iMMfm, meoH Eide t. Strafsb. mon; amieu$ amii, 
amicum mmin 2, ii» 3 u. a.; inmieum anemi» 44, 1, 6; 
mu»dus matM 93, 3, 4 u. a. mundwn mande 10, 6, 3. 45, 
i, 5 (neben moni 23, 7, 4 u. a.); «n/an« enfes, infantem 
anfante: en manfwiUe s. v. a. «ne tn/imle 15> 4, 2 (vgl. wei- 
ter uoten); fpirituB efperis, fpirtium efperite 45, 9, 7; nom. 
pl. mei mi 49, 3, 2; >ut ä, 2, 4; (2tio iHm 35, 8, 3. an^^ 
dmo ital. am^cTii», mdui 1, 11, 2; eoet tmt Eul. 26. 1, 11, 2 
u. a.; eoffuli (für #ar*lij iffmt 1, 11, 4. 

DesoiMlers oacWrücklich io Ohr und Aitge fadlend ist 
4er Untersobied der Casus ^ wenn der Sehlufseonsonaiit des 
Wortes vor dem fiectierenden $ terschleift und nur in den 
Formen ohne s belafsen wird: diu duc 1, 1, 2. 2, 2 %g. 
2t, 7, 1; froM franc; Girain Girmrt 2, 1, 2. 6fgg.; grans 
franf ; fwdu$ X9f$ mort 37, 1 ; ecqml ckie$ chief; gruvk grie» 
gsrief; clavis clei8 da/*; vis enteniU jolis penfis, vif enUnt^ 
iiMf p^'^^ßf; l(m9 Urne; avm gentis, üvril gentil; katM haut; 
-Olli« ^um, -Ml eit; "tos totem, teis t^U; drois droit; t<m$ 
to^a u» 8. tp Noch vptebr, wenn zugleich die Yoealisierung 
oder den lateinischen Grundformen gemnfs aueh der Ac- 
eeni oder gar die Zahl, der Sylben wechselt und auf luid 
9b gebt: mem meos Eid v. Strafsb. me$ 1, 1, 4 u. a. , mettm 
meon «npn, mei mi,. meo$ mes; ebenso tes to» tui tes, /es 
fimßiifei; du0 duo9, dui dau» 31, 2, 3. 35, 6, 6; iit/ana 
i»fäntem infänUs, 4nfes 52, 4, 2. enfätU 36, 5, 6. n. pl. 
38y % 1. a^c» pl. enßn$ 38, 4, 5; Hugo Hug6nem, tlguen^ 
Ugön 1, 1, 4. 9, 3 fgg.; cow^es own$ aoens 1, 6, 4. 8, 1^ 
conte 17, 5, 2. 5. 35, 8, 1. n. pl. 21, 7, 1; baro bers 50, 
5, 1. n. pl. barön 22, 2, 1. acc. pl. baröns 37, 4, 4; com- 
panio oder companins, compäns 27, 6, 9. eompaignön 22, 2, 3. 
acc. pl. compaign6n$ 2^,. 6, 1. 

Das NeufpanaMBsi^^Q^ bat biec und überall scbon fj^r 
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d«D Nominativ die einst blofs accusatrrischen Formen : duc 
gfand chef long gentil tout mon deux enfant conUe barmt eöm^ 
pagnon; und wenn es neben letzterem aach noch compain 
im Sinne von Stubencamerad gebraucht, wenn es mit 
altnominativischem s fls Charles und Hugues, wenn es an^ 
eStre traitre corsaire dSdicace populace sagt (anteciffor iräditor 
cursdtor dedicätio populäHo) , nicht in sonst Üblicher Weise 
ancejfeur traitmr eourfeur d^dieation (antecejförem tradMrem 
mtfatörem ded%€aH6nem : vgl. ancejfor % i% 5. corfour ^9, 
i, 10): so sind das eben nur vereinzelte Antiquitseten, 
und noch dazu missbrauchte : Nominativformen, aber ohne 
8; Formen mit 9, die aber auch Accnsative sein dürfen; 
und Buges und Buon, Nominativ und Accusativ, gelten 
sogar für zwei verschiedene Eigennamen. Weitere Bei-- 
spiele der Art unten bei den Comparativen.*] 

Der Vorzug den auch in dieser Beziehung das All-* 
franzQBsische vor dem neueren hat, ist unlSugbar: diese 
Wandelbarkeit der einzelnen Worte vermehrt den Wohl- 
laut der Rede , giebt auf einfachste Weise dem Ausdruck 
Bestimmtheit, und begünstigt damit ein freieres Verfahren 
in Bau und Bildung der Sätze. Denn dafs im Altfi*. In- 
versionen nach deutscher Art noch ganz geläufig sind, dafs 
die pronominale Bezeichnung des Subjectes häufig genug 
ganz unterbleibt, diefs und andres dem ähnliches kommt 
doch nur daher, dafs die Sprache noch nicht so geneethigt 
ist blofs durch die Stellung der Worte zu zeigen weiches 
regierend sei und welches regiert, und dafs sie nicht schon 
im Declinieren sich an einen Aufwand blofs auxiliarer 
Wörter hat gewöhnen müfsen. 



*) Anders mit fens. Das Afr. unterscheidet nom. ßn$ acc. ßn: 
denn es hat das Wort aus dem deutschen yin; das Nfr. setzt beide- 
mal /«n«; denn es denkt sich als Ursprung das lat. fenßa. Darum 
Jeit aoch/en/8 nach lat. y^n/lHiif , aftr. sihtr ßfisis. 
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AJ^r das Au%eb«D dar ch9S9L^»isü»ßhen. form d€tt 
Subjeeles gegen die seine« i^raden Gegensaixes» des Ob-i 
jeets, ist doch mcht blofs neufiraa^oesiscb : aeboa in der 
ältereil Sprache ist es auf mehrfacbeB Wegen wenigiteps 
angebehnt. Schon da kommen , meist zwar nur als Un- 
geftauigkeit und durph Verwechselung» Nominative sing« 
vor cAne s: amor 7, 1, 1. %i,% i% 3, 4, 14, i, 1, 3| 5; 
df4f 31, 1, 5; Ihmfa 2» 12, 1; deu n, 5, 3« 40, 4, 2; 
merf 23, 6, 10; r^ßguar 30, 1, 1; &om 28, 5, 7. 41, 4^ 1. 
Ol» 38, 1, S. hon 26, 1, 7 und immer so om und o» ii| 
dem ahgesehltQiiepeQ pronopiiiialen Sinne''): in subsla^ti* 
viecfam» sonst auqk h^ns i, 13, 3 u, a. om 28, 1, 8. acc. 
sf • home I, 2, 4 u» a. hom 41, 1, 3. n. pl, ftoma 22, 2, 1» 
33, 5, 1» Ferner Nominative plur. mit $: (wors 13, 5, 3« 
31, 1, 1; cfarflfw 23, &, 1; tf«»# 2^, 8, 3. 37, 1, 3; mU 
1, 1^, 7; n^ 36^ 4, l/').. Und sohon da. aiuweilen Accih 
saiive perso^nJich^r Fürwörter im Sinn hervorgehobener 
N(miinative: md 48, 5, 7. Ja sogar, was nipht einmal» 
oeafranacgsiscb gehHaben, und doeh hei £inem Worte zu 
häufig ^ einen htolsen Schreibfehler iM, Accusaiive smg* 
mk der Endang s ;- t^u:^^ IOl, 1, 1 ;. «(«lol^nfsis 3^ 4, 3 ; nu^ 
43, 1, Syriens 4„ 1, 5 ^g« n. a»""**} 6anz. vorzüglich aber 
koi»mi hier in Betracht dafs von gewifiseA Worten deir 
^ei&Hßatlvus augenscheinlich einmal die einzige Form g^-r 
ifres^^n, dafs die Spracihe mit ihm begonnen und erst aus 
ihm^ hald mtt keiner, hald n^t grcßfserer Yer^ipderungr 
immer aber ohne Berticksichügung der lateinischen Form^ 
uotmrsehiede, auch einen Nominativ gemacht hat. Mit 



**> 



*) om M/t oa dpit , gchon im Strassburfer Eid. 

*} Ben Anfang zu dieser Abweichung mcBgen die weiblichen 
VV'orte gemacht haben : sie stimmten dann besser ztt ihrer adjecti- 
tischen Bekleidung , die von Rechts wegen auf «t ausging. 

***■) Jjk l^ongi^ LongUms 20, 1, 7. 31, 4, % i^ eia lateiaisclier 
Bigenname inflexibel erstarrt. 

(11) 
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keitier Veränderung bei den weiWtehen SübstaoliTien und 
Adjecliven auf stummes e, deren Pturalis voa jeber im 
Nominativ yrie im Accusativ mit es d. h. fftit a«, der alteo 
Äcousativendung, ist gebildet worden. Kühner, gewalt- 
samer ist das Verfahren bei solchen Worten wie pric^m 
udgl. riens miens abifmes' orine amer turne coußume, wo den. 
lateinischen Accusativen prenfionem rem meum ab^iffwn oti- 
gifieni amaritüdinem confaetudinem ohne weiteres ein « oder 
e'=a tprov. ital. coftuma) beigegeben ist, damit sie ntto 
als Nominative gelten.*) Aaf dem gleichen Wege bildet 
die Mundart unserer Handschrift zu amin d. h, omictim den 
neuen nom. amins (neben amicus amis) , und ebenso ist 
im Provenzalischen vergena aus virginem, im ItaKaeniseheii 
fpeme aus fpem, und sind mit weilerer Vetgleichung die 
neuhochdeutschen und neugriechischen NomiBative Balkm 
Brunnen Galgen Kolben Rachen, xetfiiSvag yiyawag tbccvbqos 
(imzQa dvyazBQa aus den entsprechenden alten Accusa- 
tiven hervorgegangen. 

Noch sind viererlei Formen übrig die nicht unter jenen 
einfachen blofs auf dem s beruhenden Unterschied fallen. 

Die Neutra folgen nach aligemein romaniseher Regel 
ganz d.*n männlichen Worten. Nur substantivisch gebrauchte 
Neülra von Adtjectiven nehmeii^das gewohnte s nicht an: 
töut 1, 5, 5. 15, 5. Ein Überrest der lateinisehen Flexion. 

Ferner der Vocativ. Allerdings 2eigt aueh dieser häufig 
genug das nominatfvische $: nicht blofs deu$, auch amis 
2, 4, 1. 5, 1. biaus ami« 4, 4, 1. atnins 4, 1, 6. k%, 1, 12 
udgl. Aber kaum viel seltner sind Beispiele wo es fehlt, 
wo mithin die lateinische Grundform dieses Casus, eben 
wieder nach zweiter Defcliftation, eine spaete Nachwirkung 
iibt: amis Girairt 2, 4, 1. 5, 1. biaul ßre 52, 5, 2. sogar 
deu 49, 4, 5» So mag auch in der Vm'bindung dame deui 

*) So wird auch das mhd. requianz auf ein fir. requienM d. h. 
re^pHem zurttckgehn. 
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li^ 9, 5 u. a* der nom. dorne für duns (dominus) Teranlafst 
sein darch den ^eläu%eit voc. domine deus. 

Sodann der Norainativos von Cömparativen in iar. 
Dieaer unierscbeidet sich vom Aocnsatrvus wohl durch 
Accent ued YoealisierHng : grändior grandiörem, gräindre 
16, 3, 4. grmgni^ 2, 6, & u. a.f mälior meHdrem, müedre 
5, 3, 3. 41, 2, 5. miUör i, 10, 5 u. a.; ininor minorem, 
möindre menör 23, 2, 5.*) Und so auch von Neutrum das 
zugleich Adverbium ist: melius muels 1, 14, 5 u. a« mitds 
11, 12, 9 ; mimss moins 21, 4, 5. Aber das gewohnte Kenn- 
zeichen, piegt der Nominativ nicht zu erhalten; nur pejor 
heifst 40, 3, 1 pires (acc. peor, neutr. adv. pix 32, 1, 10.: 
Zftitw. empiteir inpejotafe 38, 1, 1. 45, d, 3); finior als 
Titel d. h. als SubsUntiv gefafst, fe»dra Eid v. Strafsb. 
fite**) 21, 3, 4; 29, 6, 7. 45, 6, 7. 50, 2, 7. voc. 1, 7, 6. 
14»^ 15, 1. 52, 5, 2. und auch/fre« nom. 1, 14, 1. 22, 4, 2. 
voc. 26, 1, 1« 43, 3, 1* acc. fignoT' 1, 3, 4 u. a. nom. pl. 
7, 1, 4« ¥oc. 26, 2, 7. acc. Jt^ors 37, 3, 3. Woher jener 
Mangel des s, da doch die Snbstantiya auf or der Regel 
folgen? Der Anlafs dürfte ein doppelter sein. Einmal die 
Analogie andrer gleichfalls auf re, ursprünglich auf er aus- 
lautenden Worte, die zuweilen nach dem Vorbild des 
Lateinischen auch ihren Nominativ ohne Zeichen bilden: 
frater freire 1, 5, 1 ; voftre 10, 3, 1 (voftres 6). 11, 4, 4 fgg. 
28, 5, 7.***) Und dann wohl auch Einwirkung des alt- 



*) Aach im Neafranzoesischen moindre and minmr and ebenso 
maire und majeur neben einander , aber nicht mehr als verschie- 
dene Casus » sondern jezt als verschiedene Worte , und maire 
moindre auch als Accusativ, majeur mineur auch als Nominativus ; 
meilleur und pire bloss noch in dieser dort accusativischen , hier 
nominati vi sehen Form. 

**) Heffire ist dieselbe verschleifende Kürzung des nom. meot 
fendra wie monßeur des acc. meon ßgnor. 

***) Die prociitische Abkürzung unterscheidet nom. vos 4, 4, 2. 
32, 2, 3. and aec. oo 1, 10, 4. 9, 3, 7. 30, 3, 4 u. a. 

(11*) 



deutschen Gebrauchs. Gomparative aehwach zu flecliereii, 
also auf goth. mnniza zu sagen und auf ahd. nUnfUro, 
nicht etwa nach nhd« Art minnirSr wie mmderer, £iienso 
nun auch moindre^ nicht moindres; wasre uns zum goth. 
Superlativus ßnißa der Comparativ erhalten, er würde 
finixa lauten und ahd. finiro, grade wie fenior im äl testen 
FranziBsisch fendra. Deutsche Müeinwirkung wenigstens 
erscheint um so annehmbarer , da selbst die regelrechte 
Flexion mit ihrer Ausdehnung des $ auf allerlei Worte die 
im' Lateinischen kein solches kennen, eine rerwandtschaft* 
Kehe Seitenbeziebung zur gothischen Declinatioftsart ver- 
rathen m&chie. 

Endlich belegen auch unsre Lieder einige steho ge^ 
bUehene Genitive plur. : pafi^orum pafo&r 47, 1, 3 mit d4 
coi^struiert, und i^av^tfors % 2, 5 aus vaffiu ^affärw/Hk ebenso 
ab Ein flexibles Weirt bervorgegangen wie lor, acc« pl. 
Iffta 15» 1^ 3 aus tat. üix^rmm: das deutsche ikr und^ iibeiH 
baupt alte Besitzfikw^rter sind nicht anders entständen. 
Mir meisten« nicht so aug^n&Uig. 



IV. 

« 

£s sei mir Tergönnt, auf die graoimadschen ErörterungeD 
de« Yorigcm Abseluiitts einige litterarbistoris^he folgen zu 
lafsen. 

Die nationale Dichtuog der Franzosen war im zwölften 
Jahirhimdert so weit gediehen , dafs sie auf rein organi- 
schem Wege nehen die Epik nun auch die Lyrik hätte 
stylen können. Aber gleich bei den ersten Schlitten ward 
die eigene freie Entwickelung gestmrt: zwar die Epik 
gieog unbehindert vorwärts: die Lyrik jedoch baute sich 
nicht weiter aus auf dem Grunde welche« der National- 
«nd Kirchengesang früherer Jahrhunderte gelegt hatte: sie 
griff nach Maafsen und Mustern der Fremde, der Provence; 
und somit eines festeren Anhalts entbehrend , zerspaltete 
sie in Kuns;tl]ed und Volkslied, in eine Lyrik der Hcefe, 
deren Anfange in einer fremden Litteratur gelegen, und 
deren Leistungen dem Lehen der eignen Nation meist ent- 
fremdet waren, und eine Lyrik der niederen Stände, die 
im Ganzen zwar bei der altnationalen Weise verblieh, 
aber je mehr und mehr -auch der Seitenwirkung der Hof- 
poesie sich Öffnete ohne doch mit dieser den Standpunct 
hoeherer Sitte und Bildung zu theilen. So kam es dafis 
die Lyrik der Franzosen weit zurück trat hinter deren 
Epik, dafs in der altfranzoesischen Litteratur das vollere 
Gewicht der Kraft ebenso auf dem Epos ruht, wie in der 
provenzalischen , die aus eigenem Sinn der Ependichtung 
sich entschlug) auf dem lyrischen Sänge» 
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Es waren aber naschst den Hauptmotiven der geogra- 
phischen Nachbarschaft, der gemeinsamen Ritterfahrten im 
Dienst des Kreuzes *) und des anerkannten Vorranges der 
Provenzalen in feinerer freierer Geistesbildung noch man- 
cherlei andre Umstände die ihrer Lyrik Eingang in Frank- 
reich verschaiften , und als er einmal gewonnen war, auch 
für länger behaupten halfen, Verhältnisse regierender Herrn 
des Südens und des Nordens, wichtig genug für eine Kunst 
die ihre Freunde und Gönner zumal an den Hoefen suchte. 
Umstände der Art sind die Vermählung Efeonorens von 
Poitou mit Ludwig vii von Frankreich (1137), dann mh 
Heinrich von Anjou, Herzog der Normandie und Koenig 
von England (1152), die Hofhaltung ihres Sohnes Richard 
Loewenherz in Guyenne (1169), das Navarrischis Keenig- 
thum Theobalds iv Grafen von Champagne (1234) , endlich 
die Erheirathung der Provence durch Karl von Anjou (1246). 

Am Hof Eleonorens und eng mit ihr befreundet lebte 
Bernard von Ventadour, einer der besten Meister des pro- 
venzalischen Minnegesangs; Richard zog wieder franzoesi- 
sehe Säuger an den seinigen , und dichtete selbst in bekleii 
Sprachen : sein im Kerker verfafstes Lied (Nr. 22) ist auch 
provenzalisch vorhanden; Karl von Anjou war, obschon 
den Dichtern der Provence verfiaist, doch beliebt bei den 
franarcßsischen (36, 8), und er auch übte selber die Kunst; 
Graf und Koenig Theobald aber sieht mit Gedichten von 
ebenso grofser Anzahl als seltner Yollendimg in der vor- 



*) Auf diese beziehen sich in unsrer SaromluDg^ die Lieder 
Nr. 20. 21. 23. Letzteres legt Michel dem Gastellan Von Goaci 
bei: dass es jedoch von dem Herro von Hethnne ist zeigt aaner 
d«n guten und zahlreichen Handschriften welche es diesem geben 
(auch das Stuttgarter Fragment in Mones Anzeiger 7, 411) nament- 
lich ein Gedicht seines Landsmannes und Meisters Hugo Yon Oisi 
das gegen ihn und mit wörtlichem Bezug ge^en eine Stelle dieses 
seines Liedes geriohtet ist: s. Paris Romancero 103. 



dersten Reike der altfranziBsischen Lyriker: oiaes dersel- 
ben bei uns Nr. 25, und Nr. 2& ein an ihn gerichtetes. 
Schon früher, vielleicht als Gast Blankens von Navarra, 
der Mutter Theobalds , war ein Troubadour am Hof der 
Champagne gewesen, Richard von Barbezieux: zum we- 
nigsten ist eines seiner Lieder der Graßfinn von Champagne 
zugeeignet. Und recht als Zeichen vom Vordringen der 
provenzalischen Lyrik hat sich eben diefs Gedicht sogar 
bis in unser franzoesiaehes Liederbuch hinein .verloren 
(Nr. 19) , nur mannigfach entstellt und mit dem unrichtigen 
Namen Folqnets von Marseille/) Ich gebe es noch einmal 
in der echteren Form die es bei Raynouard hat (3, 455 fg.). 

Tug demandon qu'es devengu^ amorSy 
et ieu a totz dMrai ne fix vertat: 
tot en aiffi cum lo folels d'eftat 
que per totz tocs moßra Jas refplandors 
e *l fer tat f'en colgar, tot ey ff amen 
o fai amors; e quant a tot fercat, 
e non troba ren que ßa a fon grat, 
toma f*en tat don moc premeiramen. 

Quar fem e pretz, largueza e valors, 
e tug hon pretz hi eron ajvftat 
ah fin* amor per far fa volunfat, 
et era y joys, dompneyars et honors; 
tot atrefß cum lo falcx qui diffen 
vas fon auzelh quan Va fohremontatj 
diffendia ab douz* humiUtat 
amors en felhs qu'amavon leyalmen. 

Amors o fai, ß cum lo hos auftors 
que per talan no f mov ni no f deshat, 
enans aten tro qu'om Vaya gitatj 



*) Forkef de Merfaille forpointevin d. h. Jör poitevin auf Poile- 
riniflcb. In der Sprache von PoHou. 
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jftiaii vöf « prm ßm eux/^Bi fwan fe$ ß$f$; 

e fii^ amor§ (HJfl guarda et aien 

jave don^mä ab etUeira hmikU 

on fug U ben del man fan äjfemblat, 

e no y falh ges mnor9, faiUU la prm, 
E per aijfo puelk fuffrir mag dohrs, 

quar per fuftir Jen manh ric jey donaty 

e per fuflrir fan mainh fort eemendai, 

e per ßtfrir vene hom Umtenjüdors, 

^ OHdie dttz en un l&re, e no i men, 

qm per fufrir a hom d^amor Jon grat, 

€ per fuftir fon manhi paubre maniat; 

doncx fuflrirai tro que trop chauzmen, 
E doncs, don», pus que gaugz e volare 

facardon tug en la vqflra heutat , 

que no y metetz un pauo de pietat 

ab que m fejfetz al mieu maUrag fecorei 

qii^aiffi cum felh qt^el ftiec düfem feeipren 

e mar de fet fee joy e fe% clardat, 

vo$ clam merce^ quar tem n'aiatz peccai, 

fi m'außzetz, pu$ res no ue mi defen. 
Fräs comteffa e gaia, a preiz Valens 

que Canpanes aieetz enhmmat, 

eolgra faupfetz Famar e ramiflat 

que u8 port, cor lays tan mal man cbr dolen, 
Belh ParadiSy tug U dotze regnat 

aurian pro de voftr^ ejfenhamen. 
Noch findet sich in uosrer Handschrift ein Koenig von 
Aragon als Mithalter eines getheilten Spieles (oben S. 89) : 
wahrscheinlich Peter ii» 1204 — 1213^ der auch mit Gui- 
raut von Borneil, aber mit diesem auf Provenzalisch , 
eine Tenzone gewechselt hat, und den noch andre Trou- 
badoure nicht hoch genug zu preisen wifsen. Hier also 
Rückwirkung Frankreichs in das Crebiet der provaazalischen 
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Sprache; auch Araalrich von Greon, Gterdon van CnA- 
giUe hq^ Robert toh Mauvoisin dichteten franziBsisehy 
wennschon sie den Naoien nach in der Guyenne, im 
Limousin^ in der Ga»cogne daheim waren. 

Die Kunstlyrik der Franzosen war jedoch nur ein 
falber dürftiger Wiederschein des provenzaUschen Urbil- 
des. Gleieh das Gebiet ihrer Stoffe schränkte sie noch 
um vieles enger ein, als schon hier geschah, und ver- 
tauschte noch durchgängiger die Empfindung gegen die 
Reflexion, die Sprache des Herzens gegen kühle Oialectik. 
Nur selten Sirventese: sie hätten zu unhoBfisch ins Le- 
ben eingeschnitten; hoBchstens im Kenst der Kirche und 
des Kreuzes oder einer allgemeineren Moral mochte man 
sich deren gestatten (Nr. 20. 21 und 37. 38) ; häufiger der 
gefahrlose Wortstreit des getheilten Spieles (35); zumeist 
aber waren es Minnelieder die man dichtete. Und diesen, 
welcher besondern Ahart wieder sie geheeren moegen , fehlt 
fast allen der lebendig anschauliche Bezug auf die Person 
des Sängers und die der Besungenen, so dafs ich nicht 
weifs ob es überall mehr als eine blofse Redensart ist, 
wenn nach provenzalischem Gebrauch dem Liede (wohl 
tu merken, dem Liede, nicht einer überbringenden Per- 
son) befohlen wird zur Geliebten hinzugehn (12/ 5. 13, 6) 
und wenn der Dichter Scheu traegt den Nanaen derselben 
auszusprechen (30, 3. 31, 5). Ein Minnelied nennt ihn 
(Nr. Bk') wie es auch einen Boten nennt den die Geliebte 
soll singen lafsen: eigen dafs diefs zugleich ein Gedicht 
voll Poesie ist. Auch die üblichen Anfangsworte vom Wet- 
ter, von Winter Lenz und Nachtigall (12. 13. 14. 30. 33) 
erscheinen meist nur als Nothbehelf und eben üblich ^) ; 



*) Eia Franzose selbst rügt diese Ärmlichkeit, Koenig Theobald in 
einer bekannten Stelle; nach unsrer Handschrift Fuelle ne flour ne 
ualt riens en chantant. ke per defaute fenf plux de rimoier. et por 
faire Jblaif uilainne gent. ke lef mauaif mof fönt Jbuent abuier. 
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nur Ein Lied unserer Sammlung (15) weifs diesen An&iig | 
originell und schoen zu wenden, indem es eine Empfindung 
daran knüpft die überhaupt characteristisch ist für die alt- 
franzQßsische Poesie , und jedesmal wo sie sich äufsert das 
Gepraege der Wahrhaftigkeit traegt, die Empfindung der 
Heimalsliebe (12, 1. 18, 1. 2). Und dennoch aus dem 
Mund der Ritter keine Sirventese wie des Provenzalen 1 
Bertrand von Born. Wohl traf Blondel den Sinn seiner Kunst- j 
genofsen, wenn er nur drei Freudenwege zu nennen wufste, 
Liebe Milde und hoefische Rede (de la Borde 2, 171 fg.): 

A la joie apartient 

d'amer mult finement, 

et quatä 1% Heus en vient 

ti dormers largemerU; 

encor plus i convient 

parier cortoifemeni, 

qui ces trois voies Heni 

ja n'ira malemerU. 

Wie im Gehalt so erscheint auch von Seiten der metri- 
schen Form die Kunstlyrik der Franzosen , allgemein ge- 
nommen, nur als dürftige Nachbildung: aber das Abhän- 
gigkeitsverhältniss tritt hier, wo es blofs Äufserlichkeiten 
gilt, besonders deutlich hervor. Gedichte die irgendwie 
eine ernstere würdevollere Haltung ansprechen bewegen 
sich wie bei den Provenzalen in jambischen Decasyllaben; 
andern ist eine Mischung kürzerer Verse gestattet, womit 
auch die Franzosen gern einen geregelten Wechsel des 
jambischen und des trochaeischen Rhythmus verbinden. So 
im 15 Liede sind je die 5 und die 6 Zeile, im 18 die 2. 
4. 6. 8, im 32 die 5 bis zur 11 *), im 42 die 5 bis zur 8 
Irochfeisch ; im 33 je die 10 **) , im 34 die 10 und 11, 

*) 32, 1, 11 statt laifßee zu leseo laifße. 
**) 33, 1, 9 mis für miß. 
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im 39 die 5 und 6, im 49 die 2. k. 6. 8. 12 jambisch'); 
die übrigen aber dort jambisch, hier trochffiisch. 

Die Provenzalea lieben es, wie die ersle Strophe eines 
Gedichtes gereimt worden, an den entsprechenden Stellen 
aller folgenden die gleichen Reime sich widerholen zu 
lafsen; auch den Franzosen ist die Durchreimung nicht 
fremd : Beispiele Nr. 2. 9. 30. 35. 36. 38. 39. 40. 41. 43. 
47; in Nr. 27 veranlafst die eigen tbümliche Verkettung 
der Strophen einen gleichmaefsig fortgehenden Wechsel 
in der Anordnung der durchgeführten Reime. Aber, sei 
nun Mangel an Kunstfleifs oder Armuth der Sprache 
Schuld dairan, häufig gilt der Einklang der Strophen nur 
im Grofsen und Ganzen, während er stellenweis durch 
den Eintritt abweichender Reime wieder aufgehoben wird: 
so Nr. 7. 14. 26. 34. Und auf diesem Wege noch weiter 
gegangen, wird den Franzosen grade das zum Gebrauch 
und zur Regel, was bei den Provenzalen nur als seltnere 
Ausnahme vorkommt , dafs naemlich die einzelnen Strophen 
jede ihr Reimsystem für sieb haben , die Übereinstimmung 
also nur in der gleichen Gliederung und dem gleichen 
Geschlecht sonst ungleicher Reime beruht.**) 

Bei solcher Entfernung von den provenzalischen Mustern 
empfahl es sich um so mehr, doch eine andre Kunst der- 
selben nachzuahmen, die Anreihung und Verkettung der 
Strophen durch allerlei Mittel des Satzbaus und des Reimes. 
Es kehrt z. B. von System zu System in je einer Zeile 
derselbe Reim zurück: Nr. 4; oder es wird die Schlufs- 
zeile jeder Strophe gebunden mit der Anfangszeile der 
naechslfolgenden : Nr. 24; oder gar, mehr oder weniger 



*) 49, 1, 11 iai zu streichen; 3, 10 et für eile zu lesen. 

**) In Nr. 50« freilich einem Yolksmapssigen Liede, ändert sich 
ausser dem Laut auch das Geschlecht der Reime : Str. 1 hat nur 
BiXnnliche, Str. 2 weibliche und männliche, Str. 3 männliche und 
weibliche, Str. 4 nur weibliche, Str. 5 wie 3. 
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wörtlich, ganz oder theil weise, von derselben aufgenom- 
men und widerholt: Nr. 27. Ä).*) Dergleichen eignete 
man sich um so lieber an und hielt es fest, als nun, wo 
die Strophen übrigens ganz aus einander giengen, es dop- 
pelt gut und nothwendig war der Erinnerung des Vor- 
tragenden nachzuhelfen und die Erhaltung des Liedes in 
der rechten Zahl und Folge der Strophen und der Verse 
zu sichern. Unverkennbar ist ja nur diefs der wirkende 
Grund, wenn sogar in sonst anspruchlosen epischen Ge- 
dichten dieselben oder dem ähnliche Künste vorkommen, 
wenn z. B. auch in der provenzalischen Atbigenserchronik 
Schlufs und Anfang je zweier Abschnitte durch Wortwtder- 
holung verkettet sind , und im Roman von Bertha je der 
zweite Absatz den Reim des ersten , blofs mit Veränderung 
in das weibliehe Geschlecht, wieder aufnimmt.""*) 

Ein Spiel von eigenthümlichem Reiz, das die Proven- 
zalen öfters geübt hab^n, ist der grammatische Reim, die 
reimende Abwandelung eines Wortes durch verschiedene 
Formen der Flexion und der Ableitung. So nun auch die 
Franzosen: Nr. ^8 und dem ähnlich 23, 3. &, wo au« und 
oufe, die männliche und die weibliche Form dieser Ad- 
jectivsylbe sich verschränken. 

Naßchst dem rührenden Reime, der die gleichen Laute, 
aber in anderm Wartsinn widerholt, haben sich die Pro- 
venzalen ohne Bedenken auch den gleichen Reim gestattet, 
die Wiederkehr derselben Laute in derselben Bedeutung: 



*) Ausonius hat in seinem Technopsgnion (Idyll. 12) ein Ge- 
dicht von 16 Hexametern , deren jeder mit dem einsylbigen Schloss- 
wopte des vorhergehenden beginnt, der letzte aber mit dem An- 
fangsworte des ersten schlieist: 

Res homimm fragiles aUt et refit et perimit fors^ 
Fors dubia €Btemumque labans, quam blunda fm>et Jp9$ *• s* f. 
**) Abweichungen die auf V«rderbniS8 oder Bf aogelhafUgkeil des 
Textes hindeuten 21 bis 25. 09 fg. 77 fg. 107 fg. 112 fg. ISft f|r. 
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sie durlten es ^ da diese Armuth durch sonstige Kuost und 
Fülle reicblieh vergütet ward» und ohne solche Freiheit 
die Durchreimung eines ganzen Gedichtes zuweilen viel* 
leicht unmceglich gewesen waere. Die Franzosen , die es 
in letzterer Beziehung sijch leichter und bequemer machen» 
hätten den gleichen Reim vermeiden können: sie machen 
sichs aber noch beq^iemer, und lafsen ihn zu. Beispiele 
genug schon in unsrer kleinen Sammlung; gleich iu dem 
ersten Gedichte endigen alle Zeilen der zweiten Strx>phe 
autvenir, alle der achten auf |)m. 

Aus der Dürftigkeit jedoch des gleichen Reimes ynd 
dem Spißl des rührenden hat eine kunstfertige Wendung 
die den Franzosen eigenthümlich ist noch eine weitere 
Art von Reim, den s. g. leonjmischen*), entwickelt, der 
von zwei* und dreisjlbigen Worten den unbetonten An- 
fang nach gewöhnlicher Reimart, die betonte Schlufssjlbe 
mit dem. gleichen oder, dem rührenden Reime bindet: z. B. 
moHtS : eofUe^ vraiement : paiement. Hin und wieder haben 
den leonymischen Reim auch schon die Provenzalen , doch 
eben nur hin und wieder, und niemals wohl mit eigent- 
licher Absicht: die Franzosen lieben und suchen und 
biufen ihn. Der Zusammenhang aber mit dem gleichen 
und dem rührenden Reime tritt besonders kUi* und deul« 
lieh darin hervor, dafs gelegentlich beiderlei Reimarten 
untßr einander gewicht werden: so im Eingänge von 
Cfarestiens Conte dou Greal» so im Eingange und am Schlufs 
des Renart le nouvel, so bei uns in Nr. 11 und 29. Andre 
Beispiele des leony mischen Reimes 1, 11. 10, 5. 48, 6. 

Schon in diesem Puncte haben wir die Franzosen das 
von den Proven;alen üherliefei'te weiter bilden und auch von 



*) rime U^ime oder Itoi^tme« nicht Uoninef und von leaninuM 
verschieden: dus Grundwort miiss ein griechisches Xttayv/uog oder 
Utthfvfio^ sein. 
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sich aus Einiges thun sehn : es geschieht das noch in einer 
andern viel erheblichem Beziehung, in Beziehung naem- 
h'ch auf den Bau der Strophen und der Lieder. 

Die Provenzalen hallen der Regel nach entweder gar 
keine Symmetrie des Strophenbaues inne oder doch ein6 
freiere, leichtere, mehr nur- obenhin geltende; es ist eine 
Richtung zur Dreitheiligkeit vorhanden, und sie ergreifit 
auch die Gestaltung des ganzen Liedes , insofern man dem- 
selben fünf oder sechs oder sieben Strophen zu geben 
pflegt: aber mit Strenge verfolgt und durchgeführt wird 
diese Richtung nicht. ÄTuJers in der altfranzoesischen Runst- 
Ijrik. Hier erhebt die Dreitheiligkeit sich zum festen Ge- 
brauche, den man nur selten veriaefst: Dreitheiligkeit ein- 
mal der Strophe , wobei elwa , damit der Abgesang doch 
nicht ganz von den beiden Stollen getrennt sei, dessen 
erste Zeile mit dem Schlufse dieser gebunden wird (14. 25.' 

41. 43); Dreitheiligkeit dann auch des ganzen Liedes, bald 
nur beruhend in der Strophenzahl (drei Strophen 6. 9. 39. 

42. 43. sechs 7. 13. 27. 35. sieben 48. 49. am b'äufigsten 
fünf: 4. 14. 24. 28. 30. 31. 38. 34. 36. 37. 40. 41. 47. 50>, 
bald noch bestimmter hervorgehoben durch die Reimv^r- 
bindung je zweier Strophen: so bei fiinfen (2 -}- 2 + 1) 
Nr. 15. 16. 17*); bei sechsen (2 + 2 + 2) Nr. 8. 10. 22. 
23. 29; am einfachsten jedoch bei dreien Nr. 44, wo das 
Reimverhältniss der Strophen (2 + 1) dem der Strophen- 
glieder zunaechst liegt.**) In zwei Liedern hat der Schrei- 



*) Schluss und Beginn der getrennten Glieder sind hier zugleich 
durch Wortaufnahme und Reimanklang wieder so Verkettet wie 
anderswo (S. 171 fg.) einzelne Strophen: aloiaul afHin : LöitnUt 
ami^; fi hit^ nofi : Chanfon, 

**) In dem dreistrophigen Liede 42 theilen die zwei ersten 
Strophen wenigstens den Reinf des Abgesanges, und die dritte 
nimmt einen Reim der zweiten auf, ähnlich wie Innerhalb einer 
Strophe der Abgesang den Schlussreim der Stollen. 
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ber durch Versetzung und Auslafsung die Symmetrie der 
StropheobuDde gesloert: es sind diefs Nr. 12 und 35; in 
Nr. 18 dagegen (3 + 2) kann der Fehler nur vom Dichter, 
selbst herrühren. Also Dreitbeiligkeit auch im Bau des 
ganzen Liedes : zweitheilige Lieder, Lieder von acht, von 
vier oder gar nur von zwei Strophen kommen selten und 
blofs ausnahmsweise vor, und namentlich dabei moegen 
auch Versehen der Schreiber mit im Spiele sein : nur zwei* 
strophig ist Nr. 32, vierstrophig 20. 26. 38, achtstrophig 21 ; 
Nr. 5 hat zwei Reimsysteme von je drei Strophen, theilt 
sich mithin auch nur in Hälften. 

Das Geleit, (kts der provenzalischen Lyrik so häufig 
und geläufig ist, begegnet in der franzoesischen seltener, 
und doch wsere gerade solch ein Zusatz besonders taug-- 
lieh gewesen um den dritten Theil des Liedes ebenso den 
beiden ersten an Form und Ausdehnung ungleich zu machen, 
wie in der Strophe den zwei gleichen Theilen des Aufge- 
sanges der Abgesang eben als dritter ungleicher folgt. Aber 
nur Tier oder fünf unserer Lieder haben ein Geleit , Nr. 22. 
23. 27? 3& und 35, und eigentlich nur in den zwei erst-* 
genannten dient es der Architectur des Ganzen auf die 
bezeichnete Art, da nur in ihnen drei Reimsysteme von 
je zwei Strophen, ohne das Geleit also drei vollkommen 
gleiche Theile vorhanden sind. Anderswo wird der Inhalt 
des Geleites in eine ganze feilige Strophe gebracht : so in 
Nr. 4. 12. 13. 17. 33. Woher aber die Vernachliefsigung 
dieses ansprechenden Dichtungsgliedes? Der Grund ist vor- 
her schon angedeutet worden (S. 169) : die Kunstlyrik der 
Franzosen stand meistens zu sehr aufserhalb des Lehens 
um so lebendiger Bezüge, wie das provenzalische Geleit 
sie giebt, faehig und bedürftig zu sein.'') 



*) Einen Zweifel der das ^anze Formenwesen der (yanzioesischen 
Lyrik, insbesondre auch diesen Theil desselben berührt , wage kh 
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Aber doch nicht gänzlich anfaerhalb des Lebeng, aufser- 
halb der Nation. Den Zusammenhang; mit der äUeren Na- 
tional* und Kirchenpoesie des eigenen Landes luitte sie 
doch nicht gänzlich abgebrochen, und so hUeb ihr atfch 
ein Zusammenhang mit der gleichzeitigen Poesie des Vol- 
kes, es Mieben Einwirkungen welche sie von dieser em- 
pfieng und auf diese übte. Und das waren zugleich die 
Verbindungswege aufweichen ihr an Frische, an Wärme, 
an Einfachheit, an Naivitaet ein Gehalt zuflofs, der auf 
dem Weg unnationaler Entlehnung nicht zu erreichen 
war. Auch das soll noch in Kürze besprochen werciten. 

Die ältere Nationalpoesie war auch in Frankreich wesent- 
lich epischer Ali , und ebenso die für das LaienTolk beirech* 
nete Poesie der Kirche. Dieser epische Grund zeigt aich 
noth in der Kunstdichtuiig mannigfach fortwiricend und 
treibend. 

Am augenfitUigsten bei Aidefroi dem Bastard (Nr. 1« iQ , 
der nicht nur epische Stoffe, freilioh nach Romanzenart 
von engerer Begrenzung, sondern auch diese mit mehr 
afo einer Eigenheit des altepischen Vortrages behaadelt; 
er erzählt im Praesens; er braucht den Ale;iandriaer 
und den Decasyllabus, beides Formen der alten Helden- 



nur in die Anmerkung zu bringen. Zwar ist beiden Liederdicblent 
i(vnier Yon iturem Singen die Rede und öfter« von maslcalischea 
Instrumenten die den Gesang begleiten (h$rpe und rote 50, 5); die 
sprichwörtlichen Ausdrücl^e dire et chanteir, lire et chanteir ent- 
balten deutlich einen Gegensatz, verlangen also volle AarTassong 
des letzteren Wortes : und doch , haben die Lyriker wirklieh immef 
geattüf an ? nicht oft bloss gesehrieben und gelesen , schreiben und 
lesen lassen ? Der Castellan von Couci (Miohel 22, 1) »agt geradeswei^« 
James par moi n'iert leus vers ne lafs; ebenso im Prosaroman 
yon Tristan Pour ce/oit ore mofi lay leu (nach Wolfs Lais 57 mit 
der Variante eu, was aber jedesfalls nicht s. y. a. o«if be d eu t e n 
kann). Soleh eine HaufitalKweichiuig %Qm dem eckten Wesen der 
hjfik vflrde vieles erktsoren. 
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lieder*]; er giebt» wenigstens im ersten Gedichte, den 
Strophen nur je einen Reim, wie aueh die Absätze der 
Chansons de geste einreimig sind. 

Auf eben jenem Grunde der Epik beruht auch die 
aitenrtfaümliche Objectivierung sonst lyrischer Lieder, wo- 
durch dieselben dem Munde des Dichters entnommen und 
einem Weib in den Mund gelegt werden: Beispiele Nr. 6 
und 33, das schoenste aber Nr. jk, ein Tagiied nach Art 
der proYenzalischen Albas. 

Auf eben demselben die oft vorkommenden epischen 
Bezüge, Anspiehmgen auf Namen und Ereignisse der 
Sagendichtung, Bilder und Anschauungen mythisch-sagen- 
hafter Art. Vgl. Roland und Ganelon 20, 3, 10; Isangrin 
(als Höilenwolf) 40, 5, 12; Merlin 40, 5, 7; Tristan und 
sein und Isoldens Liebestrunk 10, 4. 13, 6. 33, 5; Pyramus 
und Thisbe 6, S,**"} ; Vespasian der je dreifsig Juden um eineii 
Pfennig verkauft 41, 5; das Glücksrad 30, 5; das Efsen 
des Herzens (Beziehung zugleich auf das Herzefsen der 
Hexen und auf Sagen wie die von Goron, Ignanres und 
dem Gastellan von Couci) 30, 4; das schlafende Leid 6, 
1, 5; Himmel und Meer als Pergament und Tinte 40, 5.***) 



*) Der Decasyllabus ist eioe gemeinromanische Form : das älteste 
franzoBsische Gedicht hat ihn wie das älteste provenzalische. Der 
Alexandriner dagegen (eine Fortbildung des lateinischen faturnius?) 
gefaoert den Franzosen: erst von ihnen aus ist er zu den Proyen- 
zalen gelangt, die ihn auch nur selten, etwa in didactischen Ge- 
dichten, kaum in der Lyrik gebrauchen. Er war zu schmucklos 
für letztere Verwendung: Sordel beginnt die Alexandrinerstrophen 
seiner Todtenklage um Blacatz (Raynouard 4, 67) Planher vuelh en 
Blacatz en aquejt leugier fo. 

**) Kein gelehrtes Citat: die Geschichte des Pyramus war durch 
Poesie und bildende Kunst das Eigenthum Aller. 

***) lies nsmlich meir statt terre. Um von yielen Stellen ähn- 
licher Art nur eine noch ungedruckte deutsche und eine lateinische 
zu yergleichen , in einer Erzählung Johanns Ton Freiberg heisat ea 

(12) 
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Was hier aber vorsiiglich in Betracht kommt ist die 
Aufnahme des Lais, eioer entschieden fran^oesiscbea Form 
allepiscben Nationalgesanges^ unter die Formen der neuen 
Lyrik y seine Fortbildung zu lyrischem Gehalt uod dem 
entsprechend auch zu groBfserer Künstlichkeit der metri- 
schen Gestaltung. Solch ein Lai^ eine Reihe von Strophea 
die heinah alle zweitheilig, aber nicht alle einander gleich 
gebaut sind, da sie innerhalb einer ungeßihren Ähnlich- 
keit mit trochseischem und jambischem Rhythmus und ver- 
schiedener Zahl und Sylbenzahl der Verse wechseln, und 
theils nur einen, theils überschlagend zwei Reime haben: 
solch ein lyrischer Lai also ist Nr. 11 unserer Sammlnog. 
Ein lyrisches Gedicht: aber mit epischer Objectivieroag 
wird angenommen dafs es Tristan singe; ja die Rubrik 
des Schreibers macht diesen selbst zum Yerfafser. Die 
Situation ist jene, die von Marie de France in einem 
epischen Lai, ihrem Lai du Ghevrefoil, au^hrlioh er- 
zählt wird ; wie auch sie berichtet, hatte Tristan auf diefs 
Abenteuer einen Lai in die Harfe gesungen, und die Sage 
nannte denselben kurzweg ChetrefoU^ 

Pur la joie quil ot eue 
de famie quil ot veue , 
e pur ceo hil weit efcrit 
fi cum la reine lot dit, 
pur les paroles remembrer 
Trißramj ki bien faveit harper, 
en aveit fet un nuvel kU. 



(cod. pal. 341 fol. 356 d) und wäre daz mer tinte und dar himel 
perminte, und alle Sterne dar an, beide Jkmne unde mdn, gras 
griex unde loup , dar zuo der kleine ßmnen ßoup , daz daz toteren 
fchrihcere , den wtere ez allen %e ßccsre , daz fi ^olfehHhen und vol- 
lefen künden wie fanfte mir iß geweßn; und bei HeiirlcHS Septi- 
mellensig 1, 237 (Ley»er 404) Pagina ßt eahm, ßm flr^ndet ßriba, 
ßt unda ineaußum, mala n<m naßva referr^ fueemt. 
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4^£ brecemmU le numerai: 
Gotelef k^^elent en Mngleis, 
ChecrefoU ie mmmt en FnmceU*] 

Die Proveozalen scheineD die Form 4^5 I^is nur dem 
Namefi aacU {[ekannt zu haben; und haben sie auch die 
Sax^fae selbst gekannt und geübt» so hat sich hier einmal 
das sonst bestehende Verhältniss umgekehrt und die Fran- 
zosen sind die Lehrmeister der Provenzalen gewesen : hier 
eji^nial sind die Franzosen selbstäadig, und sitzen in selbst-* 
erworbenem selbstgeschaffenem Eigenihum. 

AuTser der ganzen Form des Lais ist noch eine ver- 
einzelte Eigeuthümlichl^eit desselben in die Kuustlyrik über* 
gegangen. Wenn na&mlich, was in Romanzen und Liedern 
öfters vorkommt , der letzten Strophe oder gar den letzten 
mit Beibehaltung allerdings des Grundtons eine grcßfsere 
Ausdehnung gegeben » zum Beispiel der Abgesang ver- 
doppelt oder sonst erweitert wird (1, 13 fgg. 8. 27. 47. 
{^9. 50) y so leitet man das wohl am füglichsten auf das 
Yori^ild jener aUerthümlich einfachen Lais zurück, die 
nur etwa einen Wechsel im Mafs der Strophen » aber noch 
keinen im Mafs und igi Rhythmus der einzelnen Verse 
und in der Stellung der Reime sich gestatteten« Der Un- 
terschied ist nur dafs im Lai diese Erweiterung an jedem 
beliebigen Orte gilt, die Kunstljrik aber sich damit auf 
dea SchluCs einschränkt; Nr. k hat eine solche schon in 
der dritten Strophe: es mag das ein Fehler sein. Eben 
hier liegt der Ursprung des Geleites : auch diefs ja nimmt 
den letzten Tonsatz zu nochmaliger Widerholung auf. 



*) vgl. im Anfang des Roman du Renart da Trißram ^qini la ehiwre 
f/t, qui offen helement m diß, Wohl eben darauf sich beziehend 
Gottfried 19205 er vant ouch ze der felben zit den edelen leich 
Ttiftanden, den man in allen landßn fd lieben und Jt werden hdt 
die' wile und dißu werlt geßdt. Auch den Provenzalen war der 
}f4$ ßel ^obrefM hf^afinft: Raynouard*» Lex. Rom. 1, 8. 

(12*) 
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Neben dem Lai hat die Knnstlyrik auch die Sequenz 
sich angeeignet, eine Form der Kirchenpoesie die zu jener 
nationalen in der engsten TerwandtschaftHehen Beziehung 
steht. Auch hier eine Mischung verschiedenartiger Stro- 
phen , und die Strophen meist zweitheih'g : aber alles geht 
in kürzeren Mafsen, schnellerem mehr in die Ohren fallen- 
dem Wechsel, und innerhalb eines und desselben Absatzes 
schon können die Rhythmen ungleich sein: daher der 
franzoesische Name descort (4.6, 7, 5. 9, 1) d. h. discors. 
Und was eine unterscheidende Eigenheit auch des Inhaltes 
ist, seinem Ursprünge gemaefs behandelt das Descort zu- 
vörderst religicBse Stoffe: dem Lai stehn solche nur in 
zweiter Linie zu ; dann aber wird es gleich dem Lai auch 
in den Minnegesang übertragen. Beispiele beider Arten 
Nr. 45 und k6. Form und Name der Descorts sind den 
Provenzalen gleichfalls bekannt: ich weifs jedoch nicht ob 
die Franzosen viel mehr als etwa blofs den Namen von 
ihnen zu lernen brauchten : das eigentliche Muster war ja 
die Sequenz des lateinischen Kirchengesangs, Und dieses 
Muster lag den Franzosen selbst unmittelbar und taeglicfa vor. 

Die Volkspoesie, um jezt auch von der und ihrem 
Verhältniss zur Kunstljrik zu sprechen, die Volkspoesie, 
die als organische Fortsetzung auf den älteren National- 
gesang folgte , mufste dieser ihrer geschichtlichen Stellung 
gemaefs epische und lyrische Elemente, epischen Stoff mit 
lyrischer Färbung in sich vereinigen. Und sie entwickelte 
sich alsbald in solcher Fülle, in groefserer vielleicht als 
die Runstlyrik, dafs schon daraus auf beides zu schliefsen 
ist, auf Befruchtung die sie letzterer zugeführt, und auf 
Einiufs den sie selbst von daher empfangen habe. Wirk- 
lich fehlt es auch nicht an Beispielen wo unverkennbarste 
Volksmaefsigkeit sich gleichwohl berührt zeigt von der 
Kunst und den Feinheiten der hosheren Dichtung: solcher 
Art sind bei uns Nr. 3. SD. 51. 59: vor andern Merkmalen 
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hebe ich nur hervor wie das erste ein faeefisclies Chan^ 
fonnete vai ten versucht, und wie in allen vieren der 
Alexandriner theils durch einen Caesurreim gebrochen '') , 
theils durch noch weiter gehende Änderung in neue Vers- 
arten umgebildet ist. 

Häufiger noch laefst »ich das umgekehrte Verhältniss 
belegen, Einwirkung der Poesie des Volkes auf die der 
Hcfife. 

Volksmeefsig ist hier zuvörderst der Refrain **) in er- 
zählenden wie in lyrischen Dichtungen : Nr. 1. 2. 4. 6. 
12. 21. 22. 37. 47. 48. 50. Zwar ist derselbe schon dem 
älteren National- und Kirchengesang eigen ^ und nur daher 
hat ihn das Volkslied: dennoch möchte ich sein Vorkom- 
men auch bei den Kunstdichtern nicht weiter her leiten 
als aus dem Beispiel der gleichzeitigen Volkspoesie. Ein- 
mal wegen de-s deutlichen Bezugs auf letztere, wenn in 
Nr. 48 Verse eines Volksliedes als Refrain und eben solche 
in Nr. 30 wenigstens anstatt eines Refrains verwendet wer- 
den. Dann und hauptsächlich weil ja die Kunsllyrik den 
Refrain des National- und Kirchengesanges bereits in sich 
aufgenommen und nach ihrer Art, für ihr Bedürfniss um- 
gebildet hatte: das dritte ungleiche Slrophenglied das sie 
den zwei gleichen hinzufugt ist schwerlich etwas andres 
als einst im Lai der Refrain hinter den zwei gleichen 



*) Solche GTSurreime in Alexandrioern auch 1, 11 ; im epischen 
Decasyllabus Ii3bt sie der Verfasser des Gerard de Yiane. 

**) von refraindre : en Ja pipe refraignoit la voix de Ja ckunjon 
49, 1 (denn sie ist allein, und niemand bei ihr der den Refrain 
singen könnte). Wenn refran im Spanischen den Sinn von Sprich- 
wort angenommen hat, so erinnert diess daran , wie im Griechischen 
umgekehrt naQOLjutaxog von naqoijuia kommt. Der vermittelnde Be- 
griff ist beidemal der der Widerholung. In altfr. und englischen 
Gedichten wirklich auch Sprichwörter als Refrain: Wolf über die 
Lais 207 fg. 
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Oliedern/) Noch in dem yolksmdBfsigeik Lfede Nr. 50 fallen 
Refrain und dritter Theil in eins zusammen. 

Es werden also in Nr. 30^ den einzelnen Strophen nacb 
Refrainsart Stucke von Volksliedern angehängt. Wenn 
Ähnliches in Romanen und Fabliaux geschieht, wenn da 
ganze Gedichte oder ganze grofse Gediehtstelien durch- 
fiochten sind mit dergleichen Citaten *"") , so freut man 
sich dieser Bereicherung unsrer Litteraturkenntniss, aber 
es föUt da weniger auf, weil solche Gedichte und solche 
Dichter dem Volk überhaupt nasher standen: bedeutender 
ist es , dasselbe Spiel nun auch in der Lyrik und somit 
einen Beweis zu finden dafs wenigstens hie und da ^ 
Hofsänger nicht verschmaehen mochten was m Feld und 
Wald , auf Markt und Strafsen die Sänger des Volkes ge*- 
ftinden halten. Wie anders wenn prorenzalische Dichter 
die einzelnen Strophen einer Canzone mit entlehnten Ver- 
sen namhafter Kunstgenofsen schmückten t 

Ihren Hauptplatz jedoch haben i^sf\^ Liedercitate in 
der Pastourelle (Nr. 48. V^). Natürlich. Die ganze Dicht- 
art ist ja dem niederen Leben entnommen, sowohl dem 



*) Wohl ebendaher bei Proyenzalen uad Franzosen die kürzeren 
reimlosen Verse die namentlich in epischen Gedichten gern an den 
Schhiss der einrcimigen Absätze gehängt werden, viersilbige in 
einer Epistel Rambauts de Yaqueiras Rayn. 2, 260 fgg., fttnfsjlbige 
in Aucasin und Nicolele , sechssylbige im Leben des heil. Amandas 
Rayn. 2, 152 fgg. , siebensylbige im Gerard de Ylane. 

**) Tgl. Renart le nouvel, Roman de la Violette S. 6 fgg. und 
die Fabliaux bei Barbazan und Meon 3, 106 fgg. (108 j?n va^ vergier 
lex tme fontenelle Anfang einer bei P. Paris 37 fg. Tollständig ge- 
druckten Romanze). 136 fgg. 369 fgg. Am merkenswerthesten das 
letzte Beispiet , la Chaßelaine de S, Oille, weil in diesem strophi- 
schen Gedicht die Liedercitate auch noch zur Verkettung der ein- 
zelnen Absätz« benutzt werden eben wie bei uns in Nr. 80 und in 
einer Pastoorelle Jean Errars bei De la Borde 2, 187 fg. Vgl. 
oben S. 171 fg. 
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Stoffe nach 9 freiKeb nur indem sie Personen hceberen 
Standes, die IMchter selbst, in Berührung mit Schaeferin- 
nett und Scbeefern zeigt, als sicherlich auch in manchem 
was Sache der FcH'm ist. Gleich der Gebrauch die Pas- 
lourellen fast durchweg mit Lautrier me chevalchoie udgL 
anzufangen (S. 109. 113) und den hintangesetzten Freund 
des Msedchens immer Robin zu nennen giebt ihnen etwas 
von der epischen Ständigkeit der Volkspoesie. Die Stro- 
phen sind gewöhnlich lang gezogen; dazu ein schnell 
springender Wechsel kürzerer Verse: das Volk mochte 
ähnliche Lieder zu seineu Reigentänzen singen. Vorher 
ist behauptet worden, der Lai sei von Frankreich aus in 
die provenzalisehe Poesie gelangt: das gleiche wird von 
der Pastourelie gelten, die in der Provence ebenso jung 
und verbältnissmaefsig selten ist als in Frankreich alt und 
häufig; manche Dichter hier haben sich ganz nur auf sie 
beschränkt. Und sie hauptsächlich bezeichnet den Zusam- 
menrhang der firanzoesischen Kunstljrik mit dem Volksliede, 
wie der Lai den mit dem alten Nationalgesang. 

Aber noch mehr Dichtarten scheinen volksma^fsigen 
Ursprung zu haben. So das Spetselied (Nr. kl) das sich 
an Herbstgesänge des Landvolkes anlehnen mag wie spseter- 
hin die Vaux-de-vire Olivier Basselins ; und die Retro- 
wange (42, 1) die denk' ich ein Tanzlied war. Wenigstens 
in Deutschland kommt der ridewanz unter anderen wel- 
schen Tänzen vor, und auch der Name passt dafür ganz 
wohl, falls neemlich die provenzalisehe Form retroenfa die 
eigentlich richtige und diefs aus lat. retroientia entstan- 
den ist.^) 



'*> Bie altfr. Nebenformen mit o, rotruenge und so fort in allerlei 
Entstellungen, enthalten bloss eine Yerdampfang des unbetonten 
Yocals (oben S. 144) und brauchen nicht grade auf das Spiel der 
rot€ hinzuweisen. 
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Endlich noch ein Umstand der zugleich die Verbret- 
tuns: der hoefischen Lieder auch in weitere Kreise und für 
einzelne Dichter die Absicht verbürgt dafs ihr Gesang sol- 
che Verbreitung finde. War die Retrowaage ein Tanzlied, 
so konnte doch jenes Lied Jacobs von Cambrai das sich 
als eine neue und gute und schoene Retrowange ankündigt 
(Nr. 42) nicht für den Tanz bestimmt sein: denn es hat 
geistlichen Inhalt, ist ein Marienlied. Also geistliche Pa- 
rodie einer weltlichen Form, vielleicht sogar einer be- 
stimmten einzelnen Retrowange. Und das kommt in der 
aUfranzoesischen Lyrik , namentlich bei eben diesem Dicli- 
ter noch öfter vor.: vgl. da« Lied Nr. 43 welches au chant 
d. h. in der Liedweise Koenig Theobalds Nr. 25 gesun- 
gen ist, Nr. 44 und S. 97 *); auch Nr. 40 und 41 deuten 
mit ihrem Anfang auf parodierte Minnelieder zurück, oder 
parodieren doch den Ton des Minneliedes. Solch ein Ver«- 
fahren und dessen häufige Wiederkehr waren aber nur 
moeglich und halten dann nur Sinn, wenn die Originale 
und ihre Weisen in Aller Munde giengen : nur dann durfte 
man beabsichtigen und konnte man hoffen dafs man in 
einen rechten Besitzstand eintreten und dafs nun auch die 
geistliche Umdichlung in den Mund Vieler gelangen werde. 
Die Beispiele unsrer Sammlung sind übrigens nicht die 
einzigen "") : ich will denselben noch einige Belege aus 
einer Neuenburger Papierhandschrift des 15 lahrh. bei- 
fügen, die zuerst eine lange Reihe geistlicher Fabliaux 
(auch 4as schon dem Sinne nach Parodien) und dann auf 
den letzten Blättern allerlei geistliche Lieder enthält, jene 



*) der chant de lunicorne folget einem Liede Peters von Gent 
Auß (1. Änjl) com lunicorne fuis S. 100. 

**) Iq einer Handschrift des 13 Jh. zu Lille lateinische Li€der 
geistlichen Inhalts auf die Singweisen franzcesischer Minne- und 
Tanz-» und Schffiferlieder : s. Mones Anzeiger 7» 550; bei Wolf über 
die Lais S. 128. 475 fg. ein Cantus de Domina po/t eafUwm iioHs. 
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Gedichte wie diese eben nicht in bester Beschaffenheit des 
Textes. Hier nun spricht erstKch eine vereimelte Strophe 
jenen Gegensatz der Gesinnung aus, der überhaupt zu 
solcher Um - und Nachdichtung den Anlafs gab. Sie lautet 
entstellt genug 

Qui que faice rotruenge 

Nouuelle paflourelle 

Soti fönet ne chancon 

Je chantera de la pucelle 

En ctä fainz flanz 

Le filz deuint homs 

Jl meß auix quant jela nom 

Toute doucour degoute defon nom 

Je ne vuil maiz ckanter fe deli non 

Ne dautre dame ne daulre damoifelie 

Ne fera maiz fe dieu platt dit ne fon 

Ferner ein Marienlied das dem Minnegesang des Hofes 
den grammatischen Reim nachahmt (vgl. Nr. 28 und oben 
S. 172), vielleicht auch grade bei dieser Reimabwandelung 
ein bestimmtes Minnelied vor Augen hat. 

Porte du ciel pucelle de grant prix 
Combein fu nez qui tamme et fert et prife 
Ätoy feruir cefl toß aers et prix 
Qui ta doucour douce dame aprife 
Qui de tamour flour deprix eß efprix 
Toutez amour toß defdaingne et defprife 
Qui hien te fert pucelle hien (xprife 
Jay demort niert engigmez ne fofprix 

Dame tont fuz par penfee et parfaix 
Efmeree nette et pure et parfaite 
Que de ta char veuU le roi eßre faiz 
Qui de neant toute chaufe auoit faite 
Dame par cui eßam fu H meffaiz 
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Qtmie äueü fait qui irap eftoH meffmt» 
Far ta datfcour iaton datüz filz tnafmte 
Dez grant pechiez da» uers kH ftäz meffmz 

Und driUens noch ein Marienlied, mit dem Eiagaogy 
mit dem Refrain, in der ganzen characte ristischen Form 
der Pastourelle: aber der Dichter will lieber von Marien 
als von Marietten singen. 

Hui maHn ala journee 

Toute membleure 

Cheuacka par vne pree 

Par bonne auenture 

Vne florette ay trouuee 

Genie defmture 

En laflour qui tont magree 

Touma luez macure 

Adont fix vers jufqua vi 

Delaflour deparadix 

Chanfcun lo qui laim et lot 

0. 0. matel dorenlot 

Por voir tont a J. mot 

Saiche qui mot mar vait mahi 

Qui lait marie pour maiot 

Qui que chani de mariette 
Je chantera de marie 
Chafcun an li doy par debte 
Vne rauerdie 
Cefl laflour lamolete 
La rofe efpanie 

Qui toute odour donne et grelle 
Tou8 nom raffazie 
Haute odour fuz toute flour 
A la mere au haut fignour 
Chafcun lo 
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Haut ruUz de roberdeüez 
ChanteUfe dez fautereüez 
Matz tu der qm chantez 
De lez cerfez tu rqffetez 
Lajfonz ces viez paflourdlez 
Cez vielleg riote9 
Ckantonz chanfonz natmelles 
Biaulz diz et betlez netes 
Belaßow den fenz feiour 
Chantent Uangez nuit et yowp 
Chafcun lo 

Lajfonz tuit lefol vfaige 
Dofnour qui folie 
Sotment paient le mufage 
Qui trop y eoUe 
Amonz lahelle et la faige 
La douee lacoie 
Qui tan^ efl defranc couredche 
Nullui nefanoie 
En appert Je dampne 
Qui ne laimme koneure et fert 
Chafcun le 

Amonz tut lafrefcke rofe 
Laflüur efpanie 
En cm faint efprit repofe 
Nya teUe amie 
Celhxi qui lamme et akfe 
NentrohHe mie 
Äinz H donne aHapardoufe 
Pariur(^le vie 

Le pourprix du cid ayprix 
Qui de fammr eß efprix 
Chafcun lo 
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Qui tUafin prifl la royne 
La dame du monde 
Qtä efl la doinx la pecine 
Qui taut eure et monde 
Quelle lait matne orpheme 
Marne orde et immunde 
Sy qualafin foit bien fine ^ 

Bien pure et bien monde 
Et nou8 tou8 defay dofouhz 
Doingt mener ou paus doulz 
Chafcun lo. 

Haben wir bisher besprochen welche Nachwirkung der 
ältere Nationalgesaug, welche Einwirkung die gleichzeitige 
Yolkspoesie auf die Kunstlyrik der Franzosen geübt habe, 
so bleiben noch einige Punkte zu erwähnen wo beide zu- 
gleich ihren £influfs geltend machen. Es sind das ver- 
schiedene Freiheiten und Nachlaß fsigkeiten in der Behand- 
lung von Vers und Reim. 

Im Allgemeinen zwar wird streng auf die jedesmal 
erforderliche Sjlbenzahl gehalten: ausnahmsweise jedoch 
Igefst man die erste Senkung eines eigentlich jambischen 
Verses weg: 6, 1, 5. 6. oder schlaegt einem trochaeischen 
noch eine Sylbe vor: 33, 1, 6. 4, 8. 36, 5, 4. 48, 1, 6 ; und 
erlaubt sich, diefs am häufigsten, in jambischen Decasjl- 
laben und Hendecasyllaben eine weibliche Caesur vor nach- 
folgender Senkung, wodurch der Decasyüabus %um Hen- 
decasyllabus wird: 2, 7, 3. 20, 3, 4. ^. 24, 1, 7 und 
3, 1. 26, 2, 5. 27, 5, 5. 29, 5, 3. 38, 2, 5 und 7. der 
Hendecasyllabus zum Dodecasyllabus : 27, 2, 8.*) Nach 



*) In Versen wie ke la helle füt a ßgnor tramife 2, 3, 2. 8, 3. 
9, 2 vereinigen sich beide Freiheiten, die Weglassung der er- 
sten and die EinsehaUung einer überzähligen Senkung. 
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pr<>veftxalkeher Art ist dasnicbt^), aber nach Art des altfran- 
zcBsischen NätioDalepos. Ebenso und ebendaher die weib«^ 
liehe Caesur der Alexandriner: 1, 13, 4. 15, 1. 2. 16, 4. 6. 
Die Provenzalen gestatten sich keinen ungenauen Reim : 
unter den Franzosen sind kaum die geübtesten und ge- 
rühmtesten Kunstdiehter ganz frei yon Fehlern dieser Art, 
trotz dem dafs sie die Last der gehäuften Reime nicht auf 
sich genommen haben (S. 171). Also nicht selten Reime 
die mehr nur Assonanzen sind, wie der noch unkünst^ 
lerische Nationalgesang sie hat und (vgl. 3, 4. 5 und 52) 
das kunstlose Volkslied : z. B. Nr. 4. 13. 23. 24. 25. 30. 
34. 48. 49; ja Aidefrois bindet, gleich der Chanson de 
Roland, in unmittelbarer Zeilenfolge weiblichen und männ- 
liche Versausgang 2, 7. 

Bh wir jedoch vollends dresen Excurs beschliefsen kön- 
nen, sind noch die geographischen Grenzen in Betracht zu 
ziefan inner denen die Kunstlyrik der Franzosen sich ent- 
wickelte und fortbestand. Denn auch das bezeichnet ihr 
Verhältniss zu der übrigen Litteratur und stellt ihre Un- 
Bationalttaet, diesen Hauptsatz unsrer..geschicht]ichen Er- 
örterungen, aufs neue in den Vordergrund: während die 
Epik gemeinsames Werk und Eigenthum aller Franzosen 
war^ und dafür jede Landschaft ihre Meister aufzuweisen 
Termocfate, schränkte die Lyrik sich beinah gänzlich auf 
awei' Provinzen ein, Flandern und die Champagne.**) 



* *) n«mllch nicht nach Art der proyenzaUschen Kunstdicbtong, 
die hier aUeio in Betracht kommt: im Boethins und sonst im Id 
nnd 11 Jahrb. wandelt noch die Grundform des Decasyllab^is auf 
und ab zwischen männlicher und weiblicher Caesur, jambischem 
and trocheischem Rhythmus , neun und zehn Sylben. 

**) Beide Namen in dem weiteren Sinne yef standen, in welchem 
zu Flandern auch noch Artois, zur Champagne noch Brie nnd 
Senonais geheeren. 



•Durchgebn 'sm die DichiervenEai€bm98e ^ 4ie awiigtoa 
kennüieher aagegebenen und £wt aiU beröbmlcnrw NaiM«B 
falleD mit Bestimmtbeit dBVß ^iet jenem der beideo UUt- 
der xu: nacb Flaadern geha»reii Adam der Bocidichte. 
Aidefroi der Bastard , Carasaua, Hugo der Ga^teUaHy Joir 
kemia von Lavante der Giere, JobauD fiodei» Jobaim 
MoDiot oder Moiniet, Jobann der Färber, Jobaftn derZim- 
menaann, Bobert oder Bobio du Gbaftel der Gtore, Sau- 
vage, Vilain, aUe zwölf von Arras*), GiMebert von fiera^ 
viUe^ Kuno und sein Bruder Wilhelm der Vogt (li vgiei$) 
und Sauvage von Betbune*"), Gerhard von S^vlogae» 
Jocelin von Brügge, Colin PaiMate (panfttnf), Jacol», 
Mai'tin der Begine, Bogeret und Roix, alle fänf von Garn- 
brai, Hugo von Oisi Castellan eben dieser Stadt, Petor 
von Douai, Peter und Matthteus der Giere von Gent, Jean 
Fremaut usd Marie und Petejr der EiMugige Sedkebneister 
von Lille, Blondel von Neelle, und Jean de la Fontain« 
V4MI Journal; in die Ghampagne Tbeo^ld von filaswa» 
Sittieiiiu von Eoncourt, der Graf vctn Gbal<MM, Gaisea, 
Robert Marbaroles, Guiot von Provina, la Gbievre, Eusta«- 
cbsus der Maler, G^lua und Robej:t, aUe vier vonReioia» 
Anjxfiin vor^ Sezajane , Jacob und Rad^^lf luid Dietricib ven 
SoissoDS, Ghristiao und Doete von Troyeis, endlich Graf 
Theobald J^OM^g von Na^varira. Und wie der um 1174 fg^ 
scbriebene Tractatus Amori^ des C^ellans Aodreaa äi% 
meisten Uribeile in Liebessacbeo ***) auf einie Grwftiin «v^n 



*) Welebe Goa»t mau aocb in dieser SUdt •dcm.BtiebbMft^erwiet 
l^ispea die Abtchiedie Bande Fasio^l» upd Jaaii BodeU bei lUrjMir 
^an aad Mäon 1, iil U^. ,135 i^%. Ecsterer nemit 4)ater aeiaen 
GQooern Sire Aud^frai, deu$ fkx /egngur AudefvQi, J«(ft««ai(m 1$ 
Cläre oad Jeban Bodels 

. **} ia Jeaa BodeU ebeoasgelUlixtein Abschied «kw gmo^^jye de 
ß0tune.ui Axras. 

') JugemoM damort als Gedicbttbema oben &^ 95. iOe* 



***> 



CiuMnpagne und eikie YOti Flandern surlkdUtiiit^ nächst 
diesen Bur necfa auf die liefaesbertUiBite Eleonore von Eng- 
hmi (ygi, oben S. 166] , so hatten aueh die namhaftesten 
jener poelisdien tieriehtsheefe, ¥on denen eingereiclite 
Lieder benrüieilt und die gut hefundenen gekra»nt wurden 
(etil Instit>ut üimgens von nodi nieht genugsam erforschter 
Einrichtung und Bedeutung), ihre SitsuAgsbühnen gieich« 
falls wieder in einer flandrischen und einer benachbarten 
8ladlde& Hennegaus y zu Arras und zu Valeneiennes ; auch 
Hl unsrer Handschrift ein zu Arras gekroentes Lied, oben 
S. 99/) Rechnet man dazu dafs Flandern und Champagne 
die andren Dichtungsarten deshalb wahiücji nicht vernaeh- 
tefsiglen; dafs in Flandern die Lit(>efalur desTuehses Rein^ 
hard ganz ^gentlich dahekn, dafs Christian von Troyes 
zugleich der Torzöglichste Tra&ger der ritterlichen Epopeaie, 
Guiot von Provins auch noch Epiker und Didactiker **), 
Jean Bodel von Arras einer der ersten Be,gründer des fraa- 
zfimschen Schauapieles war«; .da& wir einem flandiisclien 
Kioster das älteste I>enk«al alier und jeder franzeesiscben 
Poesie /die heil. Eulaiia, verdanken: so dürfte eher wohl 



*) lies corenee a Äre%; za ergänzen chanfon wie in der Ober- 
schrift von Nr. 21. 

**) Guiot Ton Provins ein Epiker: denn nun, wo ausser der 
Bibel auch eine ganze Reihe von Liedern dieses Namens vorliegl 
(13—18) gewinnt es für nsich neue Wahrscheinlichkeit , dass jener 
Ky6t der Provenadl, Kyöt la Jbhantiure, den Wolfram yon Eschen- 
bach als den ft>anzGBsischeu Gewährsmann seines Parziyal nennt 
(416. 827) allerdings einer und derselbe sei mit Guiot von Proyins. 
Der Parziyal Guiots ist noch nicht wieder aufgefunden: er muss 
eine Umarbeitung des von Christian von Troyes gedichteten ge- 
wesen sein, da Wolfram, welcher behauptet sich an Guiot zu 
halten, doch ganze lange Stellen hindurch beinahe wörtlich mit 
Christian übereinstimmt; dem widerspricht es nicht, ja es passt 
dazu aufs beste, dass Guiot die Darstellung Christians getadeil 
hat, sie tfaue dem mwB unreht (Wolfr. Parz. 827). 
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bisher der. Angelpunkt der altfranziBgkhen Liiteraturge- 
schichte zu verlegen sein als fluit Einseitigkeit blofs nach 
Paris und in die Normandie/] Es traf aber auch in bei«- 
deA Ländern alles zusammen wodurch eine Poesie der 
Art, wie das Leben jdes Mittelalters $ie bedingte, gerade 
hier zur vollsten Blüte mufste gebracht werden : auf grün- 
bewaldeten Hügeln wohnend ein zahlreicher Add, geneigt 
und geschickt zu allen Künsten des Ritterthniaes ; in 
grofsen Städten eine Bürgerschaft die an Reichthum aTa 
dem Adel zuvorlhat, an Stolz und Wehrbaftigkeit mit ihm 
wetteiferte; in Flandern dtie scbc^nsten Weiber **), und 
überall zu Stadt und Land eine grofse Menge des Volkes^ 
das mau zu den mancherlei Dienstleistungen der jonglerie 
brauchen konnte : die ribauds und ribaudes von Troyes und 
Soisspns waren sprichwiktlich wie die ekantmrs von Sens«**) 



wAammi^mm 



) Bemerkenswerth nennt ein Karlingisches Epos nnief den 
Spraeben die ein Bote des HeidenkoBnigs Marsllfes verstellt (Mass* 
mafuis Bri^elm« S. 562) zoent die Fl«BUMidi«clie , dana die Fran- 
zoesische d. h. die der. Isle de Fraaice » die Norraannische u. 5. f. 
Bienfavent fuit et Flamence et Franpoi», Normant, Breton, Hainuier 
(Henne^aaiscb) et Tiois. 

*) Le Grand und Roquefort, Yie priföe d. Francois S, 405. 
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V. 

Ich komme zu einer Frage deren Aureguhg und Lodsung 
mir ein Hauptzweck dieser ganzen Arbeit ist: ob naemlich 
gleich der Epik auch die Lyrik des deutschen Mittelalters 
unter fran2oesischem Einflufs sich entwickelt habe? Ich 
stelle die Frage auf um sie iü bejahen. 

Das Turnierwesen das schon vor Ablauf des eilflen 
Jahrhundeils seine Ausbildung in Frankreich erhalten hatte 
und stSBts von da an seine beste Pflege bei Franzosen und 
Niederländern fand*); die Kreuzzüge die zuerst von eben 
daher ausgegangen waren und länger da als irgendwo anders 
eine Sache begeisterungsvoller Thaetigkeit blieben : diefs 
beides hatte mit dem zwölften Jahrhundert das franzoßsisch-^ 
niederländische an die Spitze alles Ritterthumes erhoben, 
und in Verein, mit dem Aufischwung reich bevölkerter reich- 
begüterter Städte den Länderverband welchen die Maas 
durchstroemt für die Länder und Völker ringsumher ziim 
pochenden Herzen eines neuen Lebend gemacht,' Von 3a 
an stund namentlich auch Deutschland gegen den Nord*- 
Westen hin Einflüfsen der mannigfachsten Art weit geöffnet, 
Einflüfsen die nicht blöfs die hceheren Stände berührten, 
die weit über diese hinaus bis zu den untersten Stufen der 
Nation gelangten^, Wie die Niederlande selbst den Bauern 



*) vgl. die Stelle aus der Heidelb. HS. der Krone Höiirriclis v. d. 
Thürlein bei Wolf über die Lais S. 432. Hartm. Greg. 1403 fg, Ülr. 
tänzelet 9177. 

(13) 
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iu Oesterreich Stoffe zu ihren üppigen Kleidern lieferten *"), 
so meinten auch bis nach Oesterreich hin Hoch und Nieder 
am zierlichsten zu sprechen , wenn sie gelegentlich aflaem- 
ten», und ein Flaeming war ihnen ein Mensch von feiner 
Rede und Bildung/*] 

Aber man schränkte sich eben nicht auf das Flaemen 
ein, das wenn auch nicht hochdeutsch, immer noch deutsch 
gewesen waere. In den Maasländern selbst giengen Deutsch 
und Franzoßsisch durch einander , da lief und y^rschwanitti 
die Grenze der zwei , Sprachgebiete , und viele brauchten 
gleichmaefsig beiderlei Zunge; wie z. B. die Urspergische 
Chronik von Gottfried von Bouillon erzählt uNoftrcB gentis 
milit0S pr<ß cunctis bellatoribus honoravit, feritaiemque illo- 
rum fuaviffima urbanitate Gallicü caballariis commendanSf 
invidiam quce inter utrosque naturaliter quodammodo verfcUur 
per innatam ßbi utriusg^ lingucB peritiam mitigavit; in wel- 
cher Art auch characteristisch genug die auf S. 184* ei>- 
wähnte Neuenburger Handschrift mit zwei halb niederlän- 
dischen, halb lateinisch-franzoesischen Versen schliefst: 
Ego amo vos houen allen die leuen 
quant il voux plara fuldy my troft geuen. 
Und so griff nach solchem Vorgang und durch solche 
Vermiltelung auch das übrige Deutschland gleich in. das 
vollste franzoBsische Wesen hinein , und holte sich von daher 
Muster des Lebens, der Sprache, der Kunst, wie eben da- 
her, von der hohen Schule zu Paris, die Geistlichkeit 



/) Gent: ttelbling 2, 77; Ypern: Nfthart Ben. 52, 10? u. a. 

**) %)l(Bmen NUh. Ben. e, 7. \)l<Bminc Ntth. rdHag. 2, 114 b. GelUr 
173a. Der junge Helmbrecht redet Schwester und Yater an, als ob 
er {n Brabant gewachsen waere, 717. 764. Bei hoefischen Dichtero 
besonders deminutive Wortbildungen nach flsemischer Art : pardrijh- 
hin Parz. 131, ^, ßhapellekin Gottfr. hlüemihin Frauend. 244. 568. 
imrUkin vdHag. 1, 118 b. Jol ich noch min kint Wtilekin vor mime 
tdde fchouwen? Ulr. v. d. fürl. Wilh. 107 a. 
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gewohmi war ihr tfadologisches WifseD 2u bokn (vgl. Haupte 
Zeitschr. k, 496). Zwar hielt man in Frankreich , selbst 
im franzcesiscben Flandern nicht viel auf die Deutschen: 
sie galten da für roh und tölpelhaft (Jac, GHunmiy Reinh. 
Lxxix). Aher das stcerte nicht, und durfte nicht stoereik 
Man eignete sich doch von jenseit der Maas mit der Ge- 
lehrsamkeit der Kirche auch den kirchlichen Baustil an 
den wir jezt gothisch oder deutsch oder germanisch nen- 
nen; und Ritter und Bauern kleideten sich vorzugsweis 
in franzQBsische Stoffe und so auch meist nach fraozoBsi* 
sehem Schnitt*); und Ritter und Bauern tanzten franzoBsi* 
sehe Tänze» traten also den Tanz und sprangen den 
Reihen auch nach Melodien die aus Frankreich kamen ""*) ; 
und der Name eines Wdleis empfahl in die Liebe selbst 
der Bauerdirnen (vdHag, 2, 173b). 

Was jedoch eine Hauptsache war und Folge einer 
Hauptsache, das waren auf Anlafs der franzoßsischen Foi^ 
men des Ritterthums die Cranzcesischen Formen des hcsfi- 
schen Lebens überhaupt und mit ihm der hoefischen Rede. 
Gleich das Wort Mm$ch selbst und sein Gegensatz törpe^ 
lieh gaben in Begriff und Ausdruck nur die franzcesiscben 
courtoii und vilain wieder. Und indem die ganze Kuns^ 
spräche der Turniere und sonst des Ritterwesens auch in 
DeutscUand die franziBsische blieb ***) , , indem sich vor- 
nehme Herrn vielleicht wirklich mit Franzosen umgaben, 
damit ihre Kinder derien Sprache lernten -f) , gewöhnte 



*) Die alten Zengnamen sind fast alle , die Namen der Kleidungs- 
stücke groBstentheils franzoesisch. 

**) Die Namen der meisten alten Tänze sind deutlich f^anzoesischen 
Ursprangs, wennschon nicht aUe gleich erklärbar: fierlefei gimpel- 
gampel gofenanz ridewanx heierleis treialtrei treirös u. a. 

***) turnei htthurt tjoß poinder puneiz farjant garzün crte, har- 
najth halsbere Jpaldenier härfenier vintdle zimier» ravU rabine 
uxUap leijthieren covertiure u. a. 

t) FranzoBsische Stellen in Massmanns Eraclius S. 562 fg. 

(13*) 
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man sich in jeglichem Verkehr die feinere Bildunif die 
man besafs oder vorgab durch zahlreich eingemischte fran-*» 
zoesföche Worte und Phrasen zu bezeidhnen/) Leute ge^ 
ringeren Standes, die sich aber etwas dünkten, machten 
auch diefs den Herren nach (vdHag. ä^ 80 b. Helmbr. 726). 
Namentlich dergleichen doppeH unberufene Praierei mag 
der Tannhäuser im Auge haben , wenn er in zweien seiner 
Gedichte (vdHag. % Sk fg. 87 fg;) mit unverkennbar Mofs 
parodierendem Spiotte ein welsches Wort auf |das andre 
häuft; in ähnlicher Art hat ä«ch die Sprachraengerei Wolf» 
rams von Eschenbach mehr etwas ilbermüthiges und 
schalkhaft neckendes, als dafs er schosn damit thun will; 
er meint es eher wie jener Abt von Pegau ^ der hmfisch 
und höhnisch zugleich über einen Brief voll Widersetz- 
lichkeit an seinen Bischof, den von Merseburg, die Worte 
gcbneb mSalt pur falt et una avant. Sunt autem hwc verba 
^eUUca , et fic fanant in latino : Sfüutem pro fahUe et unam 
phu*»**) Aber den Rheinländern , die der Marner desl»lb 
.verspottet (vdHag. 2, 241 a) , aber dem rheinischen Dichter 
Gottfried von Strafsburg war es ernst mit der fremden 
Zierlichkeit ***) , und ihnen die den Franzosen naofaer wohn- 
ten zugleich natürlicher; wie nun gar Johann von Brälwint 
es selbst kaum merken mochte^ dafs er so manch firan^ 
zoBsisches Wort in den Mund nahm. Am Niederländisdien 



*) dasi enjprich ich dd von nikt, dof mir mijjl^aüe iht, ßoer 
ßrtfelt ftne tiußhe wol mit der wehhifchen fa,m er fol : wan dd 
lernt ein Hutfche man der liht niht toeUhifohen kan der Jprnhen Wör- 
ter harte vil Thomasin in der gereimten Vorrede za seinem Welschen 
Gast. Am wohlfeilsten war der Gebrauch fremder Interjectionen wie 
d aht ei hei naht fi avoi oime, 

**) Chron. Montis Sereni ad a. 1223 bei Mencken 2, 274. 

**") bloss auf Einer Seite des Tristan, die mir zufSUig offen liegt, 
erstlich ein ganzer französischer Vers: Curie? deus beniel dann die 
Fremdworte furke furkte cumpanie curte, endlich deutsche Worte 
mit fremder Endung jagerie teilieren. 



197 

Ist deren überhaupt «ne. UfizftU harigen geblieben, fAv 
MMner und bis Jezt: die hochdeutsche Sprache hat das 
meiste daToh glücklich wieder ansg^atofften. 

Es waren aber nicht allem buehstffibiich beibehaltene 
Fremdworte die das- zwölfte und das dreizehnte Jahrhundeii 
scluiarweis in IXeutschUnd einführten : man ahmte auch 
mit deutschen Lauten, deutschen. Worten franzoesische 
Worte und Wendungen nach , und solcbe Entlehnungen 
Ijftieben dann nicht so wie jene blofs auf der Oberfläche 
der Sprach^. Also GalNcismen im Denischen.* Freilich 
hrauehts Vorsicht, ^ man dergleichen annehme. Denn 
vieles was beiden Sprachen gemein ist haben sie gemeiii 
nicht durch Mittbeilung aus der in jene, sondern weil 
beide eben modekne'" Sprachen sind *); andres, und wohl 
noch mehr, hat die franiCBsiscbe ans der deutschen »empfiinr 
gen **): ihr ganzen Geist und der Geist überhaupt allegr 
romanischen Sprachen', wie er sich sEumal im Satzba« zeigt, 



*) Dahin gehcBren z. B. die Umschreibung des ^erfectums mit 
habere und dem Participium , die des Futurums mit habere und dem 
lüflDithr, die Auflodsnng selbst der noch zuständigen einfacheren Ter- 
baiformen in effdt tind.das'parüc. pries., die Ergllnzung des Z^Rworts 
ej[fe mit dem Zeitwort ßare, die doppelte und die sinnlich yeran- 
schaulicbte Negation (22, 5, 4. 24, 3, 4. pas, point): Ausdrucks- 
weisen die tlieilweis selbst im echten Latein schon vorbereitet waren. 

**) Dahin ej[fe mit dem partic. 'perf. als Umschreibung des Passi" 
▼nms, der pluralisohe Gebrauch abstracter Snbstantira (namentlich 
amor)« die aubstantivische Construction yon tnoult und pwtc mit dem 
geniL (22, 1, 4. 1, 16, 2 u. a.)> (ler Genitiy beim Comparativus (1, 
15, 4. 2, 1, 5. 40, 3, 1), die optativische Frage mit car oder cor 
(1^,3, 7. 41, 5, 1), das rückdeutende pron. person. in den Antwor- 
ten ndt o md iH>n (49; 5, 2), das Fegewort /i».im Sinne ron que 
(t, 10, 2. '3.' 13, 4 a. a.), .das gemüthliche ß ohne nachfolgepdes 
que, die Steigerung adjectivischer und adverbialer Worte mit tre$» 
efpoir (5, 4, 5. 29, 4, 1) wie wdn Iwein S. 284, a tout wie mit 
aM, forment (1, 1, 2) wie ßarcho, pe/bir und peßmce (10, 3, 4: 
27, 3, 4) wie toegan u. s. f. 
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ist ja ein wesentlich deutscher , mag auch der groobere 
Theil ihres Materiales undeutsch sein* Doch ehenso ua-* 
zweifelhaft kommt mit dem 12 Jahrh. , mit Entwickelung 
der deutschen Hofspraehe, auch das umgekehrte Verhält- 
niss auf, utid es werden franzoesischen Redensarten deut- 
sche nachgebildet. Beispiele sind (ich schränke mich wie« 
der auf diejenigen ein, die unsre Sammlung aik die Hand 
giebt) lip mit dem pron. possess« statt des einfachen pron* 
person, wie eor$ 1, IQ^ 4. 4, 4, 2; flors. bildlich wie 8^ 
k, 4; aller tuende him Ruol. liet 23, 9. aller frosiden hSrrs 
vdBbig. 1, 182 a wie fires de vertu. ^, i, 1./. de isenjane^ 
Piaris Romane. 100. rot de folie ChAt. de Couci S. 25; 
fol^ dieser und jener, mancher, wie trili 6, 2, 7. 36, 1, 1, 
47, 2, 12 u. 4, 1 ; Idt ftdh wie laifßts eftek 49, 7, 1 ; mtr 
gedenket wie men^eir remenbreir fovenir unperscenl» mit dat. 
u. gen. 1, 2, 5. 5, 4, 2. 14, 1, 3* 15, 4, 1 u. a.; verba 
reciproca mit under, underküffen underminnen wie etUrebaif- 
ßer 1, 11, 2. 2, 10, 4. entreameir 1, 12, 4; von über mer 
wie d'outre meir 2, 10, 2 ; über ßnen danc wie outre fon 
greit 2, 2, 5 ; mS denne vil wie plux caijfeis 18, 4, 3 ; fUr 
u>är wie por voir 1, 7, 2. 2, 11, 2* 4, 2, 3; fit mine trittwe 
Waith. 74, 27. Berth. 451 wie teneU ma foi 1, 14, 2; diu 
in (einer u)einet, daz bin ich vdHag. 1, 182a. der iu masre 
bringet, daz bin ich Walth. 56, 14 wie je fiux dl kains 
rieni m forfix 15, 2, 10. je fuis dl qui mietix aura firvi 
ChM. de Couci S. 37. je Jui$ dl qui phu a de torment ebda 
38. All diese Worte und Wendungen finden sich zuerst in 
derhoBfischen Zeit der mittelhochdeutschen Sprache und seit 
derselben: das Althochdeutsche weifs noch von allen nichts. 
In naturlicher naechster Wechselbeziehung mit diesem 
Einflufs der franzcBsischen Sprache stand der Einflufs auch 
der franzoBsichen Litteratur: eines hob und trug und be- 
förderte das andre, und der frisch erweckte ritterthöm- 
liche Geist nahm beides zugleich in Beschlag« Uns selber 



hoA die letale Efförteraof'ScUon auf- das IkterarhiatDiische 
Gebiet gestellt. Bleiben wir jezt darauf. 

Die BUtt^eit der allfranzcesi&eben Poesie b^itet etva 
um das J*. H50, und die beTorzugten Laude ihrer Blüte 
n»d Flandern und die Ghasafpagne. Die Blütezeit der uittr 
telhoehdeutschen £togt gegen ein Menaefaenalter »pdeter an» 
und ihre Ausgangspunlite liegen am NiedeffrheiOy also iji 
naechster.Nshejedeir fratizuesischeA Diefaler, und. durch 
die FlsEuoHaig^ TOH deu$elbeo nicht sowohl getrennt als 4H(r 
noch «lehr mit ifanen vermittelt und vetbtmdeii. Auch 
weiter Rhein-aofwärts fehlte es wohl nicht gams an Utter 
rarischen Berührungen beider Y^er: so zu Mainz aadeno 
grofeeu Hoftage Kaiser Friedrichs 118&« trafen Guiot von 
Pr^vios (Bible JRTB fgg.) und Heinrich von Yeldeke (Apuu 
100a) zusammen « i^od auch Deete von Troyes kam dahin 
(de la Borde. SriBV). Aber eiA allgemeinerer uad $läiM% 
dautiroder Verkehr olfenbai*t sich uns nur jn den unteren 
Rheinianden , nur da wo in demselben Jahrhundert und 
denselben Jahrzehenden auch eine FüUe der herrlichsten 
Kirchenbauten und eine tiefg^ende Bewegung reformato^ 
rischer Ketzerei Zeugoiss ablegen filr den gieistigen uud 
künstlerischen Zug dm: Bevölkerung. 

Dafs die n^ittelhocbdeutsc^be Hofepik von dorther aiis^ 
gegangen , und. dafs sie; von Anlang an in Stoff und Form 
bedingt gewesen sei durch die Mutier Frankreichs,, ist 'eii> 
bekannter und richtig anerkannter Satz unsrer Litterajtvrr 
geschichte. Niederrbeinisteh , unhochdeutsch ist die Sprai- 
che all der ältesten Epen dieser Periode, und ist es zi|r 
mal auch bei de^ Dichter uoch^ den die Nachfolger selbs^t 
als den rechten Gründer ihrer Kunst an die Spitze stell* 
ten *), bei Heinrich von Veldeke. Und bevet noeb Heinrich 
seine Aeneide dem Gedicht Christians von Troyes näcb- 



i\ 



*} Gottfried im Trisian 47^4 fgg, Radolfim Alexander: >4Hag.4, 866. 
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ail)6itete> war ftebon von Andeni mit HerüberfthniDg frao» 
zoßsischer Originale begonnen, waren schon die Sag«ii 
von Karl dem Grofsen and rom Füehse Reinhard in fran- 
zcföischer tlmgestaltung zurück nach ]>eut8chland geholl^ 
war schon 1156 in franzüesischer Spräche selbst nnd yon 
einem Flamand dem Koenige der Deutschen eine epische 
Dichtung zugeeignet worden *) ; spaeterhin sollten die brit- 
tisch^ranzoBsischen ftomane selbst auf den Vortrag der 
de«ts<^faen Heldensage bestimmenden Einflufs üben. 

'So die flofepik» Von der hoefischen Lyrik dagegen 
pflegt man mit Befriedigung anirunehmen ^ die sei national, 
did vollkommen selbständig. 

Gegenüber der provenzaKs^hen ist sie das allerdings; 
wie natürlich y da Protenzalen imd Deutsche weder durch 
Grenzndchbarschaft-noch auf andfe Weise in so anhaltende 
und naehere Berührung kamen» dafs litterarisehe Einwir- 
kung hätte Statt finden können. Einzig Graf Rudolf iii 
Yon Neuenbürg zeigt Bekanntschaft mit den Lyrikern der 
Provence y wenigstens mit einem derselben, Folquet von 
Marseille, und er ist keiner von den älteren Dichtem 
mehr, und ihm, dem Herren eines provenzalisch redenden 
Landes, mufsten sich wohl, wenn er nach Vorbildern 
suchte, zunaechst provenzalische darbieten. 

Aber Frankreich hatte ja auch seine Lyriker, zumal 
in Flandern und der Champagne , und Christian von Troyes 
dichtete Lieder, wie er Epen dichtete. Wie- nun konnte 
Deutschland nach letzteren greifen ohne jene mitzuneh- 
men? Wirklich hat Heinrich von Veldeke neben der Epik 
zugleich auch die Lyrik der Hcefe begründet **); so wenig 



*) der La» d'Itle et de GaJeroo Ton Ganüers von Arras: Mass- 
manns Eraclius S. 557. 

**) Die vorher schon angezogene Stelle des Tristan lautet Van Vel- 
deken Heinrieh der Jprach a% vollen ßnnen; wie wol ß^nc er von 
minnenl wie ßhAne er ffnen ßn beßMit! ich io«n er ßne wUKeit 
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als die Aeaeide sind seiae Mianelieder frei von dem Ge- 
brauch französischer Worte *) ; and was wir sonst noch 
von den ersten Anfängen der miitelhochdeutsehen Lyrik 
haben und wifseo » deutet nicht minder bestimmt zugpleich 
auf den Niederrhein und noch weiter nach Frankreich hin» 
z. B. die Minnelieder Friedrichs von Hausen, der 1190 
gegen die Türken fiel, und Bemges von Horheim (jezt 
Horrem, bei Aehen) sowie jenes Liedfragment vdUag. 3, 
444 a worin sich .der Dichter Eleonoren von Aquitanieo, Hep- 
zoginn der Normandie und von 1154 bis 1189 KoBoiginn von 
England (vgl. oben S. 166 u. 191) in die Arme wünscht : 

Waare ifin werlt aäe man 

von dem menf unz an den Rin^ 

de$ yyoü ih mih darben , 

daz dtu iDunegin von EngelUuU Uege an ndnen ahnen. 
Anderswo (Mise. 2, 192» Jae« Grimm, Ged. auf KcBuig 
Friedn S« 74« 91. 93) mischt vielleicht ehen dieser alle 
Dichter (vielleicht beidemal Walther der Erzpoet , der Günst«- 
iing Erzbischof Reginalds von Köln) franzCBsische Worte und 
Verse in lateinische und lateinisch*deutsche Lieder. 

Nur hat sich die neue Kunst der Lyrik, nachdem sie 
am Niederrhein und von Frankreich aus den Anstofs em» 
pfimgen , alsobald über das ganze deutsche Reich hin yer- 



üt Pegafes urßtringe nam von dem, diu wisheit elliu kam» ichn hdn 
ßn fübe niht gefehsn: nu h<Br9 ich aber die beßen jehen die d6 
bi ßnen jdren wid fit her meißer waren, diß filhen gebebt im 
einen prU: er inpfete daz erße ris in tiutifcher zungen, dd von fit 
tfte erjprungen, von den die bluomen kämen, dd ß die Jpcehe tlz 
ndmen der meißerliehen fünde ; und iß diu ßlhe künde ft wttene 
gebreitet , f5 manege wie geleitet, daz alle die nujprechent, dai die 
den wunfch dd breehent von bluomen und von rifen an werten und 
an wißn. 

*) poißin» amU, prt$ n. prißn, klären u. verklären; ediritdte 
vdHag. 1, 35 a kommt wie OUHeds kdritdti 1, 18, 38 unmittelbar 
aus dem Lateinischen. ^ 
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breitet > wUhrend die Bpopcne liiigere Zeit darf verweilen 
iDufste, eh auch die Schwaben sieh ihrer aiinahni6M. Denn 
die Epopoßie war wirklich und wesentlich neu und fremd c 
es brauchte Zeit sich an sie zu gewöhnen; die Lyrik d»* 
gegen war längst schon vorbereitet durch die Einwirkung 
die seit Jahrhunderten die Kirchenpeesie auf die der Na* 
tion geübt hatte, und der erste entscheidende Schritt >u 
ihr war ganz aus eigener Kraft schon vorher gethan worden. 
Wenn ein Lied Dietmars von Eist (vdliag. 1, 99 a) in der 
kirchltch-nationiilen Form der paarweis reknenden viemiai 
gehobenen Verse das Selbstgespraech einer verlafsnen Lie- 
benden vorführt y und nur ganz leicht und kurz die äufsere 
Situation andeutet an die es sieh knüpft, so haben wii* da 
von derjenigen Mischung eines epischen und eines lyrisehen 
Elementes , welche die orgamsche EBlwiekeiungsstn fe von 
der einen zur andern Dichtart ist, ein um so zweifelloser 
nationales Beispiel), als Dietmar von Eist der Zeit und der 
Gegend nach in der er lebte noch von keinem franatest-^ 
sehen Einflnfs konnte berührt werden/) 

Dieser kirchlich-nationale Vorgang wirkt wie in der 
altfranzcdsischen so auch in der altdeutschen Kunstlyrik 
stark und unverkennbar nach. Hauptmerkmale der Art 
sind die epische Objectivieraog und der Refrain. Nament- 
lich die älteren, dem Nationalgesang noch naeher stehen- 
den Dichter lieben es, und Blatt für BJatt finden sieb Bei- 
spiele davon, aus Seele und Mund einer andern^ zumal 
einer weiblichen Person zu sprechen, oder recht in alt- 
epischer Weise einem ganzen Lied dialogische Fafsung zu 



üU- 



*) IMelmar de At^t, Ditoianis de Agiat 1143 und um 1170 im B»- 
thum Patsau: ydUagen 4, 473. fibrigens ist was die Liederhandacbrtf- 
ten BBter diesem Namen zaaammeastellen keineswegs aUet Yon glei- 
chem Aller: sie vermengen xwei Dietmare oder sonst verschiedene 
Dichter. 
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geben. Der Refrain *) ist national und kirchlieh ssugleich. 
Auf letzteren Ursprung scheint er besonders dann zurück«^ 
zogehn, wenn er aus begrifflosen Lauten und Worten zu^ 
saminengesetzt , wenn er eine blofse jüwexunge ist *") wie 
tandaradei bei Walther 39. lodireundeie hdircundeie Mise. 
2, 201. hyria hyrie nazaza trUUrivos Grimm Friedr. 78. da 
tendeH lenderl lenderlin vdHag. 2, 116. traranuretum irara-* 
nunrunltfndeie 116b. deUidurei fcdedirannurei lidundei falada-' 
ritturei vdHag. 1^ 110a, und bei niederländischen Dichtern 
harbalorifd vdHag. 1, i5h fufa fdnna fufa noe Hör. Belg. 2, 
21.***) da fia Unda ebda 28 fj: denn wenn im geistlichen 
Liede das Volk auf den Gesang des Priesters oder eines Laien 
mit kyrieleifon oder aUektia Antwort gab ff), so war das 
iür die singende Menge ein blofser Ausruf der Empfindung, 
ein fange dne wort, ohne Begrift'fff); jenes hyria hyrie 
klingt wohl nicht zufällig an kyrie. an, und allelwia oder 
blofs mit den Vocalen des Worts aeuia, und euouae d. h. 
fecndorum amen, jenes dann auch in arot, aoi entstellt, sind 



*) am hXofigsten bei dem Schenken Ulrich v. Wintersteften: von 
Tierzig Liedern haben ihn nur achte nicht. 

**) Jubilum $t Juhilatio , da% ir diche vindet in deme ßiUare , daz 
eMt rehte in diuHJken jü unde Jüwexunge, da» iß f6 der mennijke: 
fl frd wirdit, dax er vore frottde ne wetz wcu er in älgdhen Jpte* 
cAen oder fingen mege, tinde hevet ime ein fange dne wort, fo ir 
ofte vernomen habet von den gehüren jouh vone den chindelinen , die 
dennoh dere toorte gebiliden neweder ne tnagen noh ne chunnen, 
Windberger Erklserung^ zu Fs. 94, 2. 

***) dae rechte Sufaninne in Luthers Kinderlied auf die Weihe- 
Dachten. 

f ) Aus franzoesischen habe ich mir der Art nur bemerkt vali da- 
riax U doriax laire le De la Borde 2, 215. 

ff) Ther k»ning reit kuono, fang lioth frdnö, joh alle ßunan ßtn- 
OMn mkyrrie leifon» Ludwigsieich. 

ff f) Halb ein Wort, halb blosse Jauchzung ist das Ina ju Ju jur- 
filieren, Ju ju Ju ju jubilieren eines geistlichen Liedes Leseb. 1, 897. 
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bei Deutschen und FitamzoRen vielgebrauehte Refrains* auch 
weltlicher Lieder geworden/) 

In solcher Art isl die mittelhochdeutsche Lyrik wohl 
aus eignem heimischem Boden gewachsen » mit deutseiieB 
Samenblättern und wohl auch in deutsches Laub: aber 
die Blüte hat ein Staub geftrbt und befrptchtet der von 
jenseit der Maas herübergeweht worden; die Mittheilung 
ward dadurch befördert, dafs Ein lUterarhistorischer Vor- 
gang von griBstem Gewichte » die Kirchenpoesie , beiden 
Nationen, gemein war. Und es blieb nicht bei dem einen 
ersten Anstofs: auch nachdem die letzten J)^hrzefaende 
des zwölften Jahrhunderts vorüber waren , dauerte die 
Wirkung fort und fort. Das bezeugt Gottfried von Strafs** 
bürg der eine ganze Reihe von Formen der lyrischen 
Dichtung mit franzcesischen Namen aufBibren darf, fahann 
zünpaflwriU rotruuoange fole^e runddte refloU flampenie (Trist. 
2292 fg« 8062 fgg. 19214 %.) ; das die Bekanntschaft Walt- 
h^rs von Klingen vdHag. 1» 73 b mit der franzoesischen 
Sitte der Liederkroenungen (oben S. 191); das die anwach- 
sende Vervollständigung der Musik (und die Musik halte 
ja für den lyrischen Gesang die hcBchste Bedeutung] mit 
allerlei Instrumenten, deren franzoBsiscben Ursprung immer 
schon der Name verraBth : so der Geige ,. die doch allgemein 
zur Begleitung des Vortrags diente ^ anderer zu geschwei- 
gen.**) Ob auch franzoesische Dichter nach Deutchland 
kamen? Sicherlich mehr als ein deutscher nach Frankreich. 
Ich hdn gemerket von der Seine unz an die Muore, von dem 



*) Wolf über d. Lais S. 29. 189. 193. Nationaler beginnt der 
Tannhkuser (ydHag. 2, 91 fg.) einen Refrain mit dem gerichtUchen 
Nothruf Heil aüe und aber jdt ziehent her ze tvdfendt 

**) Bin YcTKeichDiss nach niederlSndischen Quellen , das jedorb Hir 
das übrige Deutschland mit gilt, in Hoffmanns Hör. Bel^. 5, 195 fgsr. ; 
die franzodsischen tnstrumenle in der betrefifeudon Instrucliou du Co- 
mit^ historiqüe. 
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Pf&ie mije «in dm J^riibm. erkenne it^al ir fUore: Wahber Slv 
Spaterhin scheint Koiirad der Schenke ron Landeck lang« 
und weil daria iimhergefähren zu sein: er sehnt sich aiHi 
dem Winter der. am Meer, an der Seine and Aisne schon 
beginne heim an den Bodeosee nach Schwaben : da «et 
wohl noch Wonne und Vogelsang.; dahin' grüfse ertstvindHoh 
tausendmal die GeUebte, die.schcaner sei als aUe Weiber 
in Henxiegaü ßrabant Flundern Frankreich Picardie (vdHag. 
1, 357. %•)• Wa$ ^ber ganz beso«iders hier in Anschlag 
kommt ist die aichllich fortgeführte Verbindung . mit. des* 
Champagne, dem einen Heimatlaad der franstc&sischenLyiaky 
and die Theilnahme eines Herzogs von Brabakit- ziifleich 
an der franzmsischen und der deutschen, wodareb-auob 
die Verbindung mit den flandrischen Dichtern unabgebro- 
€hen erhallen und aufs neue vemuttelt ward« In derCham- 
^gne, sagt Wolfram (Wilh. 2d7J, spreechen selbst die un- 
gebildeten ^ Leute befaer. Frahzcesisch ' als « er ; «bea . dahin 
wird in einem Liede Neidhards oder Gmlis (tdHag. % 80 b) 
die welsche Zielrerei eines Bauern bezogen ; späterhin war 
der Ruhm Graf Theobalds, jenes ritterlichen Sängers und 
KoBnigs, auch im. Munde, deutscher Dichter: u)€Bre ieh.künic 
in Sehampenge, fö ivtsere ich wUendn erkannt htibt es tei 
Wachsmuth von Müblhaüsen vdHag. 1, 327a. und an dem 
Turnier von Nantes, giebt ihm Konrad von Würzbuj'g, 
oder wer sonst VerfaCser dieser Hjeroldsdichtung sei, einen 
yorzüglichen AntheiL I Einen Herzog ron Brabant. als fran- 
zoBsischen Dichter haben die meisten Liederhandschriften 
dieser Sprache., auch die un$rige (Nr. 35); seinen Namen 
bezeichnet keine : doch sind die franzoesischen und die 
deutschen Litteratoren dahin einverstanden, es sei das Her- 
zog Heinrich in (1247 — 1260), weil der ein Gönner des 
MenestrelkoBnigs Adenet, also ein Freund der Dichtkunst, 
also wohl auch selbst ein Dichter gewesen. Das ist der 
einzige Grund. Nun giebt es aber von dessen Sohne 
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Johann i (t260^--1394) , gbichfalb noeh einem Gönner Ade- 
»eis, deutsche Lieder^ hochdeutsch gemeinte, aber mit star- 
ker Biomischung der angebornen niederlähdisch^Mundart*); 
darunter eines das sich durch Inhalt und Ton den Pastourellen 
n^aehert (vdHag. 1, 15 b), wie von jenen vier franzoBsischen 
Gedichten des unbenannten Herzogs von Erabant auch eins 
eine Pastourelle ist (de la Borde 2, 172). Warum da nicht, 
was doch gewiss einfacher und natürlicher , beidemal einen 
und denselben Yerfafser annehmen , beidemal also Herzog 
Johann i? Am andern Ende Deutsch tands dichtete ein andrer 
Fürst, Kcenig Wenzel I oder ii von Boebmen, gleichfalls in 
beiden dort zusammengrenzenden Sprachen, auf Bcehmiseb 
und auf Deutsch : aber von wahrhaft historischem Belang ist 
nur unser Fall: nichts bezeichnet treffender das litterarische 
Verhältniss von Frankreich und Deutschland unter einan- 
der und der Niederlande zu beiden als ein Herr von Era- 
bant, der franzGBstsch gebildet ist und franziesisch dichtet 
und nun auch deutsch zu dichten sucht/*] 

Die franzoesische Lyrik hat sich auf Anlafs und unter 
Einwirkung der provenzalischen entwickelt: sie bleibt je- 
doch weit hinter ihrem Vorbild zurück; die deutsche so- 
dann auf Anstofs und unter Einwirkung der firanzoBsischen : 
abersie ilbertrifit ihr Vorbild. Es ist mit der Lyrik gegangen 
wie mit der Epik, und mit der Poesie wie mit der bilden- 
den Kunst: auch den gothischen Bau^l haben die Deut- 
schen zuerst von den Franzosen erlernt, aber das Urtheil 
der Kenner giebt den deutschen Gebäuden den Vorzug/**) 

■ . ■ ■ ■ I H P 

*) ähnlich dem Leich Herrn Türners der den Liedern von Wiiüi 
Angehängt ist vdHag. % 31 (g. 

**) Widther von Metz wage ich hier nicht zu nennen: der deut- 
sche Minn<efjngQr und der franzoBsische Lehrdichter <fie beide diesen 
Manien tragen sind eben doch verschiedene Personen, jener von MeU 
in Tirol und nur dieser ein Lothringer. 

**") Kuglers Kunstgesch. 546 fg. Jac. Burckhardt, Konrad v. Hoch- 
«taäen 55 fg. 
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Die Lyrilf: der firanztiMiaeliea Hoofeirill auch in ihrer 
besten Zeil Alles Biii der Reflexion, mit dein Witz, dem 
Scharfeiiin machen: in Deutschland bezeichnet der gleiche 
Hang erst den Veifail der Kunst: während der Jahrzehende 
des Aufst^igens and der Hcebe quellen die Lieder aus dem 
rechten Licderquell » aus dem Gemüih. Darum aach kom- 
men hier erst mit dem Verfall Gedichte auf, die den Jeux 
partis der Franzosen entspreehen; wenn man es so an- 
sehen mag: denh was wohl zu beachten ist, diese deut- 
schen Tenzonen knüpfen mit nationaler Eigenthümlichkeit 
an die uralte Ra&thselpoesie des deutschen Volkes an, un- 
verkennhar zugleich als Versuche der beginnenden Dra^ 
matik , als.nathwendige Glieder also eines neuen organischen 
Fortschrittes der Litteralur: ich denke dabei naechst Frauen- 
lobs Wettgesängen u^d den Gesprsechen Keies und Gawans 
vdHag. 2, )152 fg. dei* Liebe und der Schmne i, 337 fg. 
usf. bespnders an den Krieg auf Wartburg. Die frühere 
Zeit überliefs das Rsethsei dem Volke , das Jeu parti den 
Franzosen; hcechstens das Liebesurtheil (jugemans d^amors 
oben S. 190), welches an das Jeu parti nur grenzt, ver- 
sucht sie zuweilen, ohne es jedocb in franzoßsischer Art 
auszuführen [ydHag. 1> 3:14a. 322b]; und so geläufig auch 
ihr der Ausdruck fpil teilen ist> sie gebraucht ihn in jeg- 
licher, andern Bej^jehui>gi sogar vom Kampfe auf Tod und 
Leben und voa der Wa}il. zwischen diesen beiden ") , nur 
Aioht um eine eigene Dicb(l<(Mrm zu benennen. Dais Frao^ 
zoesische hat deren Namen von den Provenzalen ; im Pro-* 
venzalischen mag die ganze Redensart von deutschem Ur^ 
Sprunge sein. * 

Die Kunstlyrik der Franzosen stand im Altgemeinen 
ziemlich aufserhalb der lebendigen WiiicHchkeit, aufser^ 
halb des nationalen Lebens. Nicht so die Deutsche. Hier 



"•*-. 



*) vgl. die Anmerkangen zum Iwein 4630 und zu FreidanklOS, 24. 
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wurden Lieder und Leiche immer gesungen, nicht auch 
blofs geschrieben und gelesen *) ; gesungen von dem Dich- 
ter , gesungen Ton Boten die er mit Wort und Weise im 
Mund, die Schrift in der Hand z. B. der Geliebten sen- 
dete (vdHag. 1, 88 b. % 147 b. Hartmann Hpt 5, 17. Ulr. v. 
Uehtenst. 125) y gesungen von der Geliebten selbst (vdHag. 
1, 152 a), von Spieileuten die aus dem Vortrag fremder 
Erzeugnisse ein Gewerbe machten (Lichtenst. 422), ja zu- 
weilen vom allgemeinen Mund (vdHag. 1, 122 b« 151b. % 
108a. Walth. 53, 33. 41, 25. 72 fg. u. Brag. 3, 411 fg. 
56 u. Lichtenst. 240. 405); und von der Geliebten nur 
dann blofs gelesen, nicht auch vor ihr gesungen, wenn 
es. dem Dichter an einem kundigen Boten gebrach (vdHag. 
1, 216b. 2,73a. Lichtenst. d9. 321). Da wars dann auch 
in^ Wahrheit nothwendig um der Ehre der Geliebten willen 
ihren Namen nicht zu nennen, hcefiseh ihn zu verschwei- 
gen, thcericht und schamlos darnach zu fragen: vdHag. 
1, 36a. 133a. 155b. 2, 92b. 168b. 3, 322a. Walth. 63 fg. 
98. vgl. Uhland über Walther S. 17. Neidhard freilich hält 
mit dem Namen seiner Friderune* nicht zurück*: seine Poesie 
ist aber auch vom Lande; einmal jedoch will auch er auf 
die Thorenfrage nicht antworten: Ben. 5, 7. 

Die Lyrik der Franzosen geht beinah ganz auf in Min- 
negesang: denn auch die Fragen die im getheilten Spiel 
erörtert werden sind immer nur Fragen der Liebe.**) Bei 
-den Deutschtti ist, wie natürlich und gebührlich, diefs 



w^^i^— I < 4m^ m 



*) oben S. 176 itnm. Der leich fyil guot zeßngen was ; mancjbhaniu 
vrouwe in gerne las FraueDdien8t^426. Sanc mac man Jthriben unde 
|0/3)f» vdUa^. 3, 44a. d. h. aach schreiben ond lesen, im Greg^ensatze 
zur Instrumentalmasik wo das nicbt angehe. 

**) Mais jadis li prince et li eonte qui amours metoit en Jbn conte 
faijbieht chans, dis et partures en rimes de gentes faitures: ainji 
ffraciaient amours , complaingnans leurt douces dolaurs Rounians dou 
.GIia»t.;de.Goaci 13. 
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ebeofalls der vorwalteifde Stoff*) : aber er waltet nur vor, 
er schliefst keinen andern aus, und es ist ein irriges und 
irre leitendes Wort, wenn die Herausgeber der Pariser 
Handschrift sie eine Sammlung von Minnesingern nennen, 
wenn also Hartmann von Aue zum Beispiel, der sich 
einmal selbst in ausdrücklichen Gegensatz zu den Minne* 
singern bringt (Haupt 2ä, 20), wenn Geltar der seine Zu- 
biBrer sogar ersucht auf die Minnesänger loszuschlagen 
(vdHag. 2, 173a], wenn mehr als ein Lyriker des 12 und 
des 13 Jahrb. der nichts als religioBse oder moralische 
oder politische Gedichte verfafst hat, nun dennoch mit ein 
Minnesinger beifsen mufs/*) Daiin eben beruht ein neuer 
nnd ein Hauptvorzug der altdeutschen Lyrik vor der alt- 
franzcesischen , dafs sie nicht so eng und düiftig bleibt 
als diese, dafs sie namentlich auch den Interessen der 
Nation und der Zeit sich Öffnen mag. Zumal in deren 
Dienste hat sie neben Lied und Leich den Spruch ent* 
wickelt *"*) , dem Gehalte nach mit dem provenzalischen 
Sirventes übereinstimmend, in der Form davon verschie- 
den, selbständig und eigen; die Franzosen haben nichts 
der Art. 

Bei diesem Übergewicht der Deutschen an Poesie laefst 
sich von vorn herein erwarten dafs sie trotz dem histori- 



*) JDie Aufzählung der ritterlichen Tugenden Herrn Heinrichs 
von Aue schliesst mit den Worten und ßiiac vü nool von minnen A. 
Heinr. 71. 

**) Freilich spricht Gottfried im TrisUn 4749 fgg. von den Lyrikern 
auch nur aU von Nachtigallen d. h. Minnesingern: aber er spricht 
so im Tristan, einem Liebesromane, wo ihm sonst keine Dichtung 
ausser der minniglichen in Betracht kam. 

4 

***) In den Anfängen, bei Spervogel und sonst im 12 Jahrb., fal- 
len noch Lied und Spruch formell gänzlich zusammen: die gleiche 
Strophenart wird auf rein lyrische und auf didactische Stoffe ange- 
wendet, und auch rein lyrische werden gelegentlich mit einer ein- 
zigen Strophe (einem Uede) abgethan. In Stoff und Form vollendet 
ist die Trennung erst bei Walther v. d. Yogelweide. 

(14) 



sehen Yerhältniss ihrer Ljrik zu. der der Franzosen und 
trotz ihrer Bekanntschaft mit deren Helden- und Liebes- 
gedichten doch von dem Inhalt der letzteren , von poeti- 
schen Gedanken nur wenig werden entlehnt haben. Vor 
kommt es aber doch. Zwar die beliebte Einleitung der 
Lieder mit einigen Worten über den süfsen Mai oder des 
Winters Leid ist zu natürlich *), als dafs sie brauchte dem 
Vorgänge der Franzosen nachgebildet zu sein , zumal aich 
darein bei den deutschen Dichtern eine Fülle einheimisch 
mythischer Anschauungen, namentlich von einem Kampfe 
beider Jahreszeiten mischt (Jac. Grimms Mjthol. 719 fgg.). 
Wenn aber Heinrich von Veldeke vdHag. i, 37b statt 
des Maien von dem abereilen spricht, so deutet das una 
so gewisser auf Dichterbeispiele eines milderen Klimas zu- 
rück, als andere Deutsche den April so nehmen, wie er 
in Deutschland wirklich ist (vdHag. 2, 266a. Ulr. v. Lieh- 
tenst. 417, 27). Dann auch sonstige Entlehnung von Ein- 
zelheiten. Christian v. Troyes oben 10, 4 Onkes del beu- 
taige ne bui dont Triftans fut enpoi/onnek , fXMipc plux me 
fait ameir he lui amors et hone volenteis: Heinrich v. Vel- 
deke vdHag. 1, 36 a Trißan muofe funder danc ftite fin, 
der kuniginne, wan in der poifün dar zuo ttoanci mire dan 
diu kraft der minne. des fol mir diu guote danc wizen daz 
ichfolchen tranc nie genam, und ich doch minne baz danne er; 
Bernge v. Horheim ebda 320 a Nu enbeiz ich doch des 
trankes nie dd von Triftan in kumber kan, noch herzecUcker 
minne ich ße dann er Jfalden. Ferner 32, 1 Boin jor ait 
heu eelle a cui fuis amis: Rud. v. Rothenb. vdHag. 1, 88 a 



*) Wenn 4er Winter sich in den Sommer wandelt (gegen der 
vandelungi^) erwachen Sehnsucht und Freude und mit ihnen der G«* 
sang: NtUi. Ben. 4, 7. 10, 1. 12, 2 u. a. Sumer ot*getßne umnne, 
dax iß an der zit: prüwe er wol, ßoer tihten kunne, waz maUfie 
lU an dem walde und üf der heide breit Uhr, v. l^inlersietten 
VdUag. 1, 159 b. 
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JKtile gebe ir got «il gvMten tme; ebd« 3, kiS Der al der 
werlte ein meifter ß, der gebe der lieben guoten tae. Ein Un^ 
geDannter bei De la Rayalli^re % 213 Dune chofe ai grant 
defir que vo$ puijfe tolir ou emblier im douz baifier, par ß 
gue ß corroder vos en cuidoie, 'üolentiers le voe rendr&ie*]i 
Reininar d. a. vdHag* 1, 178 a Und iß daz mirs minßelde 
gan, daz ich ab ir i»ol redendem fnunde ein küffen mae ver- 
fleln, git got da» ich e% bringe dan, /ö ml iehz tougenliehen 
tragen und iemer kein, und iß daz ßz fUr gr6ze fiio€ere hdt^ 
umd 9ihet mich dur tiflna miffetdt , waz tuon ich danne un- 
fidic man ? dd nim cht ichz und tragez hin wider dd ichz da 
nan und Walther 54 Si hdt ein küßen, daz iß rÖt — ßoie 
dike fö ßz ioider ttü, fo gibe iehz ir. Ich begnüge mich 
mü dieseii paar Beispielen, und lafse andre , die vielleicht 
weniger enileuehtend sind, gern bei Seite/*) 

So ist die nittelbochdeiitsche Lyrik wobi dem Gehalte 
aaeb beinah unabhängig von der franzoBsischen , uttd weit 
int Vorzug und Vortbeil : eigentlich abhängig nur in einem 
Stfickie, das aber in Dingen der Foeste, namentlich der 
lyrischen y eins der allerwesentlichsten ist, abhängig in der 



*) tet wö^flick nach dem ProYeDzalischea Peirols Aayn. 5, 282. 
Ebenso wenn es bei Proyenzalen heisst Prenha Vaur e UUs feßanhf 
Per ejtaing camjet Jon aur fin valen Diez Leben u. Werke 394. 418 
und bei Veldeke Da% ß niuioex zin netnent für altex golt ydHag. i , 
97b, ist KWf sehen Jenen Stellen und dieser die Vermittelang einer 
ftranzcBsiscken ansonehmen. 

**) Viele Gedanken waren. eben Gemeing^ut: so z. B. und nament^ 
lieb der Tausch der Herzen, das Zurücldassen des eigenen, das Mit- 
nehmen auch des fremden. In sinnlicher Anschauung bei Ulrich y. 
d. Tttrl. Wilh. 1Mb Vor dse rohes huoßm man hie fach driu bild, 
dl« tuten menßihmh Jtkin, ein ßnareie, fißr und ein rubin* da» iros 
stosi wtp und ein man, al$ ich e% von dem mofre hdn, TtbaH €% 
wu und FetHM. Kibure da» drit. diu ßuonden ßu. Vinus Tibald 
fln herxe 4» JhHt, ein ander her» ß wider leit, da» wai Mibmre der 
kOnigin; da» fin ir wart, ßu was under in der wehßl in den lieh- 
tenfMn. 

(ir) . 
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äufseren, der musicalisch-metrischen Form^ der Behand- 
lung der Verse und des Reims, dem Bau der Strophen 
und der ganzen Gedichte. So jedoch, dafs auch hierin 
wieder der Lehrling es dem Meister zuvorgethan hat, an 
Ernst, an Strenge, an Lust und Kraft eigener neuer 
Schöpfung. Um einen Hauptpunkt gleich jezt zu berüh- 
ren, den Franzosen macht es nichts, wie es auch den 
Provenzalen gleichgültig ist, wenn eine und dieselbe Form 
in verschiedenen Gedichten angewendet wird, wenn ein 
Dichter sich selbst oder einen andern in der Form wieder- 
holt. Die Deutschen dagegen verlangten und schufen für 
jedes neue Gedicht auch einen neuen Ton , für jedes Lied 
wenigstens und jeden Leich: bei Sprüchen, deren Vortrag 
aber schon von der sonst üblichen Art abgehn mochte, 
gestaltete man sichs eher, nicht jedesmal neu zu ^ein : 
indessen auch da nur innerhalb gewisser Grenzen, die 
Simrock gut erörtert hat (Walther 1, i76. 2, 113 fgg.); 
es bezeichnet den Verfall der Kunst, dafs die Hunderte 
von Sprüchen Reinmars von Zweter sämmtlich auf den 
einen Frau-Ehren-Tou gehn. Sonst aber hielt man so ge- 
wifsenhaft auf die Neuheit , so eifersüchtig auf die Origi- 
nalitsßt, dafs der Marner mit Beziehung auf Gedichte die 
für uns verloren gegangen sind denselben Reinmar einen 
Tosnedieb schelten durfte (vdHag. 2, 241 a). In solcher Art 
nahm schon die Formgebung den erfindenden Sinn der Dich- 
ter in stärksten Anspruch, und sie waren reichlich ebenso 
befugt ihre Kunst ein Finden zu nennen als Provenzalen 
und Franzosen.*] Und gemaefs diesem Schöpfungseifer und 



*) vinden vindare wtnt an mehr als an eioer Stette (Trist. 4663. 
4741. 19200 fgg. Ntth. 19, 1. Bertfaold 229 u. a.), kaum fiberaU mU 
nachbüdender Beziehung^ auf das fr. troveir und troveires, da schon 
ältere Gedichte das Wort so gebrauchen (Hartm. t. Glauben 1641. 
Mones Anzeiger 8, 63) und das ürtheii finden der Rechtssprache 
wesentlich denselben Begriff enthält. Troveir selbst, prov. frodar ist 
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Schöpfxingsernst nun auch eine bewufste und benannte 
UnterscheiduDg innerhalb ail der Mannigfaltigkeit lyrischer 
Gedichlarten : bei Ulrich von Lichtenstein ßncwife oder 
faficwifey tanzwife, langiu wife, tagewife , üzreife , reye , 
Uich; tbeiiweis anders und noch weiter sondernd Reinmar 
der Fiedler vdHag. 3, 330 b tageliet klageliet hügeliet züge- 
Het tanzliet leich kriuzliet twingliet fchimpfliet loheliet rüege- 
liet. Die Kunstsprache der Franzosen erscheint bei weitem 
nicht so ausgebildet. 

Jezt die einzelnen Züge in denen die formelle Abhän- 
gigkeit der deutschen Lyrik von der franzoesischeu uns vor 
Augen tritt. Zuerst vom Versbau. 

Ursprünglich stellte die deutsche Poesie den Rhythmus 
einfach und kunstlos dadurch her, dafs blofs die Hebun- 
gen gefordert und gezählt, die Senkungen aber freigegeben 
waren: so in den allitterierenden Versen, so in den reimen- 
den mit denen zuerst das neunte Jahrhundert den jambischen 
Dimeter des lateinischen Kirchengesanges wiedergab, so 
noch im Nibelungenvers der wohl als Nachahmung des Ale- 
xandriners der franzoBsischen Heldenlieder, eines Alexandri- 
ners naemlich mit weiblichem Einschnitt, gemeint war. Mit 
der Entwicklung der Kunstlyrik änderte sich das; die Fran- 
zosen hatten Jamben und Trochaeen , wennschon zuweilen 
etwas frei behandelt: nun kam auch im Deutschen, und 
hier mit strengerer Beachtung des Accentwerthes der Syl- 
ben, zwischen je zwei Hebungen eine Senkung zu liegen; 
genauere Dichter nahmens auch mit der Anfangssylbe ge- 
nau , unterschieden also gleichfalls Jamben und Trochaeen *) ; 

deutschen Ursprunges (oben S. 141), und gewiss ohne südlichen Ein- 
fluss bezeichnet das altnordische drdpa« das Ton eben dieser Wurzel 
kommt, eine episch-lyrische Gredichtart, ein Lobgedicht. 

*; Dazu kam bei den alleren Dichtern , unter den speteren nament- 
lich bei Ulrich von Lichtenstein noch der dactylische und dessen 
Abart der anapsestische Rhythmus, ich denke als Nachwirkung der 
lateinischen Kirchenpoesie. 
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und wie die Franzosen thaten (S. 170 fg.) so mischten gele- 
gentlich auch sie jambische und trochaeische Verse in ge- 
regeltem Wechsel unter einander/) Besonders beliebt aber 
ward der jambische Decasjllabus , der gewohnte Vers der 
Franzosen, fär Deutschland ein ganz vorgangsloses Mafs. 
So jedoch eben nur in der Lyrik , wo das franzoDsische 
Beispiel eindringlicher wirkte: in der Epik, strophischer 
wie unstrophischer, blieb die blofse Zählung der Hebun- 
gen geltend; erst Ronrad von Würzburg gieng auch da 
auf Jamben aus. Und Ein Vers ward auch in der Lyrik 
immerfort auf deutsche, auf epische Weise behandelt , weil 
da wieder das deutschepische Beispiel neBher lag, der Nibe- 
lungenvers, nicht blofs von Kürenberg, dessen Lieder das 
älteste Zeugniss dieses Mafses sind, der es sogar mag er- 
funden haben **) , sondern auch von spaeteren Dichtern und 
noch in den mancherlei Änderungen der Form durch 
Brechung oder Erweiterung der Zeilen: vdHag. 1, 3b. 
219a. 2, 115b. 161b. 171. 3, 329a. &46b u. a. Nur der 
ältere Reinmar scheint 1, 187 fg. und Walther in zweiea 
seiner Gedichte, S. 88 u. 12<ky hier zwar nicht überaU 
mit Innehaltung der Csesur, das sb*engere Alexandriner- 
mafs herstellen zu wollen/'*) 



*) Beispiele ans Walther t. d. Yogelweide. Sechszeilige Stropliei», 
die 2 u. 4 Zeile jambisch 73; die 2. 4. 6 jambisch 40. 72; sieben- 
zeilig, 6 u. 7 jambisch 102; achtzeilig, die 8 jambisch 42; die 2. 4. 
8 jambisch 41; die 2. 4. 7 trochasisch 74; neunzeilig, 4 u. 6 jam- 
bisch 94; zehnzeilig, 3. A. 9. 10 jambisch 46; die 3. 6. 7. 9. 10 
jambisch 45; die 2. 5. 7. 8. 9. 10 troGh»isch 44; zwölfzeüig, 1. & 
3. 4. 12 jambisch 47; dreizehnzeilig , 5 u. 10 trochsßisch 101. 

**) er bezeichnet es wenigstens, indem er es Kürenberge$ wife 
nennt (vdHag. 1, 97 a) als sein Eigenthum. 

***) Ich denke mir niemlich in dem Tagliede Walthers 88 fg. die 
Theilang und Yerbindung der Verse eigentlich so gemeint*. 
Friwentlichen Ictc ein riter vil gemeit 
an einer frowen arme, er kdt den morgen lieht. 
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Der genauere Versbau hebt mit Heinrich von Yeldeke 
an: mit ihm auch der genauere , kunstgemaefsere Reim: 
ein Verdienst das ihm Rudolf von Ems gebührend anrech- 
net (vdHag. k, 866 a), Bis auf ihn hatte man sich anstatt 
des Reimes wohl auch mit blofsem Anklang, der Yocale 
oder der Consonanten begnügt *) ; man konnte lange Zeit 
nicht anders 9 da bei der grofsen Mannigfaltigkeit der En- 
dungen die Sprache noch arm an treffenden Reimen war: 
er zuerst und neben ihm der gleichfalls niederrheinische 
Verfafser des Pilatus reimte mit dem vollen Gleichklang 
aller Laute. Man hatte ferner, da für den Versbau blofs 
die Hebungen gezählt wurden , keinen Unterschied gemacht 
zwischen stumpfen und klingenden , einmal und zweimal 
betonten Reimworten, sobald nur die noethige Zahl der 
Accefite zutraf; noch bei Spervogel ^*) galten Zeilen und 
Reime wie WSiftu wie der igel fpräch? Vü güot ift 4ig4n 
gemäeh und Würze des wdldis Und 4rzi deg g6ldis einander 
vollkommen gleich: Heinrich zuerst fafste den klingenden 
Reim als eine besondre Art auf, indem er den Tiefton der 
zweiten Sylbe für eine Senkung rechnete, und band und 
mischte beiderlei Reime in geregeltem Wechsel/**) Diefs 



do er in dar diu wölken fö verre fehinen fach. 

diu frowe in leide Jprctch «toe gefchehe dir, tae, 

dax du mich Idft bi liebe langer bliben rneht. 

da% ß dd hei%ent minne, deii niewan fenede leit. 
Ein Yolksmvssiges Gedicht des 14 Jh. , Halbsuters Lied auf die Schlacht 
von Sempaeh, hat bachstobUch die Form der aUfrauzcBsi«cheii Ale- 
xandrinerstrophe Nr. 52. 

*) und zwar mussten dann der Regel nach bei gleichem Yocal 
die Consonanten ähnlioh, und durften bei gleichen Consonanten die 
Vocale Terschieden sein: ßarc wart» tage grabe, beßo%en herxen, 
Waldes goldes. 

**) sogar noch bei Yeldeke selbst , falls die vier Strophen VdHag. 
1, 37 wirklich ein einziges Lied ausmachen, und nicht Tielmefar mit 
der dritten ein neues beginnt. 

') Binige und nicht Uoss ältere Lyriker bringen die zweite , nuii- 



«**N 
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aber nur im lyrischen Verse, weil nur da auch Senkungen 
gefordert wurden: im epischen , der blofs auf den Hebun- 
gen beruhte, blieben für Heinrich und für die Dichter 
nach ihm die klingenden Reime zwietonig wie zuvor, und 
frei nach Zufall oder jedesmaliger Absiebt durften im Epos 
klingende und stumpfe Reimpaare gemischt werden. End- 
lich hatte man bis auf ihn keine andre Stellung der Reime 
gekannt als die paarweis und unmittelbar bindende ; hoBck- 
stens dafs Spervogel schon den zweiten Vers eines Paares 
verlängerte und durch einen Einschnitt theilte, verlieh 
dem gleichmaefsigen Fortschritt einige Mannigfaltigkeit : 
Heinrich aber und er zuerst liefs verschiedene Reime sich 
kreuzen und verschränken , und er konnte und durfte es : 
denn nun erst, wo genauer gereimt ward, hoerte man 
auch bei überschlagender Bindung den Gleichklang heraus. 

Alles das lernten die mittelhochdeutschen Lyriker von 
Heinrich von Veldeke; er aber hatte es von den Franzo- 
sen gelernt. Eben daher nun auch mancherlei Künste in 
der weiteren Anwendung des Reimes. 

Durchführung derselben Reime durch ein ganzes Ge- 
dicht ist schon bei den Franzosen selten (oben S. 171): 
gar den Deutschen gab ihre Sprache für solch eine Kunst 
zu wenig Material an die Hand , und Gottfried von Neifen 
mufs sich damit auf je die Hälfte eines vierstrophigen 
Liedes beschränken (vdHag. 1, 51 fg. vgl. oben S. 174 fg.). 
Regel ist wie bei den Frauzosen dafs jede Strophe ihr 
Reimsystem für sich habe; dabei schliefsen sich nament- 



mehr tonlose Sylbe klingender Reime gar nicht mehr in Anschlag, 
und lassen deshalb stumpfe und kUngende Verse ganz regellos wech- 
seln: so Kaiser Heinrich vdHag. 1, 3. Gotlfr. y. Neifen ebda dO fg. 
Heinr. v. Sax93. Wilh. v. Heinzenburg 304 a. Walthcr v. Melz 307 a. 
Ja der von Veldeke selbst ger«Bth mehr als einmal in diese Unge- 
nauigkeit, 35. 36 fg. 38 a. Indessen auch dafür gab es franzassische 
Vorgänge : vgl. oben S. 171 und das Jen parti in Paris Romane. 161. 
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lieh die älteren Lyriker den Beispieleo der Fremde (oben 
Nr. 6. 13. 21. 29. 31. 33. 37. 42. 50) noch insofcH-n naeher 
an, als aach sie es lieben in jeder Strophe nnr je zwei 
Reime zu gebrauchen: so nechst Veldeke Friedrich von 
Hausen vdHag. 1, 213 fg. (vert: vcrfpert lies vart: verfpürt) 
2H fg. 215 fg. Oernge v. Horheim 320 fg. Heinr. v. Mo- 
rangen 121 fg. 124 fg. 12^ fg. 127 a. 128 a. 129. 130 b. 
Bliker v. Steinach 326. Hildebold v. Schwangau 280 a. 
281 fg. 283 fg. 284b. Gottfr. v. Neifen55. 58a. 59b u.a.; 
zuweilen sogar (vgl. oben Nr. 1. 3. 22) nur einen einzigen 
Reim: ydHag. 3, 444a. 447a. Veldeke 1, 40b. Walth. 39. 
Ulr. V. Liehtenst. 394. vgl. 443. 

Zur Verbindung der se durch den Reim gesonderten 
Strophen werden dann all die gleichen Kunstmittel ange- 
wendet , deren die Franzosen sich dazu bedienen (oben 
S. 171 fg.). Bald die Wiederkehr desselben Reimes in je einer 
Zeile der einzelnen Systeme: Walth. 110. Ulr. y. Lichtenst. 
449. vdHag. 1, 24.') 112b. 2, 20. mit wechselnder Um- 
stellung in je zweien 2, 148 a; bald Anreimung des Stro- 
phenbeginns an das Schlufswort der vorhergehenden Stro- 
phe: 3y 83 b; bald wörtliche Aufnahme dieses Schlufses 
im Beginn der folgenden: 1, 88b **). Eine Oberkunst ist 
es, und ich weifs nicht ob auch diese den Franzosen ab- 



*) Die letzte Strophe wird ein unechter Zusatz sein, da sie kei- 
nen Reim auf 6 enthült. Gottfr. t. Neifen vdHag. 1, 54 f|^. bindet 
mit zwiefachem Reime die Schlusizeilen der ersten und der dritten, 
der zweiten und der vierten Strophe. 

**) Bei Rudolf von Neuenburg 1, 18 wird das gleiche Verfahren 
schicklicher auf proyenzalische Muster znröckgeflihrt: Tgl. oben S. 200. 
Andre Yerbindungsmittel liegen ganz in dem freieren Gebiete des 
suis und brauchten keinem Muster abgesehen zu werden : so nament- 
lich die von Strophe zu Strophe gehende Anaphora Walth. 13. 124 
(hier mit jener Schlnssaufnahme vereint) , Ulr. v. Lichtenst. 440. 440 
wo die erste Strophe mit einem , die zweite mit zweien , die dritte 
mit dreimaligem u>el beginnt, n. a. 
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gelernt, wenn in einem Liede Gottfrieds von Neifen 1, 44b 
alle Zeilen der ersten und der dritten Strophe ihren Reim 
erst in der zweiten und der vierten fisden; Uhr. v. Uch- 
tenst. 443 fg. verknüpft ebenso die zweite ^ die vierte and 
einen Theil der fünften: vgl. unten S. 224. 

Auch das zierliche Spiel des grammatischen und des 
rührenden Reims (oben S. 172 u. 173) üben die deutsoben 
Lyriker, beides namentlicli Gottfried von Neifen, dem 
überall so wohl ist im Fluts seiner sprachgewandten Rede. 
Grammatisehe Reime bei ihm vdHag. 1^ 43 fg. 54. bei Vel- 
deke 39b. Reinmar d. a. 200a. Burkard v. Hohenfels 205a. 
Ulr. V. Lichtenst. 563 fg. *); vgl. Hartmanns erstes Buch- 
lein S. 79 u. 82 und die Anmerkung zum Iwein 3145. 
Rührende bei dem von Netfen vdHag. i, 50. 54 fg. und 
bei Walther v. d. Vogelweide , wenn diefs Gedicht von ihm 
ist**), S. 122 fg. Beiderlei Künste durch einander ge- 
schroben bei Konrad v. Würzb. vdHag. 2, 318 fg.^**) 

Verwandt dem grammatischen Reime ist der gebro- 
chene, insofern auch dieser auf einer grammatisch be- 
wufsten Auffafsung der Worte beruht : er zerlegt Zasammen- 
setzungen in ihre Bestandtheile und bindet nur den ersten 
derselben mit einem Gleichklange , indem der zweite an 



*) Diu Uet diu nodren mei/terHch vnde ir rim gar Jlnne rieh ; dd 
von ß gerne maneger Jane S. 564. 

**) ich zweifle aber daran , weil da» Spiel doch nicht durchf efiUirt 
ist wie Walther es vermocht hätte; weil er mit Bokhem Stoff schwer- 
lich 80 würde gespielt haben ; weil er sonst nirgend so spielt ; weil 
unwaltherische , ja unhochdeatsche AnsdHIeke vortLOmmen (gehmre 
133, 10. die Uß 30. kein mit acc. u. dat. 36); endlieh weil das Ge- 
dicht in keinen besseren Handschriften steht als der Pariser und der 
Wttrxburgischen. 

***) Im Liedersaal 3, 241 fgg. und bei Snchenwiit 146 f^g. iwei 
nichtlyrische Gedichte ganz in rührenden Reimen. Bloss gleiche 
Reime in den vierxetligea Strophen mäX denea Ciottfried einige Acre- 
sticha durch seinen Tristan Itihrt. 
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d«D Beginn der folgenden Zeile tritt: Gottfr. v. Neifen wip- 
•dich: lip vdHag. 1,58b; Konr. v. Würzb. trüter: lüter-var 
i,3i2h, morgen- ft4frm»: unverdorben 319 b. under: umnder- 
licher 323 b. mit etwas iNigrammatiscber Tbeilung wünne- 
-dieher: künme 317 a. Auch in Konrads Goldner Schmiede 
432 UHMndel: mandel- kerne, 570 gOrUl: tiirtel-tübe; vgl. 
zeigen: eigen-liehen Ulr. v« d. Türl. Wüh. 3a. Swdben: 
Bdben-berc Elisab. Diut. i, 354. Eben dergleichen sonst 
wohl hei den Provenzalen; ob aber auch bei den Fran- 
losen? ob für Deutschland nicht yielleicbt aus der lateiai- 
schen Poeaie der Zeit entlehnt? Brechungen wie Nort 
^uofiM framcifco dicnntur nomine manni (Grimm u. SehmeUer 
Lat. Ged. xxiii. 226) sind wenigstens ähnlicher Art. 

Gleichfalls neu und den deutschen Dichtern eigenthüm- 
lichy d. h. nicht von den Franzosen erlernt, sind der 
Doppelreim und der Binnenreim. Der Doppelreim bindet 
beide Bestandibeile einer Zusammensetzung oder voIUod- 
nenden Ableitung^ z. B. fenderinne: fwenderinne vdHag. 
2, 26 b. Hermelin : ermdin 84b«t minnecUch i innedich 227 a. 
oder zwei getrennte Worte hinter einander , z« B. verßnde 
fich : minde mich 2, 227a. nihte$ niht : ihUs iht 2aa. 21b. 
ftreichen Idt : zeichen hdt 200 b. bernder blüete : voernder 
güete, giküich lachen : mmtHch machen 26()« §ipp^^ gappen: 
kippen happen 115b. Auch aufser der Lyrik, z. B- fünden 
leben : ünden fweben Mise. 2, 219. harren fdzen : iren dzen 
Renner 14 a. kamerar : hamerar 14 b. ßnf iitfent ir wurden, 
ß gdhten im balde ndch. Welfdietrieh und dießnen, deti %ms 
ze walde gdch Haugdietr. cod. pal. 109. Bl. 29 rw. Hier 
dürfie das lateinische Vorbild unzweifelhaft sein : de Con- 
temptu mündig Herrad v. Landsberg 160 

Mundue abU fine mundiHa, nee forde carehit 
Illius hie in amiciüa qui corde manebit. 

Sodann der Binnenreim , durch welchen Worte die in- 
nerhalb eines Verses stehn mit innerhalb stehenden oder 
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Schlufsworten eines zweiten oder mit andern Worten in- 
nerhalb desselben Verses gebunden werden. Beispiele 
davon an allen Enden , wie um die neechst liegenden auf- 
zugreifen die vorher angezogenen Lieder Wallhers 122 und 
Konrads 2, 318, und überoft bei Gottfried von Neifen 
(vdHag. 1, 43 u. 56b ist es zugleich ein rührend^er Reim); 
das älteste, noch dem zwölften Jahrhundert angehcBrige 
ein Lied des Herrn von Kolmas Altd. Bl. 2, 122 fg.; eines 
der ausgezeichnetsten aber in Ulrichs v. Lichtenst. Frauen- 
dienst 394 fg. Letztere Gedichte dactylisch-anapsßstisch. 
Das leitet uns auf den Ursprung dieses Spieles, naemlieh 
auch aus der mittellateinischen Poesie, aus den schlagen- 
den und überschlageöden Reimen der leoninischen Verse : 
z. B. schon im eilften Jahrhundert 

Ergo tiii cuncH cum funt hoftes mMlati, 
Partirti defuncti, partim membrin mutilati*); 
Cumque laborum cumque dolorum ßt ßUbtmdus, 
NoB irritans, nos invitam ad mala mundus**) 
Wie nahe treffen damit zusammen die Verse Lichtensteins 
Wol mich der fitme die mir ie gerieten die Hre 
daz ich fi mirme von herzen ie langer ie mSre, 
daz ich ir ire 

reht als ein wtmder, fd funder, fd fSre 
mtnit unde meine, fi reine, fi figUc, fi hSre. 
Leider sind in der neuen Gesammtausgabe unsrer Lyriker 
die Binnenreime häufig ganz übersehen worden, z. B. 1, 
46a. 112 fg. 127a. 319b. 342. 351h. 2, 20. 51. 53 fg. 
70. 94 fg. 289 a. 

Wir gehn über zum Strophenbau. Dreitheilige Gliede- 
rung, Zusammensetzung der Strophen aus zwei gleichen 



*) Ruodlieb fragm. 3, 244 sq. 

**) Gedicht de Gontemptu mundi im Hortas deliciarum der Her- 
rad ▼. Landsberg 160. 
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und eiottoi dritten ungleichen Theile ist die allgemein gel- 
tende Regel der deutschen Kunstlyrik. Aber auch diese 
Regel wird um so unzweifelhafter nur unter Einwirkung 
der älteren franzoesischen Kunst (oben S. ilk] sich fest- 
gestellt haben, als sie blofs die Lieder beherscht, nicht 
so durchweg auch die Sprüche , blofs die Lieder wo die 
Franzosen Vorbild waren, nicht so die Sprüche wo die 
Deutschen auf sich selber standen (S. 209); als sie ferner 
blofs für das Kunstlied gilt, nicht für den volEsmaefsigen 
Gesang, weshalb bei Dichtern die den Ton des letzteren 
nachzubilden suchen, bei Neidhard namentlich, so viel 
blofs zwietheilige oder gar untheilige Strophen vorkom- 
men, und wo noch andre sich in dergleichen verlieren, 
auch da volksmsßfsigerEinflufs anzunehmen ist; als zuletzt 
solch eine symmetrisch geordnete AuGPuhruDg des Strophen- 
gebäudes erst nothwendig ward sowie man durch das Bei- 
spiel eben der Franzosen eine grmfsere Anzahl reimender 
Zeilen häufen und verschränken lernte. Bei all dem ist 
nicht in Abrede zu stellen dafs wie die Lyrik überhaupt 
so auch dieser Theil der künstlicheren Formgebung schon 
vorher und schon auf nationalem Boden vorbereitet war. 
Die älteste Form der deutschen Strophe und Jahrhunderte 
hindurch die einzige Grundform derselben bestand nur aus 
zwei Reimpaaren y war mithin zwietheilig; ihren Ursprung 
hatte sie aus der Kirchenpoesie genommen; mdn mag sie 
nach dem bedeutendsten Gedichte das in ihr abgefafst 
worden die Olfriedische nennen. Und diese entwickelte 
sich auf verschiedenen Wegen zur Dreitheiligkeit. Am ein- 
fachsten durch Hinzufiigung eines dritten Reimpaares: da 
waren zwar die drei Theile einander gleich , aber es waren 
doch drei Theile. Dergleichen finden sich sowohl schon 
im neunten Jahrhundert unter die übrigen zwietheiligen 
Strophen des Li^dwigsliedes und des Liedes von der Sa- 
mariterinn eingereiht , welche nun wohl Leiche werden zu 
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nennen sein, als auch hin und wieder vereinzelt und sellH 
ständi(( für sich im elften und im zwölften Jahrbundert, 
z. B. (Iweih S. 329) 

Du hiß min, ih bin eUn: 

des folt du gewis ßn. 

VA hiß heßozen 

fit minem herzen. 

Verlorn iß daz ßuzelHH: 

da muoß immSr dar inne ßn. 
Ungleich sodann ward der dritte Tbeil, indem man ihm 
entweder einen Refrain beigab wie in detn M5!ker Lied 
an die heilige Jungfi'au (Leseb. 1, 195 fgg.) den Ausruf 
Sancta Maria, öder man wie Spefvogel die letzte Zeile 
verlängerte und durch festen Einschnitt in zwei HMften 
brach, z. B. (vdHag. % 376b) 

Mich hungerte harte: 

ich ßeic in einen garten. 

Dd was obez innen: 

des mohte ich nihi gewinnen. 

Daz kam tan tmheile. [niht ze feile. 

dihe wegete ich den aß: ndr wart de» obezes nie 
Ein Kunstgriff, so einfach und zugleich von soleher Ge- 
fälligkeit , dafs von da an die Yerlängening der ScMufg- 
zeiie auch bei Strophen von anderem Bau und die Bre- 
chung durch C»sur auch an anderen Stellen der Strophe te 
häufiger Anwendung geblieben ist: Beispiele die Strophe 
von Saloinon und Morolt, die Nibelungenstrophe nebst 
ihren mannigfachen Umbildungen, und zahlreiche Lieder 
namentlich des älteren ReimnaT und Walthers/) Ret den 
Franzosen wohl nichts der Art : denn oben in dem Refrain 



*) Auch in unstrophischen EpopcDien wkd öfters der Schluis der 
Absätze durch Dehnung der letzten Zeile oder an deren Statt durch 
Hinzuftigung noch eines dritten Reimes bezeichnet: vgl. Simrocks 
mid ni«inen WalttMr 1, 173. 2, IMb 
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des Liedes Nr. 4 können jour und voi aur Noih auch einen 
alteiihümUdhen Reim bUden^ und in den Refrains Nr. 30 
und 48 liegen eben nichts als Brucfastuciie vor. 

Auf einem andern Wege erwuchs die zwietheilige 
Sürophe zur Dreitheiligkeit, indem der Refrain die Stelle 
des dritten Gliedes einnahm (vgl. oben S. 181 fg.) : so in 
dem Liede vom heil. Petrus *) die in solcher Verwendung 
ubliehsten Worte Kyrie eUifon, Chrifte elHfoiu Bei der 
Häufigkeit des Refrains im deutschen Nationalgesange (oben 
S. 203) konnte er wohl auch diese weitere Gellung und 
WirkuAg üben; zudem giebt es noch in der KunsDjrtk 
wirklich mehr als ein Beispiel wo nur durch Hereinziefaung 
des Refrains in das Strophraigebäude die geregelte Drei- 
Iheiligkeit desselben hergestellt wird: vdHag. i, 59. 61. 
63 h. lila. vgl. Walth. 110. 

Imnaer aber bleibt als nsdchst wirkende Ursache das 
Beispiel der Franzosen stehn. Und die deutsche Ljrik folgt 
ihm noch in mehreren andern Stücken. In der Anrei- 
BMxng des. Abgesanges an den Aufgesang (S. 174): Heinr. 
v* Veldeke vdHag. i, 38 a. Hartm. v. Aue Hpt 3. Walt- 
her 13. Gottfr. V. pfeifen vdHag. i, 60a. Ulr. v. Winter- 
stetten 161; Bernge \\. Horheim 820 und der Winsbeke 
mt zwei Zeilen, In der Verdoppelung oder sonstigen Er- 
weiterung des letzten Abgesangs einer Strophenreihe (S. 179) 
wodurch die Schlufsstrophe zum übrigen Liede in das 
gleiche Verhältniss tritt wie bei Erweiterung der Schlufs* 
Zeile diese zur übrigen Strophe : Heinr. v. Morungen vdHag. 
1, 127 a.**) Walther 74. Ulr. v. Lichtenst. 415. 429. 434. 



*) denn der metrisdien Form nach ist es von dem nicht versohie- 
dea» was mask ein Lied zu nenoen pflegt; nur die Ifosiknoten der 
Uandschrift (s. Massmanns Abschwörangsformeln , Facs. 5) characte- 
KttiereB es als Leich. 

') JH ßtrichaß iemer nainä nein, 

neind neind neind nein : dof brithet mir min berse enxw^i. 



»»> 
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kk9. 458. 519. In dem Mangel des Geleites (S. 175) wel- 
cher trotz dieser damit verwandten Schlafserweiterung be* 
steht und trotz dem Botendienst der in so lebendiger Weise 
den Verkehr mit andern Personen vermittelte (S. 208); oder 
etwa grade wegen dieses letzteren Umstandes? Endlich in 
dem Gebrauche der wenigstens bei mehreren besonders 
kuQStbewufsten Dichtem gilt, entsprechend den einzelnen 
Strophen auch das ganze Lied dreitheilig aufzubauen 
(S. 174) y ihm naemlich drei oder fünf oder sieben Strophen 
zu gehen ; der Dreizahl giebt Konrad von Würzburg , der 
Fünfzahl Gottfried von Neifen und der Schenke von Win- 
terstetten , der Sieb^izahl Ulrich von Lichtenstein den Vor- 
zug. Der Truchsaefse von Singenberg scheint fünf als das 
regelrechte Mafs zu betrachten; nicht dafs er es selbst in 
all seinen Liedern innehielte: aber ganz deutlich bezeich- 
net er einmal (vdHag. 1, 297 a) die fünfte Strophe als die 
nach Recht und Gewohnheit schliefsende: Ich u>ü in dem 
vierden liede an ein ende ir fnuot erfpehen: der mirz noch 
nach mlien fchiede , daz liez ich zem fünften fehen. Am be- 
wufstesten aber ist diese Dreilheiligkeit der ganzen Dich- 
tung wohl dem von Lichtenstein gewesen : er hat ein Lied 
(Lachm. 4&'3 fg.) wo in der ersten und der dritten Stro- 
phe alle Zeilen je auf denselben Reim aasgehn , die Zeilen 
der zweiten sodann ihren Reim alle erst in der vierten 
finden, die fünfte endlich im Aufgesange nach Art der er- 
sten und dritten, im Abgesange mit dem Abgesang der 



Mahtu etesfoenne fpreehen jd ? • 

Jd jd jd jd jd jd jd t daz lit mir an dem her%en nd. 
Nicht nnmcBglieh das« Morangen damit das wiederhaUende A\le\»ja ja 
ja ja des Gantas aUelujaticiis (Wolf Aber d. iais 30. 90. 193. 285) mlnuiff- 
lich parodieren will. Vgl. Wlzlavs a(dd d d vdHa«r- 3, 84 b. Garn 
80 iB Frankreich der Mönch von S. Denis (de la Borde 2, 201) euir 
q%Mint la voi, la voi, la voi, Uk beUe, la blonde, a U m' otroi: 
avoi d. h. euouaej oben S. 203. 
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zweiten und vierten gereimt ist: abo zwei parallele Stollen 
au€h des Liedes nnd ein Abgesang mit Anreimung an diese 
Stollen. Aufserdem noch 422 fgg. einen Leich der nach 
einem liurzen selbständigen Vorspiele sich ebenso in drei 
gitiCsen Gliedern entwickelt; das dritte widerhoU, nur 
überall auf das halbe Mafs herabgesetzt, Schritt für Schritt 
all die wechselnden Formen der beiden ersten, zuletzt 
auch den Schlufsrcim des zweiten, und endigt, wie es 
der Dichter sonst in Liedern pflegt, mit einer nachklin- 
genden Erweiterung dieses Schlufses. 

Wie jedoch die deutschen Kunstdichter neben den 
dreitheiligen Strophen sich ausnahmsweise auch zwiethei- 
lige und ganz untheilige gestatten *) , so kommen , und das 
sogar bei den meisten und viel häufiger als bei den Fran* 
zosen, auch zwietheilige und untheilige Lieder vor, Lie- 
der von zwei und vier Strophen u. s. f. Ilauptbeispiel ist 
hier gerade der groeste unter allen, Wallher von der Vo- 
gelweide: so im zweiten Buche stehn neben vier Liedern 
von drei, sieben von fünf und wieder vieren von sechs 
Strophen secbse von zweien und ganzer neun von vieren. 
Denn das franzcBsische Muster hatte in diesem Bezug we- 
niger augenfölliges. 

Vom Leich ist bisher nur gelegentlich gesprochen wor- 
den« Jezt über dessen Verhältniss zum lai der Franzosen 
einige Worte besonders. 

Der Gegensatz von Lied und Leich ist älter als die 
Kunstlyrik, ja überhaupt als alle Lyrik der Deutschen, 
wie er denn um das Jahr 1000 schon mit eben diesen 
Worten bezeichnet wird: daz zeßngenne getan ift alfo lied 



*) untheilige Veldcke vdHag. 1, 37 b. 38. 39 a. 40 a. Waltlier 39. 
79 fgg. 88 fgg. 94. Bligger v. Steinach vdHag. 1, 326 a. Hartin. v. 
Aae Hpt ao ; zwietheilige WaUher 62. Hildebold v. Schwangau vdHag. 
1, 281 fg. Wallher v. Metz 310b. Gettfr. v. Neifen 60 u. a. 

(15) 
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unde leicha sagt der SancIgaUische Übersetzer des Marcianus 
Gapella (S. 105 Graff) wo es im Original C€uUand% apera 
heifst. Worin aber bestand der Uotersehied ursprünglich? 
wie hat er im Zusammenwirken der nationalen und der 
Kirchenpoesie sich weiter ausgebildet? und was ist unter 
franzcesischem Einflufs in der Kunstlyrik aus ihm geworden? 
Der eigentliche und ursprüngliche Unterschied beider 
scheint der von Gesang und Spiel zu sein , dem Spiel der 
Harfe naemlich, eines schon germanischen .Tongeraithes. 
Liuthon heifst auf Gothisch singen ; im Angelsächsischen sind 
leadh und leodhfong, leodficräft und fongeräfi (Sangeskunst) 
gleichbedeutende >Worte: für das goth. ia^Aan aber s. t. a. 
hüpfen, laiks Tanz, bilaikan verspotten ist der Mittelbe- 
griff der des Spieles/j Im K. Rother wird let^h ganz d^t- 
lich nur vom Spiel der Harfe, von Harfenmelodien , und 
abwechselnd damit das Wort fpil gebraucht (172* 2504. 
2514 Mafsm.); im Nibelungenliede 1939. 1944 vom Spiel 
der Fiedel, schon eines andern Saiteninstrumentes, aber 
auch nur von deren Spiel. Ebenso in folgender Steile 
einer ungedruckten Erzählung (cod. pal. 341. Bl. 357a) 
dö fprach aber diu ßieze reine aieh hdU merg.en ein glit /d 
deine , geloube mir der mcere , da enfwze üf ein tidelaere , mid 
videlten alle den albleich , daz mir der finne gar entweich , daz 
ich enhörte noch enfach.fi **) Und auch bei den Ausdrücken 
«r^tM^^ Uich (dö wa$ gefmgen tr tr* leich d« h. sie hatten 
keine Freude mehr: Unser Frauen Klage, cod.. pal. 3k41. 
Bl. 25 c) jämerleich Berth. 242 ist wohl zunaecbst nur an 
Saitenspiei gedacht worden: vgl. er rüeret jdmers feiten 



*) ahd. rangleih Ringapiel ; nkd. Laich Fischsamen wie JpiUn 
sich begaUen; mhd. leichen foppen wie lat. ludere. Der Waffentani 
der germanischen Jünglinge , Tac. Germ. 24 , war Tanz und Spiel zu- 
gleich; über die Verbindung von Ballspiel Tanz und Musik weiter unten. 

**) Pieaer albleich erinnert an die Kauberiache Kunst and Kunst- 
begabuQg des iiordischeii Sltromkarls. 
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üf iitre wdte hatffm, und h(»r»t mef^en feharpfen ddn 4f 
tr gi^n Leseb. 1, 757. 

Aber wie der Marner sagt, gedane dne wort daz ift 
«ni töter gabn (vdHag. 3, 09 b): das Spiel verband sich 
ttiich mit Gesänge^ der Leich ward wie das Lied jse/tn- 
^gewne getan. MU dem wesentlichen Unterschied jedoch dafs 
bei dem Liede das Wort die Hauptsache , die Melodie dem 
untergeordnet und das Saitenspiel blofse Begleitung war: 
leudoi harpa relidebat (Yen. Fortun. Poem. lib. 1. epist. ad 
Gregor,); die Sang weise des Leiches dagegen abhieng von 
der Weifte der Instrumentalmusik , und hier das Wort die In- 
dtrument« begleitete. Darum ahd. (et^^ als Verdeutschung 
von modus Boeth. 169 Graff/ und ebenda S. 171 und an- 
derswo bei Notker und bei Williram die Zusammensetzung 
fangUih d. h. Spiet mit Gesänge. Lied unde leicha in jener 
sanctgallischen Stelle ist mitbin auf Deutsch dasselbe, was 
auf Lateinisch carnUna et modi waeren. 

Daran hängen sich noch weitere Unterschiede. Na- 
türlich kam die Instrumentalmusik zumal dann in Anwen- 
dung, wenn eine grosfsere Menschenmenge sich vereint 
nach gleichen Rhythmen bewegen sollte , beim Tanz , beim 
Spiel y bei feierlichen oder kriegerischen ZOgen. So hiefs 
nun auch Leich ak Gesangstück vorzüglich solch ein Ge- 
sang, mit welchem viele zugleich der Instrumentalmusik 
•folgten , mochte das von der versammelten Kirchgemeinde 
oder von tanzendeu Jünglingen und Jungfrauen oder bei 
sonst welchem Anlafs geschehen. So bei Willtram 58, 1 
Jangleüik für chorue; so ahd. leiehöd für hymenaus, mhd. 
brütleieh für epithalamium; hüeih gihileih Vermfihlung wird 
eigentlich auch nur der Name des Yermählungsgesanges 
sein.*) Und wie ein Cfaorgesang sich 7.u ordnen pflegt. 



*) J)ie «Kaiserchronik (cod. pal. 961. Bl. 42 o) eriUhlt von den 
Ringerspiele.B im «Uea Rem Swilher danne w€U J6 ßareh » das er 

(15") 
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hat man sich all solche Leiche mit Refrains zu denken, 
mit Vor- und Nach- und Gegengesang unter die Menge 
yertheilt. 

Hier aber scheint zwischen Lied und Leich kein Un- 
terschied mehr zu hestehn : denn es gab neben Tanzieichen 
auch Tanzlieder y und auch Lieder wurden yon der Menge 
und mit nachhallendem Gegenrufe gesungen : ir widiet ße 
fangen, fam dd ein burc ift gewunnen Kaiserchr, cod. pal. 
361. 12a. die burc fie gewunnen, ir wieliet fie fangen 31b. 
ingegen dem kunige fie drungen, ir widiet fie fangen 42 b 
und Otfried in der Schilderung yon Christi Einzug am 
Palmsonntage [k, k, 53 fgg.) Ther felbo Hut guato fang gi^ 
meinfnuato thejfts iiedes wunna al einera flimna* thaz fimgun 
io zi noti tliie fordoron liutL thaz felba ingegin ouh inquad 
thiu aftera herifcaf. Indess bei all diesem Gesang ist weder 
von Saitenspiel noch sonstwie von Musik die Rede: leich 
also durften der Chronist und Otfried ihn nicht nennen; 
und Zusammensetzungen wie die ahd. fc6p,tod Lied eines 
Dichters, winileod Lied för einen Geliebten*) zeigen deut- 
lich genug dafs sonst allerdings mit Fortführung des Un- 
terschiedes vom Leich als dem Gesang der Menge zu ge- 
gebener und übergeordneter Instrumentalmusik das Lied 
sich individuell vereinzelte , in Ursprung Bestimmung und 
Vortrag die Sache je eines Einzigen war, mochte der auch, 
wie KcBDig Ludwig in der Schlacht bei Saucourt (oben 
S. 203), die ZuhoBrerschaft gelegentlich im Refrain mit- 
wirken lafsen; dabei galt das Wort dieses Einen so sehr 
fbr die Hauptsache und die Musik erst för ein Hinzutre- 
tendes , dafs man Winelieder sogar aufschrieb und sich 



den anderen dd rUder warf, der kete die ere gtmmnen, da% im die 
wrowen ein lop fangen. Solch eia Gesang mochte gleichfolU rang- 
leieh heissen. 

*) noch bei Ntth. Ben. 32, 5 in einer hdhen wifa ßnH» wineUeder 
fiing er; 40, 6 der in hdker wiß ßniu wineHedel fane. 
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wie Briefe zu^chiekte: ein Capitulare von 789 verbot das 
ausdrücklich den Klosterfrauen , nuUatmiui winileodes fcri" 
bere vel mUtere prafumant. 

Der Unterschied geht noch weiter. Eine begleitende 
Folge der bisher schon berührten Eigenthümlichkeiten bei- 
der Gedichtarten war dafs Lieder mit strengerer Kunst, mit 
sorgfältiger beachtetem Gleichmafs gestaltet wurden als 
Leiche y dafs man dort eine genauere Wiederkehr der 
gleichen Versmafsey der gleichen Strophengebäude, der 
gleichen Melodie sich auferlegte, hier aber auch, nur aus 
dem gleichen Grundton hervor, einen freieren Wechsel in 
der Form der einzelnen Glieder gelten liefs. Das Lied 
gieng also von der Strophe aus *]': darum bedeutet auch 
diefs Wort im Altdeutschen nur s. v. a. Strophe, und ein 
Lied in unserem Sinne hiefs pluralisch diu liet; also grade 
wie im Griechischen ^iXog und (LtiXf].*"] 

Alles diefs zusammengenommen , verhielten sich Lieder 
und Leiche ohngefähr ebenso zu einander wie in der Poesie 
der Griechen die melische Lyrik zu der chorischen. 

So in der nationalen Poesie und der der Kirche , in deut- 
scher wie lateinischer, bis nach der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts ; beide wirkten auch hier zusammen und eine 
auf die andere zurück. Allerdings hatten die Gedichte der 
einen und der andei*n Art wieder je ihr Besondres. Die 
lati»nischeu Leiche (zumeist Sequenzen) konnten sich in 
einem bewegteren Wechsel verschiedener Rhythmen ergehn, 
und war ihr Inhalt ein religiesser, so fielen sie leieht der 



*) Ja im 12 Jahrb. schränkte sichs noch oft genug auf eine einzige 
Strophe ein: erst das dreizehnte dichtete bloss Sprüche einstrophig, 
Lieder mehrstrophig (vgl. oben S. 209) , erweiterte aber jene Begren- 
zung meist durch groBsseren Umfang der Strophenglieder und länger 
ausgedehntes Mass der einzelnen Zeilen. 

**) ^iiot eigentlich ein Glied: ebenso das deutsche Wort: im 
AogelaXchsischen heisst ein Glied sowohl Hdh als leodOi. 
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eigentlichen Lyrik zu; die deiulscbeo begnügten sich die 
längste Zeit nut epischen StoiTeo, und mufsten sich aueh, 
solang die Sprache es nicht anders zuliefs, mit heständt- 
ger Widerholung des einfachs4en Yersmafses begnügen: 
so noch bei Dietmar von Eisl (vgl, oben 8. 20^). Erst 
die Sequenz von Muri (Leseb. 1, 273 fgg.)» lateinischen 
Mastern nachgebildet, zeigt eine Mischung längerer und 
kürzerer, jambischer trochaeischer und daclylischer Verse, 
zwar nur noch schlagende, aber schon ganz genaue Reime, 
und dadurch so wie durch öftere Zeilenbrechung (oben 
S. 222) auch den überschlagenden Reim wenigstens einge- 
leitet; und ibr Inhalt ist nach gewohnter Art oben ihrer 
Muster gleichfalls schon ein lyrischer. Aber diefs Gedicht 
ist auch in der Scheidezeit kirchlich-nationaler und hoefi- 
scher Poesie entstanden^ und hauptsächlich nur dieses 
sondert es von den anderweitigen Anfängen der letzteren 
ab, dafs es nicht am Niederrhein entstanden ist; auch die 
spieteren Leiche haben ihre Heimat meist im Oberland, 
besonders in der jezigen Schweiz : gewiss eine Nachwir- 
kung dessen, was schon um das J. MO Notker Balbulus 
mit seinen Freunden und Schülern fiir die lateinische Se- 
qiienzendichtung gethan. 

Nun aber drang mit vollen Stroemen die Kunst^Tik 
der Franzosen in die deutschen Länder ein und zeigte- in 
sich einen Gegensatz der ganz dem deutschen zwischen 
Lied und l^eich entsprach , den Gegensatz von fon und lai, 
oder mk andern Worten den von chanfons auf der einen, 
lais und descorU auf der anderen Seite. Die Chanso«^ ward 
mafsgebend für die weitere Bildung des deutschen Liedes, 
Lai und Descort für die des Leiches. 

Das Bewufstsein der Übereinstimmung des Heimat- 
lichen mit dem Fremden und der Anschlufs an die neu 
gewonnenen Vorbilder äufserte sich alsbald in einer zwie- 
fachen Spraehvermengung. Selbst verfaftte man keine epi^ 
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sehen Leiche mehr; vielleicbl besafs noch das Volk der- 
gleicben: aber da es so ähnlich Mang, übertrug man das 
Wort auf die epischen Lais der Franzosen (Gottfr. Trist. 
3508 fgg. 3583 fgg. 8063. 8618). Und un verdeutscht, nur 
in leife oder leis entstellt, ward lais, das ja auch eine 
Form der Kirchenpoesie bezeichnete, ein lang üblicher 
Name deutscher Kirchengesänge.*) 

Selbst veifafste man keine epischen Leiche mehr: die 
ganze Dichtart gieng, wie man es bei den Franzosen vor- 
fand, und indem man auch die Descorts unünterschieden 
mit für Leiche nahm, in die Lyrik über, ward ebenso 
individuell als früherhin fast nur die Lieder gewesen, und 
ebenso subjectiv als jezt die Lieder waren. Und wie die 
Franzosen ihre Lais und Descorts gern in den Minnesang 
herüberzogen , ebenso nun auch die Deutschen : zw-ar der 
älteste Leich dieser Periode , der von Heinrich von Rugge, 
hat noch religicBS^moraliscben Inhalt, ist ein Kreuzleich 
wie es Kreuzlieder giebt, und auch weiterhin kommen 
noch dergleichen vor : aber die Mehrzahl gebeert in den 
Minnegesang, und wo der von Gliers die besten Meister 
in Leichedichten aufzählt (vdHag. 1, 107 b) spricht er so, 
als gaebe es gar keine andern Leiche aufser minniglichen. 
Damit hängt zusammen dafs die Leiche der Kunstdichter 
zumeist Tanzleiche sind , bestimmt zum Tanz und zum 
Reigen gesungen und aufgespielt zu werden, weshalb Rein- 
mar der Fiedeler (oben &. 213) tanzHet und leich unmittelbar 
zusammen nennt; nur scheint in demselben Mafse, als 
jezo die SubjectivitaBt des Dichters den Vordergrund ein- 
nimmt, der instrumentale Theil der Musik zurückzutre* 



*) Closner uod KoBiiigshofen in ihrem Bericht aber die grosse 
Gcisselfahrt braueben l^is und leieh abwechselnd als gleichbedeatende 
Worle. Oder geht leife wirklich eher anf kyrie eleifm znrttck? 
KyrieUis hirkif, das in der Mitte lege, wird jedoch nur stark de- 
diniert: Ottoc. 537a. Reinh. S. 304; Berthold 229 selureibt kyrleyfe. 
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ten und eben nur noch zur Begleitung des Gesanges zu 
dienen, nicht wie in den ältei*en deutschen Leichen vom 
Gesang hegleitet zu werden; die altnationaVe Harfe aber 
wird eben wie hei Liedern gegen die leichtere franzoesische 
Geige vertauscht*): gegen andre Tongerasthe kaum: es 
scheint blofs neckende Gro&sprecherei wenn in Leichen 
des Tannhäusers auch von flouten und fumbem, von tarn- 
burceren und trumbunwren die Rede ist (vdHag. % 85a. 89 a)« 
Man nahm die Descorts mit für Lais. Das zeigt sich 
namentlich in der Art wie man nun die Form der Leiche 
zu behandeln pflegte. Nur wenige und wie es scheint 
blofs die älteren halten sich noch in einfacherer Weise, 
ähnlich den Lais der Franzosen und den früheren Leichen 
der Deutschen selbst : so aufser dem Leich des von Rugge 
vdflag. 3, 468 a und noch mehr als dieser die zwei namen- 
losen kG^n und p. Die andern aber, die ^paeteren , sind 
recht eigentlich lauter Descorts: Verse von den kürzesten an 
bis zu den längsten und allerlei Rhythmen so durch einander 
gemengt und solche Verschränkungen weit überspringen- 
der Schlufs- und Binnenreime, dafs man oft Mühe hat aus 
all der bunten Verwirrung den einen tragenden Grundton 
herauszulauschen, und Mühe es begreiflich zu finden , wie 
nicht blofs für Tanz und Reigen (da begreift es sich noch) 
sondern auch über geistliche Stoffe so konnte gedichtet 
werden. Was noch einige Gliederung in die Überfülle 
brachte war der Gebrauch die einzelnen Absätze zwiethei- 
Kg zu gestalten; nach dem Vorgang der Franzosen: die 
älteren deutschen Leiche hatten davon noch nichts gewufst. 
Aber auch diefs sollte nur den unruhigen Characler des 
Ganzen noch verstärken helfen : denn immer und immer 



*) In Frankreich selbst scheinen auch harpe und rote die filtere, 
gigue und viele eine jüngere Leichmusik zu sein , so dass im Roman 
des Sept sages 25 (lai$ de rotes et de viele») der Schreibfehler noti- 
uiele» gar nicht so übel zutrifft. 
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wieder fehlte nach den zwei Theilen der drille und mit 
ihm der Abschlufs und die Sammlung. Und damit die Ab- 
sätze ja nichts strophenartiges hätten , der Leich in allen 
Stücken das Widerspiel eines Liedes hielte , gestattete man 
sichs gern , die Rede uuabgetbeiit aus einem Absatz in den 
andern hinäberzuf&bren , Redesatz 4ind musicalisehen Satz 
in yerschiedene Grenzen einzufafsen. Der Art sogar jene 
sonst einfacheren Leiche vdHag. 3, 468 n und p; aber der 
Leich des von Rugge und gar der von Muri noch nicht. 
Man mufste auch diefs erst von den Franzosen lernen: 
vgl. z. B. den Marienleich Emouls le vielle bei Wolf iiber 
die Lais S. k72. Das aber scheint eine eigenthümlich 
deutsphe Kunst , dafs Ulrich von Lichtenstein einen ganzen 
Leich nach dem Gesetze der Dreitheiligkeit aufbaut : oben 
8. 225. 

Dieser Versuch die Geschichte des Leiches kurz zu 
entwickeln hat uns die mittelhochdeutsche Kunstlyrik noch 
einmal in fbrem Verhältniss hier zu dem älteren National- 
und Kirchengesange der Heimat, dort zu der gleichzeiti- 
gen Kunatlyrik der Franzosen, dann auch, insofern die 
Leiche meist Tanzleiche sind, ihren lebendigen Zusam- 
menhang mit den Freuden und Spielen der guten Gesell- 
schaft zeigen können. Ähnliche Beziehungen treten uns 
noch bei einer andern , dem Leiche nah verwandten Dicht- 
art entgegen, der Pastourelle, wie mit Beibehaltung des 
franzoesischen Namens wohl dürfte gesagt werden; nur 
dafs hier die Poesie der Hoefe sich enger anlehnt an die 
gleichzeitige des niedern Volkes, nicht so an die ältere 
der ganzen Nation , und der franzoBsische Einflufs, weil er 
selbst das Leben des niederen Volkes getroffen hat, hier 
gewissermafsen verdoppelt ist. 

Dafs sich mit Aufnahme der Hofpoesie eine davon theils 
verschiedene, theils damit verwandle Poesie des Volkes bil- 
dete, dafs jezt zu den Liedern und Leichen aus Geschichte 
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und Sage der Nation episch*Iyriscbe Volkslieder kamen, 
war in Deutscbland eioe ebenso natürliche Nothwendigkeit 
als dort in Frankreich (S. 165. 180), und blofs der Zufall 
und btofs Ungunst der Gebildeten ist Schuld dafs wir so arm 
an Zeugnissen daiHber und an Denkmaelern derselben sind. 
Ganz ohne solche nicht: unter Docens Spicilegien (Mise. 2) 
ist mehr als ein volksmaafsiges Stück, und einmal verwen- 
det unverkennbar auch ein deutscher Dichter Verse eines 
Volksliedes als Refrain (vdHag. 2, 170b. vgl. oben S. 181). 
Wo aber dergleichen besonders entstehen mufsten, das 
war beim Tanz und für den Tanz, um die angespielte 
Weise in Worte zu fafsen und Sprung und Tritt der froeh- 
lichen Menge mit ebenso frcßhlichem Sänge zu begleiten. 
Grade hier jedoch war selbst das Landvolk abhängig von 
Frankreich geworden : es tanzte franzoesische Tänze : all 
jene fremden Tanznamen die schon oben verzeichnet wor- 
den S. 195 , sind entnommen aus Schilderungen des Volks- 
lebens. Darum ganz passlich sagt Gceli oder Neidbard 
vdHag. 2, 80 a van einem Bauern er ßnget U)öl des reigen 
noten (singt einen Text zu denselben): nöte das in Frank- 
reich übliche Wort für Instrumentalweise."") 

VorzngKcb in diesem Berührungspunkte zwischen Hof 
und Land **) mochte für manchen Kunstdtehter ein Anlafs 
liegen sich mehr als eigentlich die hoBfiäcbe Sitte zuliefs* 
um Volksieben und Volkspoesie zu bekümmern, Motive 



*) vgl. note Haupt Zschr. i, 29. Tristan a. m. O. Frauend. 422. 
notel OUoc. 21b. reifenote Parz. 63, 9. Heinr. vdTürl. 16. Rud. 
Gerh« 3616. Frauend. 166. 

**) hawtemel bei den Bauern Nith. 33, 2 Ben. fku wurden hier 
die welschen Namen wie begreiflich noch mehr entatellt: die Tani* 
weise die man bei Hof etwas besser franzoBsisch rotruwange oder 
rotewange nannte (Trist. 8077. Haupt Zscbr. 3, 270) biess im Munde 
der Bauern ridewanz: Nlth. 41,4; ridetoanxeti 33, 3. ridetoanxel 52, 
8. Tgl. oben S. 183. 
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der Dichtung aus jenem zu entoehmea und Form und Aus- 
drucksweise dieser nachzubilden; dazu kam noch mitwir- 
kend das Beispiel der Franzosen (oben S; 181 fgg.). So nun 
Lieder in Romanzenart , die man fiir echte Volkslieder hal- 
ten möchte, wenn sie nicht einem Meister der hcefischen 
Kunst, Herrn Gottfried von Neifen, beigelegt würden 
vdHag. 1, 59. 62b. ein andres Herrn Steinmar 2, 157 a; 
Herbstlieder, welche das volle Leben bei Wein und guter 
Speise sdiiMem *), ebenfalls von Stißinmar 2, 1S&. von Had- 
laub 287. 288 fg. 299 fg. von einem den man unrich- 
tiger Weise Neidhard nennt 3 , 309 fgg.; Erndtelieder 
wiederum von Hadlanb % 289 fg. 299; Minnelieder die in 
Ziel und Stil sich recht geflifsentlich nach unten wenden, 
wie die von Steinnar und eines vom Taler, dessen Lieb 
in Fetzen geht, dafs er ihr möchte ein Schtirlitz anhen<* 
ken, w«Bre sie ihm nur zu Willen 2, 147 b; endlich nun 
auch Lieder die ihrem Inhalte nach gar wohl den Pastou- 
rellen der Franzosen zu vergleichen und sicherlich aneb 
durch deren Vorgang mit veranlafst sind, nur dafs sie 
dieselben durch wechselnde Neuheit der Situation., durch, 
friscblebendige Ausführung, durch anmuthige NaivitsBt in 
Behandlung ^er naturlichen Dinge, kurz in allen Beding- 
nissen der Poesie so weit übertreffen, als die mittelhoch- 
deuische Lyrik der franzoesischen überhaupt voransteht: 
Beispiele bei Gottfried von Netfen vdHag. i, 54b. 55 b. 
Ulrich von Winterstetten 151 fg. Steinmar 2, 157 fg. Neuneu 
172 b. Johann von Brabant 1, 15 fg. u. a. Zwei Dinge 
besonders weisen für Gedichte dieser letzteren Art n^Bchst 
den Motiven des hetmatlicheu Volkslebens auf fraozcesi- 
s€hen Einflofs hin: dafs man auch in Deutschland Lieder 



*) ' Wünßh§t dca unB nach /6 UMem mHen kamen füle ricMu 
hBtbeftwütme , fit die lengs künne frö fUeman gtfin dn Jpift, pfa- 
fen noch Uien von Banenbarg vdllag. 2, 261a. 
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mit dorilote, einem Refrain wort und Namen franzoßsiscber 
Pastourellen sang (oben Nr. 48 u. S. 186. Haupts Zschr. 
1, 29) und dafs der Tannhäaser zwei PastoureUen in Leich- 
form brachte vdHag. % 82 b. 84 a, eben wie unter den 
Franzosen z. B. Jean Errars» de la Borde 2, 189 fgg. : 
nicht unschicklich, da der Leich zumal dem Tanze diente, 
und PastoureUen in der gewohnteren Liederform meistens 
auch wohl zu Tanz und Reigen gesungen wurden. 

Der eigentliche Meister jedoch der deutschen Pastou- 
rellendichtung , der dem Hofe zugeführten Dorfpoesie ist 
Neidhard; ihm folgt eine nicht geringe Zahl von Nach- 
ahmern. Wie seine Lieder fast sämmtlich die Soramerlast 
des Landvolkes mit Ballspiel und Tanz *) zum Motiv oder 
zum durchgeführten Gegenstande haben, so hat man sie 
fast sämmtlichr, auch wo sie nicht ausdriicklich so bezeieh* 
net werden, sich als Tanzlieder zu denken, aber bestimmt 
für Tanz und Reigen seiner Standesgenofsen bei Hofe **) ; 
Leiche hat er nicht verfafst. Der innere Zwiespalt aber 
4er ganzen Dichtart, das Widerstrebende einheimischer und 
fremder, törpeiiicfaer und hövischer Elemente praegt sich 
bei ihm bis in die Form der Lieder aus : - diejse schwankt 
zwischen Kunst und Unkunst^ bald dreitheilig wohlgebaute, 
bald zwietbeilige oder ganz untheilige Strophen, je nach- 
dem das hoßfische oder das volksmaefsige Element Ober- 
hand gewonnen , und er mehr die PastoureUen der Fran- 
zosen oder die Lieder des Volkes selbst vor Augen hat; 



*) Das Ballwerfen war im Mittelalter wie bei den Griechen (Od. 
6, 100 fg. 8, 37-2 fggf.) ein mit Gesang und Tanz verbundenes Spiel: 
duher in den romanischen Sprachen bätlare (baUieren vdHag. t> 
141b) 8. V. a. tanzen, ballata Tanz und Tanzlied. 

**) we wer ßnget uns %e ßfimer ein nwu>e% minneliet? dax tuet 
min her TrmßeUn und min hweherre; der gehilf e JbUe ich ßn: «m 
ifl der wüle verre vdHag. 2, 107 a. da» wil ich mit gefitnge fw den 
hoveUuten klagen 108 a n. a. 
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das Vorbild jener ist namentlich da zu erkennen , wo 
er gleichsam als Schritt und Sprung lange Verse und 
viel kürzere mischt (vgl. oben S. 183] , und er liebt das. 
Er giebt aber mit richtigem Tacte der hoefischen Form den 
Vorzog wo er von sich aus darstellt und erzählt , der volks- 
roaefsigen wo er nach Art der mimischen Poesie die Maed- 
chen und die alten Weiber durch Wechselrede sich selber 
schildern Isfst; die franzoesische Pastourelie thnt ststs 
das erstere. 

Den feiner und den einseitiger organisierten Dichtern 
konnte diese D<»fpoesie nur ein Anstofs sein. Walther, 
der selbst nur von fem und mit zartester Veredelung ao 
die ganze Richtung streift (vgl. das Lied vom glaesernen 
Ringe 49. das Naebtigallenlied 39. die Tanzweise 74>) be- 
klagt 64 fg. und bezeugt mit dieser Klage die grofse Gunst 
welche Frau Unfuge (so personificiert er die unboBfische 
Dichtart) bei Hofe genofs: wurde» ir die grözen höve be- 
nomen, daz war aüez nach dem wiüen min. bi den büren 
liez ich fi wol fin : danne ifl fi och her bekamen. 



VI. 



Hie vorige Abhandlung bat der gescbicbtlicbon Wahrheit 
zu Lieb dem Ruhme der altdeutsehen Litteratur mehr ent- 
zogen , als der blofsen Vaterlandsliebe genehm gern möchte. 
Zu einer Art Vergütung und Ersatzes will ich jezt nodi 
den Zusammenhang besprechen der zwischen der mittel- 
hochdeutschen uud der alten Lyrik Italiens zu bestehen 
scheint. Der Gegenstand liegt schon hinaus über das eigent- 
liche Ziel unsers Weges : die Erörterung mufs «ich deshalb 
kürzer fafsen. 

Bis gegen die Zeiten Dantes waren der Norden und 
der Süden Italiens in litterarischer Beziehung streng von 
einander geschieden. Jener besafs noch kaum eine eigene 
Litteratur : epische Gedichte und Gedichtstoffe kamen aus 
Frankreich dahin *); Lehrgedichte verfafste man selbst 
theils in franzoBsischer , theils in deutscher Sprache**); 



*) vgl. die von Spielleuten zu Maüand und Bologna gesungenen 
Lieder auf Roland und Olivier und die andern Helden der Kärlingi- 
schen Sage, Muratori Antiq. Ital. 1, 844. Allegat ergo pro ß Ungua 
Oil quod propter ßii faciliorem ac delectabiliorem facultatem quie- 
quid redcuitum ßve inventum ejt ad vulgare profaicwn (in den an- 
strophischen Formen der Epik) ßium eß, f)%deUcet bibUa eum Tro- 
janomm Romanorumque geßihus compilata et Ariui regte ambaga 
pulcherrima et quam plures alioi hißorio! ac doctrina Dante de 
Vulgari eloquio 1, 10. 

*') in franzoesischer Thomasin von Girclara sein Buch von der 
HcBäscheit und seine Lehre wider die Falschheit (Welsch. Gast 1, 9. 10) 
und Brünette Latini, der Lehrer Dantes, seinen Tresor: Tgl. die 
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die Lyrik aber war durebaus proyenzalisch, ward v^d 
ProveDzalen auf itaUaenischam Boden , von Italk&nem in 
pravenzalischer Sprache geübt *} y und dieses Muster wirkte 
auch dann noch fort, als man bereits gelernt halte 
italiaenische Lieder dichten/*) Man lernte das erst vom 
Süden her. 

Der Süden, nsemlich Sicilien mit Neapel , hatte schon 
im Beginn des dreizehnten Jahrhunderts seine eigne hcefi- 
ache Kunstlyrik; Dante seihst und Petrarca erkennen es 
an dafs die sicilianische Kunst der toscanischen vorange- 
gangen, dafs alle Poesie in der heimatlichen Sprache Ita- 
liens von dorther entsprungen sei. Siquidem illuftres heroes 
Federietis Cmfar et bene genitm eius Manfredus, nobilitatem 
ac reetitudinem fwB formcB pandentes , dorne fortuna perman- 
fit , humana fecuti funt , brutalia dedignantes ; propter quod 
earde nohües atque gratiurum dotati inh^erere tantorum prtn- 
eipum maießati conatifiint, ita quod eorum tempore quicquid 
ewceüentes Latinorum (Italiaener] nitebantur primitus in tan- 
torum eoronatorum aula prodibat, et quia regate foiium erat 
Stcilia, factum eß, quicquid noflri pradecejfores vulgariter 



doetrina 4er ^n ai^geführten Stelle ; iu deutscher Tbomasin seinen 
Welschen Gast. Freidank soll, von Kaufleuten nach Treviso berufen, 
dort sein Leben beschlossen haben: Haupts Zeitsch. 1, 30 fg. 

*) Diez, Poesie d. Troubadours 274. Ein Bild in Thomasins Wel- 
schem Gast (zu 1, 10) stellt ein Weib in der Mitte dreier Männer 
4ar, deren einen sie freundlich anblickt, den andern hei der Hand 
ergreift, dem dritten auf den Fuss tritt: wohl Beziehung auf ein 
Liebesabenteuer und eine Tcnzone Savarics von Mauleon (ftaynouard 
2, 199 fgg. Biez, Leben u. Werke d. Troubadours 404 fg.), obschon 
die gleiche Situation bereits bei griechischen and rcemisohen Dich- 
tern vorkpoiipt. 

**) So bekennt Dante selbst de Vulg. eloq. 2, 10 die Form der 
Sestine dem Provenzalen Arnaut Daniel abgesehn zu haben, und 
die Cento novelle antiche zeigen fast Seite um Seite wie noch im 
Beginn des 14 Jahrfa. die vertraute Bekanntschaft mit proyenzalischem 
Xeben und Pichten fortbestand. 
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protulerunt Sidlianum vocatur; quod quidßtn retinemus, et no$ 
nee fcfteri noftri permutare valebuut Dante de Vuig. eloq. 
ly 12. t Siciliani, che für giä primi Petrarca , TrioBfo d'A- 
more 4, 36. 

Diese Lyrik Siciliens nun, die Mutter alter italisenischen 
Lyrik , ist sie frei und unabhängig ihrem Boden entsprun- 
gen? ist auch sie erst durch fremde Einwirkung erweckt 
worden? Und wenn man schon ihres spsBteren Auftretens 
wegen von vorn berein die Unselbständigkeit behaupten 
darf, von weicher Fremde hängt sie denn ab? Nicht von 
irgend einer romanischen , obgleich die Stroemuog der ro- 
manischen Poesie noch weiter nach Südosten reichte und 
Sagen des Westens und des Nordens sogar bis nach Grie- 
chenland trieb. Nicht von der franzoesiscben noch von 
der provenzalischen. Jene hätte kaum früher als seit Karl 
von Anjou wirken können, zwei Menschenalter nach den 
ersten Dichtern Siciliens; mit dieser, die unmittelbar naBher 
lag, ist zwar in mancherlei nicht unbedeutenden Einzel- 
heiten die Übereinstimmung unläugbar : aber irre ich nicht, 
80 tritt derglei4;hen erst bei den norditaliscben Nachfolgern 
der Sicilianer häufiger und mit Sicherheit hervor, nicht 
schon bei den Sicilianern selbst, und noch die Poesie 
jener Nachfolger hat gar manches das wieder nicht zum 
Provenzalischen stimmt. Es giebt eben noch einen dritten 
Weg auf welchem die Lyrik des Mittelalters bis nach 
Sicilien gelangen konnte um spffilerhin von da aus auch 
Toscana einzunehmen , und aus diesem erklaert sich beides 
zugleich, sowohl die Abweichungen der altitaliaenischen von 
der provenzalischen Kunst als auch der Mehrtheil dessen 
was sie von letzterer scheint erlernt zu haben. Dieser 
Weg gieng von Deutschland her; er mündete durch den 
deutschen Hof in Palermo und Neapel. 

Es waren hinter einander vier deutsche Fürsten denen 
diefs Reich gehorchte, Heinrich, Friedrich ^ Konrad und 
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Manfred, alle vier theils Gdnner der deutsehen Kunst, 
theiis sogar selbst Dichter in deutscher Zunge. Von Hein- 
rich hahen sich noch zwei Lieder erhalten; ebenso von 
Konrad *] ; wie gewogen Friedrich, obschon von Geburt 
er selbst kein Deutscher mehr, dem Gesänge seines Hei- 
matlandes war zeigt uns als erstes Beispiel Waither von der 
Vogelweide ; und von Manfred wifsen wir durch einen nicht 
viel spaeteren Chronisten (Ottocar Cap. 4 u. 8) dafs zum 
Verdrufs imd Hohn der Welschen eine Unzahl deutscher 
Meister und Fiedler sein bevorzugtes Gefolge bildeten. 
Stand es so am sicilianischen Hofe noch zu Manfreds Zeit, 
wie viel mehr müfsen da unter seinem Vater und seinem 
Grofsvater deutsche Rede und Sang und Saitenspiel der 
Deutschen gegolten haben? Der Schlufs ist einfach, mag 
er auch mit historischen Zeugnissen nicht zu belegen sein. 
Doch giebt es deutsche Lieder von jenem Diepold Mark- 
grafen von Hohenburg, der Heinrichs Feldherr und nach 
dessen Tode Friedrichs Statthalter im Koenigthume war. 

Also in welschem Lande ein deutscher Hof mit deut- 
scher Poesie. Und eben dieser Hof, der Hof Friedrichs 
und Manfreds, tantorum conmatorwn aula, wird ausdrück- 
lich als der Sitz und Ursprung auch der sicilianischen und 
aUer italiaeniscben Ljrik bezeichnet. Wiere es da nur ge- 
denkbar, dafs die deutsche Kunst nicht auf die itälisni- 
sehe, dieJ&ltere schon gebildete nicht auf die junge sich erst 
Doeh entwickelnde sollte eingewiritt und fortgewirkt haben? 

Früher schon war von Deutschland aus das Turaier- 
wesen nach Italien gebracht worden, und eben jezt kam 
durch Vermittelung deutscher Meister auch der gothische 



*) wenB Dicht voa Konrads Sohne Konradin; nor soUte man fQr 
diesen nicht grade geltend machen dass es in einem Liede heisse, 
er sei der Jahre noch ein SJnd : sein Vater war ja auch einmal jang 
gewesen. Letzterer bewährte sich jedesfalls an dem Hardegger, an 
Br. Wernher und Rudolf von Ems als* Dichterfreund. 

(16) 
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Stil der Architectur. Ganz so waren diese zwei Künste auch 
dem Überschritt der Lyrik von Frankreich nach Deutsch- 
land voran and mitgegangen. 

Zwar in Norditalien , als die neue Poesiis sich bi& dahin 
vei4}reitete, sliefs der deutsche Einflufs mit provenzultächem 
zusammei) t characteristisch genug nennt da ein Zeitgenofae 
Manfreds , Folgore da San Geminiano , nächst Pferden aus 
Spanien und franzoesischer Kleidung als weitere alib^liebte 
Vbrtr&friichkeiten provenzalischen Gesang und Tanz zu 
dentsehen Instrumenten i cantar danzar aUa provenzalefea 
eon iftrumenti novi ä!Alemagna (Pöeli del primo secolo 2, 
175)« Aber auch da und auch so überwog in allen wesent- 
licheren Stücken das deutsche Element^ und der Nordeb 
baute, fort a^if dem Grunde welchen dec Süden und diesxsr 
na<;h deutschem Vorbilde gelegt hatte. 

Mit darg^thaner EntlefamiBg deutscher Diehte^gedankett 
Ifci^t sich freilich der deutsche Einfiufs nidit beweisen, 
wie eben dergleichen auch da» wo es' sich iimidie Abbän? 
gigkeit der deutschen von der fränzQBSi««hen;.^ ile^ fran- 
zmsischeii von der provenzalischen Lyrik liandelt, 4er 
schwächere Tbcil der Beweisführung i&t. . Wenn .z. B. 
lacopo da Lentino singt Senza madoiMia mti vi (in para*- 
difo)^orria gire, quella ch'ha bionda tefta e chiaro mfo, che 
fmzu lei non foteüa gauditB\ iftando daüa mia' donna Miftfo 
Po«ti d. pr. sae. 1, 319 4nd äfantiefa Wachsmuth Vk Möhl- 
hausen Mi^wafe ^ Uep bi ir ze ßnedan bi gotä /ti^^patadk 
v^Hag. 1, 327». UMch v. Lichtenstein Pos^ nohiin dem 
farad^e Mht fö gerne wiffe fninen Up aU da ich der gucftm 
ffUde ßhen in ir ougen minnecliehen Lacho)» 583; odär Mateo 
di Ricco Ma vadomi alegrando ß come fa lo cigno quando 
more, che la fua \)ita termina in cantando P. d. p. s, 1, 322 
und in Deutschland . Heinrich v. Veldeke Ge/chihet mir alfö 
dem fißone der dd findet f6 er fterben fal, f6 vliufe ich xe 
vil dar ane' vdHag. 1^ 39b; oder endlich Guido Guinicelli 
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Gfte adeffo com fu il fole, fi tofto lo fplendare fu lueente, ne 
/» davatUi ilfole P. d. p. s. 1, 91 und mit derselben Un- 
terscheidung von Tag und Sonne Wolfram Man unde wip 
diu fint al ein, als diu funn diu kiute fehein und oueh der 
name der heizet täc: der enwederz fich gefrheiden mac: ß 
blOent üz eime kerne gar Parz. 173, 2. 3 (vgl. Anm. zu 
Walther v; d. Vogelweide % 135): so Kegt in diesem Zu- 
sammentreifen der Gedanken eben so wenig eine £nüeh<- 
nung von Deutschland nach Italien, als eine von der Pro^ 
venee aus darin liegt , wenn itali^nisehe wie provenzalische 
IHchter verlorene Mühe ein Sseen in das Me^Y oder in <len 
M eersand nenbeh : Ciullo d'Alcamo Lo mar potrefti arr^m^- 
pere'ävanii a femenare P. d. p. s. 1, 1. Onesto Bolognese 
Affai fon certo che femefita in lidi e pön lo' fuo color fenza 
vernice quälun^e trade che la calcatrice prender ß pojfa 
dentro alle mieridi% 150. provenzalisch P^ter von Auvefgne 
Et es plus fols mon efeien ^e fei que fernem arena, quilas 
(dompnasj blafma ni lor valor Räyn. h, 7. Denn solcherlei 
Bilder und Spricbwörtlichkeiten stoben als Grenäeiiigut Aller 
den Dichteiii des Mittelafters von selber zu ; wie denn die 
Vergleichuiig 'mit dem sterbend singenden Schwane ««ch 
^rbvenzaüsch (Rayn. 3; 271], die mit dem besagten Meer- 
s'^d auch franzo&sisch ist (de la Borde 2, 158) und auch 
Provenzaten und Franzosen der Geliebten den Vorzug noch 
TOr dein -Paradiese geben (Rayn. 3^ 121. Roi de Navarre 
33. Äucasin et Nicolette Barb. u. M^od 1, 385), die Cntei^ 
schetduiig aber von Sionne und Tag ihren Grund in einer 
mythologischeir Anschauung hat: vgl. Jae. Grimms Mythol. 
699. Zudem bedürften die Italieener der A«iftiahme frem- 
der Gedanken vielleicht weniger als irgend ein andres 
Voll: getriebeh von einem wohlorganisierten Geiste, um- 
geben von aller Groefse und Lieblichkeit der Natur und von 
einer bewegten Strebsamkeit in Kunst und Wifsensehaft 
und Handel und Gewerbe , getragen und gehoben von deti 

(16*) 
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iinverlornen Erinnerungen einer grofgen Vorzeit, vermocli' 
teo sie ganz von sich ans zu jener zarten Färbung ^ jenem 
feinen Duft zu gelangen die an ihren Liedern haften und 
zu mehr als einer ungetheilten Eigenthümlichkeit des Ge- 
haltes: letzterer Art sind namentlich die häufigen Bezüge 
auf das Schifferleben und auf die Kunst der Malerei. 

Aber die Formgebung, aber fa»t die gesanmite Tech- 
nik kam ihnen aus der Poesie der Heutschen, und solchem 
Einflufse mufsten sie sich um so mehr Offnen, als ihr^ 
Lyrik, welche die Kosnige selbst, Friedrich und Enzio 
mitdichtencjL erschaffen halfen, von Yorn herein auf dag 
entschiedeii^te eine Kunstlyrik, eine Lyrik des Hofes war 
und gleich W Anfang und flir immer getrennt von der 
Poesie des Volkes : CiuUo d'Alcamo , der älteste Name von 
allen, ist auch der einzige der noch in Gehalt und Form 
den Ton des Volkes mehr als den hoefischen anklingt; 
wenn spaetere Dichter, z. B. Giacomino PugHesi, Mateo 
di Ricco, Jacopo da Lentino, einzelnen Liedern gleich* 
falls dialogische Fafsung geben, oder wie Odo delle Co- 
lonne manologische aus Weibesmunde, so ist das hier 
keine Volksmaefsigkeit mehr, da Beispiele dieser epischen 
Objectivierung grade bei den bestimmenden Mustern, den 
älteren deutschen Lyrikern, in Häufigkeit vorlagen (oben 
S.202)^ Und den Refrain, dieses Hauptmerkmal des Voll»- 
gesanges, kennt die altitaliaraische Dichtkunst gar nicht. 
In solcher Weise über den nationalen Grund und Boden 
sich selber wegsetzend, war sie zum Anschlufs an ein 
Vorbild der Fremde , das zudem im eignen Lande gegeben 
ward, gencethigt und befshigt; und umgekehrt, weil sie 
diesem folgte, konnte sie von jenem sich abloesen. 

Gleich der Name welchen die Dichter f&hrten weiat 
nach Deutschland zurück: zwar dichten heifst öfters iro' 
vare (z. B. unten S. 246), und das mag aus dem Proven- 
zalischen kommen, obschon der Ausdruck ebensowohl 
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deutsch ist (finden oben S. Si2) : die Dichter jedoch nannte 
man nicht trotatori, sondern didtori (t. B. Poeti d. pr. sec. 
1, 4ä0) mit buchstsBblichem Anklang an das deutsche Hh- 
tmre. Auch dietare und didator, die Grundworte zu HkUn 
und tHUtßte^ scheinen in dieser Bedeutung besonders der 
Lätinitiet Deutschlands und Italiens eigen zu sein. 

Die augenftUigsten Übereinstimmungen in der Technik 
sind nunmehr folgende y Übereinstimmungen welche die 
italiaaniscbe Lyrik unverkennbar abhängig von der deut- 
schen zeigen. 

Die drei Hauptformen der deutschen Lyrik sind Leich 
Lied und Spruch ; dieser ganz ihre eigene Schöpfung und 
ohne Vorbild im Westen : es wifsen davon weder Provenzalen 
noch Franzosen : vgl. oben S. 209 u. 229. Bei den Italiasnern 
nun aufser Leichen und Liedern oder Canzonen (die ersteren 
sind seltner und tragen darum auch keinen eigenen Na- 
men) ebenfalls Sprüche d. h. Gedichte die mit einer ein- 
zigen, aber umfangreicheren Strophe abgethan sind und 
gern aus der reinen Lyrik hinübergreifen in das Didacti- 
sche. Ich meine das Sonett. Für Leich und Lied galt auch 
hier die Nothwendigkeit staets neuer Formerfindung; die 
Freiheit aber der öflern Widerholung einer selbstgeschaffe- 
nen Spruchform welche sich die Deutschen nahmen (Rein- 
mar von Zweter verfafste sogar all seine Sprüche in einer und 
derselben ; vgl. S. 212) ward ftir das Sonett bis dahin erwei- 
tert, dafs seine Form in den Gemeinbesitz aller Dichter über- 
gieng y und der Einzelne sein Recht und seine Pflicht etwa 
nur noch in einer neuen Abänderung der Reimfolge und 
vielleicht durch Anf&gung einer neugestalteten coda übte. 
Ob die Grundform selbst von einem bestimmten deutschen 
Muster ausgegangen? Jedesfalls kommen ihr manche alt- 
deutschen Sprüche nah genug, und Hildebold von Schwan- 
gau vdHag. 1, 281 fg. braucht eine zwietheiiige Lied- 
strophe , die ganz so gebaut ist wie regelrechter Weise der 
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Anfgesang eines SonettQS^ nur dafe.di^ Verse daqtyK&clieii 
Rhythmqft habeq. Die ältesten Soojette mosgen die von hqr 
dorioo della Yemaccia (um 1200) und von Pe(r:us de Yi^eis^ 
dem Kanzler Friedrichs u, seja: Po^ti d..p,r« »ec. 1,48. 53« 
Das geth^ilte Spiel oder Streitgedicht ^ diese den Pro-^ 
venzalen und Franzo^n so beliebte Abart des Liedes^ :war 
den Deutschen in den befseren Zeiten ihrer Lyrik und auch 
«t^fißterhin noch fremd (oben S. 207) t so i».un auch bei den 
Italisenens kein einziges Beispiel ; das Wort tenzone kennen 
sie : aber es wird ohne allen Bezug auf eine ^p geheifsene 
Dichtart nur eben so gebraucht wie von unsern Lyrikern 
das deutsche widerftfU, z. B. (ich führe die Stelle noch 
darum an , weil sie ein Liedesanfang gan? nach deotsfiher 
Art und doch sicherlich unentlehnt . aus dem Deutschen, 
nur ein italiaenischer Bßleg der allgeineiaen Dichtweise des 
Mittelalters isi) von Rinaldo d'Aquipo, P.: d. p« s. 1, 223 

Canfortatni damare 

H anUmento < de* fiori 

e *l canio degli aügelH. ' 

Quando lo giomö appare, 

fento li dold amori 

« 1% verfi novelli, 

Che fan ß dald e helU e dwifati 

lor trovati a provagione; 

a gran tenzone ßan per gü arhufcelU. 
Desto geläufiger war den deutschen Lyrikern das Tanz- 
lied (oben S* 23& fgg.); hier besonders fand der Refrain 
(S» 203) seinen Platz ; Ulrich von Lichtenstein aber ver- 
tauscht einmal den Refrain gegen einen Reimbufid der Stro- 
phenschlüfse 9 Lächm. 449%. Ganz das gleiche Verfahren 
ist die bezeichnende Eigenthümlichkeit des italienischen 
-Taadiedes, der halluta, geworden: vgl. Poeti d» pr. see. 
2, 96. 1(^. 118; den Refrasn selbst haben wie gesagt die 
Italiener nirgend. Also ihre hallata ganz anders gestaltet 
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ris die baMa der Pfovenzalen; selbet der Name braucht 
oie&l Ton diesen entleUot zu sein: vgl. oben S. 236 Anm. 
' Bie iirsprüogUche Unabhängigkeit der altilalia&nischen 
Lyrik von der prorenzali&cheii und dafür ein naeheres Zu- 
sammenstimmen mit der altdeutschen zeigt sich auch in Be- 
treff des Geleites. Den Provenzalen ist die tornada eine 
ganz häufige und geläufige Saehe, seltener schon den 
Franzosen y den' Deutschen aber durchaus ungebräuchlich 
(oben S. 22&'). Ebenso nun auch den Sicilianern: sie wid- 
men dieser Schlufsweuduiig , wo sie vorkommt, noch die 
l^ze listzte Strophe : vgl. Ital. Lieder d, Hohenst. Hofes 
in Sicilien *) 22 fg. 54. 55 fg. und das entstellte Beispiel 
auf S. 21. Erst die Toscaner, bei denen die siciUanische 
Poesie- auf provenzalische Nachbarschaß und Überlieferung 
traf, brachten 'auf Anlafs letzterer den commiato auf, eine 
Anhangsstrophe von gleicher Ausdehnung und Form wie 
der Abgesang der 'vorhergehenden. 

An das Geleite grenzend ist die deutsche Erweiterung 
des Liedschlufses , oben S. 223 fg. Auch diese bei den 
Italisnern, sie heifst ihnen coda; seltner in Ganzonen: ein 
Beispiel wo solch eine Coda das Geleite vertritt Ital. Lie- 
der 52; häufig dagegen in Sonetten, deren regelrecht ab- 
geschlofsene Form den minder gewandten Dichter leicht 
beengen mochte. Hier steigt die Zahl der erweiternden 
Verse von zwei Hendecasjllaben (Poeti d. pr. sec. 1, 428 (g. 
% 271) bis auf sechs: 2, 62 fg.; ein Souett von Monte 
Andrea 2, 42 fügt gar schon zum Aufgesange zwei Hen- 
'decasjllaben.^") Schlufser Weiterungen deutscher Sprüche 
bei Walther 38 (vgl. 36) u. 157. 

*) StnUfi^art 1843, Wiederabdruck aas den Biscorsi des Rosario 
di Oregorio, Palermo 1821. Ich eitlere nach dieser Sammlaog nur 
weil mir die Florentinischcn Poeti d. pr. secolo (1816) nicht mehr zur 
Hand sind : sie wimmelt von Fehlern aller Art. 

*") Der moderne Gehrauch duldet als Coda des Sonettes nur ein 
oder mehrere ternari und als deren Anfangszeile stsets nur den ßU 
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Nach diesen Bemerkungen fiber Art und Bau der ganzen 
Gedichte noch einige über Vers und Reim und Strophenbau. 

Das älteste sicilianische Gedicht, ein dialogisches Lied 
von Ciullo d'Alcamo (1197. P. d. p. 1, 1—15), bildet seine 
Strophen aus zweierlei Versen: 

Rofa frefca autenUffima, cV tqfpmi ki ver r^UOe^ 

le datme te dipmo puizette e marUaie. 

traend iefie focora^ je fefte a bobmiaie, 

petrM nan ah abeiUo noUe e dia 

penfando pur Ü voi, madarma mia. 
Das älteste und wie schon bemerkt ein sehr Yolksmofsfg 
gehaltenes Gedicht, so dafs man annehmen darf zwei gleich 
nationale Yersarten hier vereinigt zu sehen. Zuerst ein 
Alexandriner mit gleitender Cssur, wie zwar die Franzo- 
sen ihn nicht bauen, wie er jedoch häufig im alten Cid 
vorkommt; die Italiaener mochte zur Durchfllhrung der- 
selben das Beispiel des s. g. politischen Verses der be- 
nachbarten Griechen veranlafsen, der aoeh wohl eher so 
denn als jambischer Tetrameter gemeint ist« Und zweitens 
der Hendecasyllabus, dieser ein Gemeingut aller Romanen, 
auch der Provenzalen, auch der Franzosen. Beide Verse 
blieben bei der kunstmaefsigen Weiterbildung der Poesie 
bestehn. Der Hendecasyllabus unabgeändert : denn diesen 
brauchten ja auch die deutschen Lyriker; der Alexandriner 
dagegen, den letztere zumal in solcher strengen Mefsung 
nur selten gebrauchten (oben S. 2ih) ward mit Vertauschung 
der Caesur gegen einen schlagenden oder überschlagenden 
Reim und des gleitenden Ausganges gegen einen weiblichen 
in zwei kleinere Verse zerlegt, wie auch die Deutschen sie 
liebten: daher nun der fettenario , er und der tndccaßllaho 
fast die einzig üblichen Verse der italiasnischen Dichtkunst. 

tenario: Fernow 2, 786. Die ttngste Coda der Art möchte ein vene- 
zianisches SoneU von Pietro Antonio NoveUi haben (GoUezione dette 
migUori opere scritte in dialetto veneziano 12, 127—129): de be- 
steht aus nicht weniger als 39 Versen. 
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Cialios Lied hat noeh gam uiuijmmetriseheii Stropbeo- 
ban: die weitere KnnstlTrik folgte in Ganzonen und So- 
netten unverbrQchKeh dem Gesetze der Dreitheiligkeit, wie 
die deutschen Master (die provenzalischen nicht) es vorhiel- 
ten , nnd folgt ihm anyerbrfichlich noch auf den heutigen 
Tag. Am einfachsten noch und mit dem wenigsten Scheine 
der Kunst zeigt sich die Dreitheiligkeit zuerst bei Gottfried 
▼on Viterbo; zwar in lateinischen Versen: aber der Dichter 
ist ein Italiaener und gebildet in Deutschland und im Dienste 
deutscher Koenige, Konrads , Friedrichs und Heinrichs Yon 
Sicilien lebend: er verbindet mit leoninischem Reime je 
zwei Hexameter und einen Pentameter zur Strophe, z. B. 
imperü fidu»y pkmdunt Mi menfis et itbte; 
Metra tfU fidue regoHa dal Gotefridue, 

Qua (M Jeepe legae, ui bene regna rega». 
Sodann in der sicilianischen Urform der Ottave» die eben- 
fialls nur zwei Reime hat, jedoch in acht Hendecasyllaben 
und fiberschlagend: auch die ftiteren deutschen Lyriker 
brauchten gerne nur zwei wechselnde Reime (oben S. SIT). 
Ich gebe ein Beispiel aus Crescimbeni 1, 363, das in seiner 
Sprachenmiscbung gelegentlich auch f&r Italien den Bezug 
der Vuigarpoesie zu der lateinischen und zugleich ein 
früher (S. 2&3) besprochenes Redebild belegt. 

SufpMa in hoc nodte recefferutU 

e andaro a rürovar la mia rema. 

In gremhim fuum fakOaveruni 

„dio vi mantenga, dxmna peUegrina!^ 

NMl refpandens, reverfi fuenmi, 

a m fi riiomaro la maUina; 

hoc tOfUum vethvm miki reMenmi 

j,iu zappi racqua e fernkd farina,^ 
Die Italisner nennen jegliche Strophe ßanza, ein Zim- 
mer, ein Haus. Et eirea hoe fciendum tft quod hoc voea" 
buUtm per fMut artU refpectwn inventum eß , tidelicet ut in 
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quoitotacdntionk an- eßet ^otUeniär illudi^trtiür ftaniia 
h. e. mainfio ca^aas vtl rempaculum totius ar^'s^- noiiH guei»- 
4dmQdwn tonlto i^t gremium^ toHu» fentintia^, ßo ftautiü 
tiOaUn artem\ingrerniat Dante 4e.:y4dg. eloqliio 2, 9. Wohl 
auch dieses auf deutschen Anlafs : dW AuEarsi^ *des Dieh- 
tatis und überhaupt aller iu: Ged^mJ^en und Forin abge- 
aeblofsenen- Rede als : eines zimöer^, hat. vielleicht, nirgend 
Bo herkömmlich . fest gestanden, al^ in der aUdeutschen 
Poesie (in der' griechischen liebt sie Pindar)-: vgh Wolfr. 
Parz. 338> li/ d69> 10. FraKuenloh Ettm. Spr. 134.; Kri6g 
auf Warthi ydHag.*2) 10 b. iJoheog^r. S. 192. besonders ^ber 
.hervorzuheben, weil es da ein italiaener ist der mit Aus- 
führlichkeit in die deutsche Ansehauung eingeht , Thoma- 
sin in der gereimten Vorrede zum Welschen Gast Doch ift 
er ein guot zimbermaf^, der an finem werke kan ftein unde 
holz legen wol da ei von rehte ligen foL daz ift wUugent 
nihi, ok <Mok lihte mir gefohikt. daz ick in mim gttihtes toaftf 
ein holz daz einandsr kant gemeiftert habe lege mit lift, daz 
ezgelich. den andern ift. Also die Stiophe gleichsam ein 
ZimmexL Sim anschaulichsten so in. der Ottave wo sieh 
vier Reimpaare, gleich den vier Wänden .zusammenstellen ; 
tfveshalb auch der Name ftanza vorzugsweise von dieser 
gilt. Rei weiter ausgebildeter Dreitheiligkeit und schon 
dort in der einfacheren die Gottfried von Yiterbo kennt, 
gleicht die Strophe eher nnr zwei Pfosten mit darüber geleg- 
tem , davon getragenem Dache: daher für die zwei gleichen 
Theile der deutsche Kunstname ftoUen, der italiaenische 
piedi. Der provenzaliscfaen Poesie fehlt mit dem Gesetze 
der Dreitheiligkeit auch diese Versinnlichung desselben. 

Die weitere Ausbildung der Dreitheiligkeit beruht auch 
für die italisenisehe Poesie in der Vermehrung der Zeilen- 
zahl und der symmetrischen Mischung verschiedenartiger 
Verse und Reime« Dabei witd eben wie öfters von deut- 
schen Dichtern (oben S. 223) der Ahgesang gern an die 
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beiden Stollen angereimt , indem seine Anfangszeile den 
Schlufsreim derselben noch einmal aufnimmt: vgl. Ital. 
Lieder 33 und spaeterhin Petrarcas Canzonen. 

Es giebt aber^ was wiederum nur deutsch und eben 
nicht provenzalisch ist, jede Strophe der Canzone ein für 
sich abgeschlofsenes Reimsjstem: Fortführung eines Reims 
durch die entsprechenden Zeilen aller Strophen kommt 
hier wie in der deutschen Ljrik (oben S. 216) nur als 
seltnere Ausnahme vor, Poeti d. pr. sec. i, 183. 253. 
H3; als Regel blofs beim ^Tanzliede : oben S. 246. öfter 
wird em andres MjttBl angewei^det um Stropbf mitrSin^phe 
und alle in der rechten Folgt als Theile eines Ganzen zu 
vereinigen y die Wider^otong. 4^s Schl^fsyortes der ersten 
im Reginn der zweiten, und so fort: P. d. p. s. 1, 44. 47. 
51. 78. Ein Kunstgriff für den es gleichfall» deutsche JAugter 
gab, nicht blofs proyenzaiische (oben S. 171 fg.u.^i?). 

Endlich bleiben noch zwei Reimkünste die ganz ent- 
schieden deutschen Ursprunges, die zuerst von deutschem 
Lyrikern sind aufgebracht worden (oben S« 218 fg. 219 fg.)t 
der gebrochene Reim, z. R. giovi-di: provi Poeti d. pr. see.. 
2, 144; und der Rinnenreim, bei den Italiaenern von An-^ 
fang an so überaus häufig , dafs ich verlegen bin Reispiele- 
anzuführen : auCser jenen auf S. 246 scheinen^nur -noch zw<»Lt 
am Platze, deutsche und aus einer nichtlyrischen Dich- 
tung, aber von einem Italiaener: 5t blendet wifen manne& 
muot und fchendet fil U'p ir und guot und Swjir hitet umh ein 
kleine dinc , er tritet üz der zühte rinc Thomasin im Welschen 
Gast 1, 9 u. 10. Ob auch der Doppelreim (oben S. 219) 
in die Poesie Italiens Eingang gefunden? Thomasiii hat eit)- 
mal einen solchen: Ouch fol an diumuot mdze wefen, daz 
uns. diu blcßde Idze gnefen 8, 2. Ein Spruch mit detsen 
Anführung ich die ganze Arbeit gern beschliefse. 
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So eben ist in der Untenei^hneten ersebienen • und in 

allen Buchhandlungen zu habeii: • . •. 

Franzoe&ische 

■ 

Staats- und Rechtsgpeschichte 

von 

L. A. Wamkcemg 

und 

L. Stein. . 

I. Band. Staatsgeschichte. 

Preis: fl. 6. 24 kr. oder Rthlr. 4. 

Wir beehren uns das Erscheinen des ersten Bandes eines Werkes 
anzuzeigen, das, schmeicheln wir uns, den Rechtsgelehrten , Staats- 
männern und Historikern sehr willkommen sein dürfte. Eine fran- 
zösische Staats- und Rechtsgeschichte ist ein längst gefühltes Bedürf- 
niss und zwar selbst in Frankreich. Kein deutscher Gelehrter nun 
hatte mehr Beruf eine solche zu schreiben als der nunmehrige Pro- 
fessor Dr. Warnkcenig in Tübingen, dem ein fast zwanzigjähriger 
Aufenthalt in einst französischen Provinzen, viele Reisen nach 
Frankreich , die enge Verbindung mit den berühmtesten französischen 
Rechtsgelehrten und Historikern und geschichtliche Studien über 
belgisches Recht die Lösung einer solchen Aufgabe möglich machen 
mussten. Der grosse Umfang des Gegenstandes bestimmte ihn jedoch 
die Bearbeitung der Geschichte des Criminalrechtes und des Pro- 
nesses einem Jüngern deutschen Gelehrten, Herrn Dr. Stein in Kiel, 
der dieser Studien wegen ein Jahr in Paris verweilt hatte, und sich 
durch verschiedene Schriften über französische Zustände bekannt ge- 
macht hat, zu überlassen. 

Das Werk erscheint in drei Bänden , deren erster, nur die Staats- 
geschickte enthaltend, jetzt die Presse verläset. Binnen Jahresfrist 
werden der zweite, die Geschichte der Rechtsquellen und des Pri- 
vairechtes enthaltend , so wie der von Herrn Dr. Stein bearbeitete dritte 
folgen, was wir um so bestimmter versprechen können, da das 
ganze Manuscript in unsern Händen ist. 

Die Staatsgeschichte beginnt mit den celtischen Zeiten und 
endigt mit 1789 und enthält, in ihre natürlichen Perioden zerlegt. 
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